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Vorrede
v

gur erften Auflage

der Pathogenie«

Schon feit mehreren Jahren waren die

nachfolgenden Ideen über Pathogenie die

Grundlage meines medicinifchenSvftems,

und, feitdem ich Lehrer der Mediein

•wurde, die Einleitung und Principien,

mit denen ich meine palhologifchen Vor-

lefuneen eröfnete. DieUrfache, warum

ich he jezt durch den Druck mittheile, ift

vorzüglich meinen Herrn Zuhörern das

Studium derfelben zu erleichtern , und

manchen MisverltändnilTen vorzubeu-



Vorrede.

gen
,

die bey etwas abftrakten Gegen»

ftänden der mündliche Vortrag und das

fchriftliche Auffaflen fo leicht veranlaf»

fen kann. —
• Vielleicht enthalten he

auch einiges, was zur nähern Beftim»

rnung und Berichtigung mancher jezt

gangbaren Meynungen und Vorltellungs-

ftrten dienen , und alfo auch dem grö»

fsern medicinifchen Publikum brauch»

bar feyn kann.

Hier nur einige Winke über das,

was ich hierbey beabhchtigte, und wo-

zu ich Havxbe in diefen Ideen die Prin»

cipien angegeben zu haben.

Einmal wünfchte ich dadurch die

Grundhitze der Pathologie den Grund-

fätzen der praktifchen Arzneykunft mehr

anzunähern, und die Pathologie felbft

praktifcher brauchbar zu machen ,
das

heilst nach einer vernünftigen Bedeutung

des Worts, ihr fchon die Ideen und Ge~

hchtspunkte einzuverleiben, die zugleich
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Motive unfrer Handlungsweife werden

könnten. Ich leugne nicht, es that mir

zuweilen leid zu fehen , wie die Patho-

logie von dem eigentlichen Practiker

verkannt und verachtet wurde, und wie

man lie oft als ein Gewebe von fchola-

ftifchen Subtilitäten und theoretifchen

Krankheiten darftellte, die man in der

Natur nie anträfe und in praxi gröfsten-

theils wieder vergehen miifste. Mir aber

ilt die Pathologie etwas ganz anders, lie

ilt die Lehre von der Entftehungsart»

dem Wefen, den Verfchiedenheiten, den

Urfachen und Zufällen der Krankheiten,

alfo nach meiner Meynung die Bafis

der ganzen Heilkunft, vorausge-

fezt, dafs ihre Begrilfe und Principien

aus der Natur und Erfahrung gefchöpft,

und fo befchaflfen lind
,

dafs he mit der

nachfolgenden Praxis nicht in Dishar-

monie liehen, (wie das leider zeither

oft der Fall war), fondern ßch an he an-
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Schliefsen, und Schon den Grund der gan-

zen Ilan dl ungs weife enthalten, Diefer

ZAveck, Einheit der Begriffe in die ver-

schiedenen Theile derHeilkunft zu brin-

gen , war ein HauptgegenStand meiner

seitherigen Bemühungen und gegenwär-

tiger Einleitung. Es war dazu nöthig,

auf die Organisation und das Verhältnis

des lebenden Menfchen zur Natur über-

haupt zurückzufehen
, und dann das

Verhalten der lebendigen und organi-

schen Kräfte gegen den Krankheitsreiz,

und die in der Natur liegenden Grund-

gesetze diefer lleaction zu befiimmen.

Hieraus allein liefs lieh eine praktifch

wahre und mißliche Theorie der kran-

ken Natur abftrahiren, und haben wir

diefe einmal erreicht, So befitzen wir

auch den Schlüffel zur Erklärung der

Krankheiten und zur Beflimmung des

Heilverfahren. Der Elsuptpunkt, auf

dem alles in der Medicin, Sowohl Theo-
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rie als Praxis, beruht, ift das Verhalten

und die verfchiedene Reaction der Le-

benskraft in Verbindung der verfchied-

nen Organifation
,
durch die Ile wirkt,

und der ihr untergeordneten todten

(chemifchen und mechanifchen) Natur-

kräfte. Diefe Reaction ift die Grund-
t

*

läge aller Krankheiten und ihrer Modi-

hlcationen, aller Heilkraft und alles

Heilbeftrebens der Natur in Krankhei-

ten, aller Wirkung der Arzneymittel,

und fo auch der ganzen praktischen Me-

dicin
,

die ja in nichts weiter befleht,

als diefe Reaction der Naturkraft zu be-

nutzen, zu unterftiitzen und zu leiten.

Die nämlichen Kräfte und Gefetze des

belebten organifchen Körpers
,

durch

welche fich Krankheit bildet, lind es

auch, durch welche he aufgehoben, um-O 7

geformt, gemildert, und das Gleichge-

wicht wieder hergeitellt wird. Sind a'ifo
r>

diefe Kräfte und Gefetze, (die ich liier
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zu entwickeln angefangen habe) be-

ftimmt ,
fo ift auch Einheit in dem gan-

zen Syflem der Kunft und ihren verfchie-

denen Theilen ,
und man kann aus den

nämlichen Grundfätzen die richtigen

Ee&riffe fowohl von der Natur der

Krankheiten, als von den Wirkungsar-

ten der Arzneymittel, als auch die Re-

geln zur Heilung herleiten, wie ich fol-

ches in meinen Vorlefungen über die

Krankheitslehre, Arzneymittellehre, und

praktische Heilkunft thue«

Ein andrer Zweck war ,
bey die-

fer Gelegenheit in die noch immer l'tiei-

tige Lehre von der Natur der Lebens-

kraft, der Verfchiedenheit der Irritabi-

lität und Senfibilität etc. mehr Beftim-

nmng zu bringen ,
und die Lebenskraft

nicht allein von Seiten ihrer Reizfähig-

keit, fondern auch ihres Ein fluffes auf das

chemifche Verhältnis der Dinge, der in

der Pathologie fo wichtig ift, darzuftellen.
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Ferner habe ich gefucht, bey dem

jezt fo allgemeinen und rühmlichen Be-

itreben ,
die Chemie zur Erklärung der

phyiiologifchen und pathologifchen Er-

fcheinungen anzuwenden, die Grundfä-

tze anzugeben, nach welchen diefe An-

wendung gefchehen mufs, und die Gren-

zen, über die lie nicht gehen darf, ohne

uns in eine unbelebte Welt, und alfo

in eine todte Medicin hineinzuführen,

die für die Praxis eben lo nachtheilig

werden müfste, als die ein ftmalige todte

mechanifche Medicin. Alles diefs be-

ruht lediglich auf dem Verhältnifs der

chemifchen Kräfte zur Lebenskraft im

organilchen Körper, und auf dem einfa-

chen Grundfatze, dals zwar chemifclie

Kräfte, Agentien und Verhältnilfe auch

im belebten organifchen Körper exifli-

ren
, dafs fie aber alle der Lebenskraft,

als der hier herrfchenden Kraft, unter-

geordnet, und folglich ganz anders mo~
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diHcirt find, als in der todten Natur.

Die feinfle phyfiche Chemie ift alfo noch,

immer keine animalifche, und wer die

Gefetze der todten unorganifchen Che-

mie g radezu auf den belebten Körper

übertragen wollte, ohne Rücklicht auf

die Lebenskraft, die jene Gefetze erft

or^anifch beltimmt, zu nehmen; der

würde eben den Fehler begehen ,
als

wenn er chemifche Erfcheinungen aus

mechanifchen Gefetzen erklärte; er

würde, gefezt auch feine Chemie wäre

noch fo fein
,
dennoch den organifchen

Körper zum todten chemifchen Labora-

torium rnachen ,
und fogleich würde

derfelbe auch aufhören, ein Gegenftand

der Medicin zu feyn
,

die es blos mit

dem belebten organifchen Körper zu

thun hat.

Ein Nebenzweck, wenigftens ein

Nebenwunfch hierbey war es, endlich,

einmal die zwey Sylteme, die bisher die
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medicinifche "Welt in r. Partheyen theil-

ten, die Humoral- und Nervenpathologie,

(
oder vielmehr die Pathologie der Kräf-

te und der Materie) zu vereinigen, in-

dem ich zeigte, dafs die nämlichen Ver-

änderungen in den Kräften
,
welche feh-

lerhafte Erfcheinungen der feften Theile

hervorbringen , auch Felder in der Mi-

fchung, Bindung und Befcliaffenheit der

Materie oder der Säfte erregen muffen,

dafs veränderte fehlerhafte Säfte wieder

zurück als neue Beize auf die OrganeD

wirken, und neue Eeaction erregen, ge-

nug, dafs, wer die Gefetze der Lebens-

kraft und ihrer Reaction annimmt, wenn,

er nur einigermafsen confequent feyn

will, auch die Fehler der Säfte und Ma-
terien, die eben fo gut darinn ihren

Grund haben, annehmen, und mit in

Anfchlag bringen mufs; — ein Felder,

an welchem befonders das Browni-
fche Syltem zu leiden fcheint.

v
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Endlich habe ich auch die, ur-

fpriinglich blos von der Natur abftrahir-

te ,
von den neuern oft fo lehr verkann-

te , und dem praktifchen Arzt dennoch

fo unentbehrliche Lehre von den Cri-

fen, aus denfelben Grundfätzen herzu-

leiten, und ihre Uebereinftimmuncr mit

der Natur und den Gefetzen der Lebens-

kraft zu zeigen gefucht.

Die allgemeinen Begriffe von Fie*

ber, Entzündung und Fäulnifs, fchie-

nen mir, in fo fern he allgemeine For-

men der Reaction
, und aus den nämli-

chen Gefetzen der lebendigen Kräfte

herzuleiten find
,

hier auch eine Stelle

Zu verdienen.

Jejaa im April 17 95.
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zur zweyten A u f 1 a g e.

iVIein Hauptzweck bey der erben Her-

ausgabe diefes Werks war, die Patholo-

gie mehr ins Gebiet des Lebens und des

Organismus zu ziehen , als bisher ge-

fchehen war , und diefelbe zugleich

praktifch, d. h in Beziehung auf die

Heilungder Krankheiten (als beftändiges

Ziel der practifchen Medicin in allen

ihren Theilen), zu bearbeiten. Der

achtphilofophifche Beurtheiler wird

lieh nicht durch Worte irre machen laf«
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fen, er wird in dein Worte Pieaction daf-

felbe finden, was man nachher Erregung1

genennt hat, in dem Worte Lebens-
$

kraft daflelbe, was man nachher , aber

nicht vollftändig, durch das Wort Inci«

tabilität, Erregbarkeit, auszudrücken

gefucht hat u. f. w.

Da es der erfte Verfuch der Art

war, fo war es natürlich, dafs er noch

manche Unvollkommenheiten haben

mufste, die freylich nachherige Bearbei-

ter diefes Gegenfiands defto leichter

vei meiden konnten. Ich habe lie jedoch

in gegenwärtiger Auflage zu verbelfern

gefucht, und danke allen billigen Rich-

tern, insbefondere den Pvecenfenten in

der A. L. Zeitung und der A. D. Biblio-

thek, die mich darauf aufmerkfam ge-

macht haben. Doch habe ich in Ab-

ficht der Ilauptfätze und Meynungcn,

wie man finden wird, nicht nöthig ge-

habt, etwas wefentliches abzuändern,

fo
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fo fehr ich mir auch Mühe gegeben ha-

be, he von neuem aufs forgfältigfie

nach Vernunft und Erfahrung zu prü-

fen. Oft war nur eine deutln here Er-

klärung oder ein anderer Ausdruck nö-

thig, um zu zeigen, dafs es blos Mifs-

verftand war, was man für andre Mey-

nung genommen hatte.

Die Enthebung diefes Buchs und

der individuelle Gang meines Geihes

mü/fen den beften Auffehl ufs über die

An hebt und Ordnung, fo wie über man-

che Sätze deffelben geben. Ich hatte

mich blos zum praclifchen Arzt gebil-

det, hatte 10 Jahre lang nichts anders

gethan, als Krankheiten forgfältig beob-

achten
,

heilen
, fiir mich Refultate

daraus ziehen, und diefelben durch neue

Beobachtungen prüfen. So enthand

meine Theorie von der kranken Natur

gleich fam von felbft, und durch die An-
hcht ihrer felbft. Ganz natürlich mufs-



V o r r e d e.

te diefe etwas anders Ausfallen, als wenn,

ich blos von Speculation und von Sä-

tzen a priori ausgegangen Aväre, und

nun die Erfahrungen erft unter diefe

aufgeltellten Sätze gezogen, oder, wie es

wohl zuweilen gefchieht, gezwungen,

hätte. Vielleicht würde im lezten

Falle meine Arbeit eine mehr philofo-

phifche Form bekommen haben, aber

ich bin überzeugt, dafs wenn fie da-

durch etwas an ftreng logifchen Zu-

fchnitt verlor, fie defto mehr an practi«

fcher Brauchbarkeit und empirifcher

Wahrheit der Satze geAvonnen hat.

Da diefes Buch hauptfächlich zur

Einleitung in das Studium der Heilkun-

de für junge Leute beltimmt Avar, und

es dabey fo fehr darauf ankommt, Avas

man zuerft für eine Anlicht der

Ditme bekommt, fo habe ich mich bc-
£) '

müht, diefelbe fo umfaflend Avie mög-

lich zu machen
,
und ich glaube es da-
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her diefer Arbeit als einen kleinen Tor-

zug anrechnen zu dürfen, einmal dafs

ich in Betrachtung und Darfleliung der

Lebenskraft einen höhern Standpunkt

gewählt, und nicht blos ihr Reizver-

hältnifs (den ßegrifl der Erregbarkeit)

fondern auch ihre materiellen und che-

mifchen Verhältnifle aufgeftellt habe;

ferner dafs ich mich bemüht habe, die

zwey jezt herrfchenden Anfichten, die

blos dynamifche und die blos chemifche

zu vereinigen, das beftändige Einwirken

der Kraft in die Materie und der Mate-

rie in nie Kraft, genug diefen ewigen

Zirkel
,

den die Natur felbft macht
, fo

darzn ft eilen
, wie er /ich in der Natur

clariteJ It
,
und dadurch er ft den Vollflän-

digen Begrilf von Krankheit und Krank-

heitsentftehung
, der nur durch Verbin-

dung beyder, der dynamifchen und ma-
teriellen Rüokficht, möglich wird, fowie
auch dem Geifle die beite Richtung zur

Q
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künftigen Praxis, die auch nur erft

'durch Vereinigung beyder Rücklichten

vollkommen wird, zu geben, (eine Be-

handlungsart, die in Ablicht der Phy-

liolo^ie PIr. Prof. Schinid allhier in
C?

feiner Phyfiologie p h i 1 o fo p h i f c

h

bearbeitet, mit fo vielem Glück an-

gewendet hat, — ein Werk, das ich da-

her zur Erläuterung und Vorbereitung

beftens empfehle.) — Die Erfahrung

hat mich gelehrt, dafs durch diefe alles

umfaflende Anficht bey jungen Leuten

am bellen Freiheit des Geiftes, Ueber-

ficlit der organifchen Natur und ihrer

Veränderungen im Ganzen, und Em-

pfänglichkeit für alle Meynungen und

Vorftellungsarten und daher möglichße

Benutzung aller, erhalten werden kön-

ne, alfo Vortheile, die in meinen Au-

gen mehr Werth für die erfte Bildung

eines jungen Arztes haben, als das Aus-

wendiglernen und Nachbeten eines ein-
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einzelnen Sylteins* das nur Einfeit ig-

keit und Sektengeift gebiert. Ich ha-

be das Vergnügen gehabt zu fehen
,
dafs

meine Zuhörer lieh in alle Sylteme fehr

leicht gefunden ,
das Gute aller benuzt,

denGeift der Sache von Worten und For-

meln zu trennen, genug das Syltem der

Natur von Hypothefen und IVIenfchen-

fatzungen zu unterfcheiden gewufst ha*

ben. — Gerade das, was man
(

i n er e»

dibile die tu, aber was ift in unfern

Sectenreichen Zeiten nicht möglich?)

mir neulich vorgeworfen hat, dafs ich

keine Hufelandianer bilde, fondern

freye Denker , die dann auch wohl von

meinen Meynungen abgehen, halte ich

für meinen gröfsten Ruhm, und ich bin

ftolz darauf, weil jede Secte das Geprä-

ge der Einfeitigkeit und Geiftesgefangen-

fchaft nothwendig in lieh tragt.

Uebrigens bemerke ich noch, dafs

ich nun die ganze Pathologie, in dem
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leiben Geilte und nach denfelben

Grundflitzen bearbeitet, liefern Averde,

wovon diefer eilte Theil, als Einlei-

tung und allgemeine Theorie der kran-

ken Natur, anzufehen ift , der folgende

aber die Lehre von den Krankheiten

felbli, fowohl allgemeinen als befon-

dern
, ihre Klaflificalion

, ihre Urfachen

und Erfcheinungen enthalten wird
,
da-

her bleibt auch diefsmal der bey der er«

hen Auflage befindliche Anhang von

Fieber, Entzündung und Fäulnifs we^,

welche als allgemeine Krankheiten zur

Pathologie feib ft gehören.

Jena im Junius 1709,
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Vorläufige Erklärung

einiger

in dem Buche oft gebrauchter

W orte
und ihrer Bedeutung.

Lebens kraf t.

IVIan liat feit einiger Zeit manche philofo-

phifche und unphilofophifche Einwendung

gegen den Gebrauch des Worts „Lebens-

kraft” gemacht. Ich habe fie alle reiflich

erwogen
,

finde aber nicht den mindeßen

Grund, davon abzugehen. Ich will hier

meine Gründe 5 und zugleich das, was ich



unter (liefern Worte verftelie
,

genauer ent-

wickeln.

Bey den Erfcheinungcn des Lebens mufs

eine Urfache zum Grunde liegen, die fie

hervorbringt. Das Leben felbft ifl nicht die

Urfache, fondern die Handlung des Lebens.

Der Reitz ift auch nicht die einzige Urfache,

denn fonft müfste er in jedem Körper Le-

bensäufserungen erregen , aber er erregt fie

nur in den lebenden, er ift alfo nur die au-

fs er e, erregende Urfache des Lebens Die-

fe lebenden Körper nhilTen alfo in lieh felbft

eine Urfache haben, wodurch fie fähig werden,

vom Reitz afiicirt zu werden, und Lebensäufse-

rungen von fieh zu geben. Diefe innere Ur-

fache der Vitalität eines Körpers (rat io

vitae) kennen wir bis jezt nicht, fie war

(wenigfiens bis jezt) nicht für die Sinnen

erreichbar (wird es auch wahrfcheinlich nie

werden), und doch müffen wir ein Wort

dafür haben, den Begriff zu bezeichnen, um

ihn in unfere Uriheile und Erklärungen mit



o

aufnehmen zu können. Tn folchen Fällen

bedient fich der Mathematiker in feiner

Buchftabenfpraclie des X
; er bezeichnet da-

mit den unbekannten Gegenftand der Auf-

gabe: durch diele an fich nichts ausdrücken-

de Bezeichnung, wird doch das gewonnen,

dafs der unbekannte Gegenftand feinen Platz

in den Gleichungen und Anfätzen bekom-

men, und auf diele Weife endlich erforfcht

werden kann, z. E. wenn ich weifs, dafs

X f 6 — 4 “ 8 ift
, fo erkenne ich hieraus,

dafs X — 8 — 6 f 4 folglich ~ 6 ift. In

der Pliyfik ift es feit langen Zeiten her fo ge-

wöhnlich, folche unbekannte Urfachen der

Erfcheinungen mit dem Worte Kraft zu be-

legen, und wir haben das Recht, jede nicht

finnl ich erkennbare Urfache der finnlichen

Erfcheinungen Kraft zu nennen. So z. E.

die Schwere felbft ift eine fmnliche Eigen-

fchaft der Materie, aber die Urfache, warum

die Körper fchwer find, ift finnlich nicht er-

kennbar, wir nennen fie daher die Schwer-

kraft. Die Cohäfion, die Affinität

A 2



der Körper find finnliche Eigenfchafreri , de-

nen aber die Seele , vermöge der Denkgefe-

ze, einen zureichenden Grund, eine Kraft

zu cohäriren und fich anzuziehen
,

unterle-

gen rnufs. Das Denken fclbft ifi eine folclie

Erfcheinung , der wir eine Urfache, unter

dem Namen Denkkraft unterfchieben

mülTen. Das Wort Kraft bezeichnet alfo

nichts weiter als X in der Algeber; 'es ift ein

äufserft anfpruclilofes und an und für fich

gar nichts beftimmendes Wort, und eben

deswegen zu diefem Gebrauch äufserft philo-

fophifch , d* h. zur Bezeichnung eines noch

nicht beflimmbaren Gegenftandes höchft

brauchbar. Daffelbe gilt nun von der Le-

benskraft. Niemand wird leugnen, dafs wir

von dem wefentlicben Grund des Lebens

noch nichts willen , und doch e.xiftirt einer,

und wir mülfen ein Wort dafür haben, um

ihn in unfere practifchen Unter! uchungea

und Bearbeitungen mit aufnehmen zu kön-

nen. Diefen unbekannten in nein Grund
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des Lebens eines Körpers oder feiner Thelle,

diele ratio vitalitatis will ich andeu-

ten ,
wenn ich Tage Lebenskraft. Es

ift alfo ein blofses Wortzeichen
, und

ich gelobe hiermit, das Wort fogleich auf-

zugeben, fobald mir jemand die Sache

Tagt , d. b. worinn diefer innere Grund des

Lebens befteht. ' So lange diefs aber nicht

gefchieht (und bis jezt ift es nicht gefchehen)

werde ich diefs Wort ferner brauchen, er-

kläre aber hiermit nochmals, dafs es gar

nichts erklären oder dogmatifch beftirnmen

füll ,
(wie man ihm mit Unrecht hie und da

hat unterfchieben wollen^), fondern es gefteht

recht offenherzig, dafs es nicht einmal zu

beftirnmen wagt, ob diele innere zureichen-

de Urfache des Lebens ein eignes Prinzip,

eine eigene Subftanz, oder blos eine Eigen-

fchaft der Materie und ihrer befondern Mi-

fchung fey
, welches ja noch nicht entfehie-

den, fondern erft der Gegenftand der Aufga-

be ift, die wir fuchen.
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Dadurch heben (ich ’ auch zugleich alle

die Einwürfe, die man gegen diefes Wort

gemacht hat.

1. Es fey ungereimt zu Tagen, die Le-

benskraft werde angehäuft, ab-oder zugeleitet,

exaltirt, getheilt. Diefs hat gar nichts un-

gereimtes, fobald wir darunter die Urfache

der Lebenserfcheinungen verliehen, die noth-

wendig in jedem Punkte des Körpers feyn

rnufs, wo fich Lebenserfcheinungen zeigen,

die vermehrt, vermindert, zu und abgelei-

tet werden kann, in fo fern die Phänome-

ne des Lebens, deren wefentliche Urfache

fie ift, vermehrt, vermindert, in einem

Theile vermehrt und dadurch in einem an-

dern vermindert werden können, die end-

lich auch getheilt werden kann, in fo fern

die Materie, die fie enthält, getheilt werden

kann
,

fo gut jeder Theil eines Körpers,

der Schwerkraft hat
,

einen Theil derl’el-

ben enthält.
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2. Es fey unrichtig zu Tagen, die Le-

benskraft hebe die chemifchen und mechani-

fchen Gefetze der Nalur auf, oder modifici-

re fie; diefs heifst aber gar nichts anders, als

in dem lebenden Zultand eines Körpers ge-

fchehen die chemifchen Operationen nicht

ganz nach den Gefetzen des todten Zuftands;

das lebende Verhältnis folglich (oder die Le-

benskraft, als Urfache deffelben betrachtet)

hebt auf, verändert, modificirt die Gefclzc

des chemifchen Verbal tniifes.

Einen ftärkern Beweis, dafs das Wort

Lebenskraft philofophifch richtig und

brauchbar ift, kann es wohl nicht geben,

als den, dafs Kant, der Vater der verbelfer-
<t

ten kritifchen Philofophie, es in Schutz
I

nimmt und gebraucht. Er lagt noch ganz

neuerlich (Berliner Monats fchrift,

17^6. Dezember) bey Gelegenheit des

Ausfpruchs Chryfipps: Gott habe dem

Schweine ftatt des Salzes eine Seele beygege-

ben , auf dafs cs nicht faule, folgendes:
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,, der Philofoph fcheint hier einen Wahr«

,, fagerblick in die phyfiologifchen Syfte«

„pue unferer Zeiten geworfen zu haben,

„nur dafa man jezt, ftatt des Worts Seele,

„das Wort Lebenskraft zu brauchen be-
/

,, liebt hat, woran man auch Recht
„ t h u t , weil von einer Wirkung gar
„wohl auf eine Kraft, die fie her-

„ v o r b r,i n g t , aber nicht auf eine be-

„fonders zu diefer Wirkung Jge-.

„ e 1 g n e t e S u b ft an r g e fch 1 o f fen wer«
,, d en ka n n.

Noch mehr erhellt diefs, wenn wir dis

Erfordernde eines folchen Ausdrucks beftim-

men, und darnach das Wort Lebenskraft,

und dann die anderen, die man ihm hat fub-

flituiren wollen, prüfen. Die Eigenfchaf-

ten, die ein folches Wort haben mufs find

folgende

:

i. Es mufs die Unterfuclzung gar nicht

einfehranken, fondern ihr völlige Frcyheit

und Spielraum lallen
, denn die Sache, die
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wir damit benennen
, ift eben der Gegen-

ftand
» der erft gefacht wird. Diefs ift'der

Fall bey dem Worte Lebenskraft
, es läTst es

ganz uribeftimmt
, ob die Sache ein Geiß,

eine eigne Subftanz, oder nur ein Product

der gewöhnlichen Materie und ihrer Mi-

schung ift,

2- Es mufs keinen Nebenbegriff, keine

einfeitige Vorftellungsart
, nichts fpezielles

ftatt dem generifchcn Begriff enthalten.

Auch diefs finden wir bey dem Worte Le-
benskraft, das, gehörig verftanden

, nichts

andeutet, als den reinen generifchen Begriff

vom innern Grund des Lebens.

Es mufs alles umfaßen
, was der Be-

griff umfafst. Auch hierzu ift das Wort Le-
benskraft sm fchicklichften

, indem es nicht
blofs das Reizverhältnifs des Lebens, fon -

dern auch das chernjfche Verhältnifg des Le-
bens (d. h. die chemifch - vitale Befchaffen-

hei. der Materie und ihre in der Vitalität ge-

gründeten Urfachen) umfafst.
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Nun betrachten wir aber die Worte, die

man ftatt des Worts Lebenskraft gebraucht,

oder in neuern Zeilen fubftituirt hat:

t. Ehedem bediente man lieh häufig des

Worts Seele und Lebensgeift ( bey

Helmont, Archaeus). Dte alten leg-

teu faft jeder Erfcheinung, die he nicht erklä-

ren konnten, einen Geilt unter, daher ihre

vielen Geißer. Dämonen und Götter, Soll

mit diefem Ausdruck nichts weiter gefagt

werden , als die nicht hnnlich erkennbaren

Urfachen der Erfcheinung, fo ift gar nichts

dagegen zu Tagen , und er ift felbft philofo-

phifch ricluig, denn alles,' vvas nicht Mate-

rie felbfl ift , ift dem Philofophen Geift.

Dann beifst aber ein folcher Geift nichts

mehr und nichts weniger als was wir Kraft

nennen , und man kann daher geradezu eine

Menge Geifter der alten Welt in Kräfte über-

fetzen. Da aber das Wort Geift fo manche

Nebenbedeutung bekommen hat, fo wird

es jezt. zur Bezeichnung des reinen Begriffs
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1

I

Unbrauchbar; und wenn man gar, wie

die Stahlianer, das Wort Seele braucht,

fo wird es noch unfchicklicher
, weil diefs

ausfchliefslich zur Bezeichnung der Denk-

kraft beftimmt worden ift, und Denken und

Leben zweyerley Dinge find.

2. Das Calidum innatum,^ to

evogy. ov, impetum faciens. Das erfie

bezeichnet blos eine Bedingung und zugleich

Wirkung des Lebens, die beyden letztem

Benennungen zwar die Sache felbft
, aber ge-

ben zu irrigen NebenbegviiTen Gelegenheit.

3- Reizbarkeit und Empfind-
lichkeit (Irritabilität und Senfibi-

lität) brauchen einige zur Bezeichnung des

Begriffes der Lebenskraft. Aber mit Un-

recht, denn diefe Worte deuten nur einzel-

ne Aeufserungen der Lebenskraft an, und

können folglich nicht zur Bezeichnung des

ganzen Bcgriifs gebraucht werden.
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4. Eben fo das Wort Incitabilität.

Es ift zwar umfaflender als d2S Wort Irritabi-

lität und Senfibiiität , denn es umfafst das
1

ganze ReizVerhältnifs
, das ganze Vermögen,

durch irgend einen Reiz afhcirt zu werden

(ich bediene mich ftatt deflen des- Worts

1\ e i z f ä h i g k e i t ), aber es erleb öpfl kei-

neswegs den ganzen Begriff der Lebenskraft,

denn dazu gehört nicht blos das Vermögen

von Reizen afficirt zu werden (dynami-

fches Verhältnis ) ,
fondern auch das Ver-

mögen der Mifchung und Darftellung der

Materie den animalifch- chemifchen Karak-

t.er zu geben (chemifches Verhält-

nifs), welches letztere durch Incitabili-

tät nicht ausgedrückt wird, und welches

doch eben fo wichtig wie jenes
,

ja bey man-

chen organifchen Körpern z. E. den Pflan-

zen, den fl uffi gen Körpern
,

das Herrfchen-

de, dev Hauptkarakter ihres Lebens, ift.

Das Wort Lebenskraft hingegen invlovirt

be) des.
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5- Auch hat man angefangen, in der

Vorausfetzung ,
dafs das Leben bios Produkt

der Materie und ihrer befondern Mifchung

fey, das Wort Lebenskraft ganz überflüfflg

tu finden , und ihm blos jene fpezififche Mi-

fchung der Materie unterzufchieben. Da

aber diefs auch nur noch Hypothefe ift, folg-

lich keinen Vorzug vor der Idee der Lebens-

kraft hat; da ferner noch niemand hat fagert

können, worinn diefe Mifchung behebt und

das Wort folglich nichts Tagt; da es überdiefa

der Unterfuchung fchon einen beftimmten

chemifchen Begriff unterfchiebt
, folglich dia

Frgyheit derfelben einfchränkt, auch leicht

zu irrigen IN ebenbegriffen leitet; da es ferner

den Gegertftand der Unterfuchung fchon als

bekannt annimmt, und uns dadurch in eine

g-ewiffe TSufchung verfezt, die der Unterfu-

chung Jehr leicht fchaden kann; da endlich

diefe Bezeichnung noch keine praktifche

Fruchtbarkeit hat, ja ihre Vertheidiger felbft

bey praktifchen Unterfuchungen und Behand-

lungen der Lebensverrichtungen ganz davon



abftrahiren , und abftrahiren muffen (man

febe Reils Fieberlehre); fo finde ich

auch keine Urfache, tliefen chemifchen Le-

bensgrund meiner Lebenskraft vorzuziehen

oder mit andern Worten eine 'c h e m i f c li e

Lebenskraft (denn das heifst ein unbe-

ftimmbarer chemifcher Grund des Lebens)

fiatt der ix n b e ft i m mten Leben skr a f t

anzunehmen, welche wenigftens darinn ei-

nen Vorzug hat, dnfs fie nichts beftimmt

oder ausmacht, was noch nicht beftimmt

oder ausgemacht ift.

Fi e a c t i o n.

Fieaction heifst: Lebensaufserun°\

in Thätigkeit geTezte Lebenskraft, bedeutet

folglich eben fo viel wie Erregung, In-

citation, Actio vitalis etc.

Die Urfache, warum ich immer das

Wort Reaction brauche
, ift

, weil jede

Action des lebenden Körpers Reaction ift.
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d. li. Iede 'Action des lebenden Körpers ift

eine in Thätigkeit gefezte Lebenskraft; nun

kann aber die Lebenskraft nie anders, als

durch einen auf fie wirkenden Reiz in Thä-

tigkeit gefezt werden; jede lebende Aclion

bezieht fich alfo auf einen Reiz, der Ile her-

vorbringt, ße ift allo immer eine Gegenwir-

kung oder Wechfelwirkung
,

Reactio,

und diefer Ausdruck fchien mir daher dem von

Erregung Incitation, Kraftäufse-

r u n g, A ffecti on (mit deenen er übrigens

gieichbedeutend ift,) vorzuziehen
,

weil er

immer den Begriff des Reizes , oder der zur

Hervorbringung nöthigen Bedingung,

in fich einfchliefst.

mit
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Erftcs Kapitel.

Begriff und Wefen der Krank-

heit.

>er Begriff der Krankheit läfst ' fu:h auf

zweyerley Weife beftimmen, entweder in

Beziehung auf die Erfcheinung oder auf das

innere Wefen der Krankheit. Das erfte ilt

die liiftorifche oder empivifche oder formelle

Definition (vielmehr die Befchreibung)
; das

zweyte die effentielle oder theoretifche.

Die empirifche Definition der

Krankheit überhaupt ift folgende:

Jede Abweichung des lebenden

Organ i fchen Wefens (feiner The i-

le.
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Je, Kräfte und Actionen) vom na-

turgemäfsen Zuftande, in fo fern

lie als Abweichung percipirt wird,

oder die Functionen ft ö r t.

I» Der empirifche Begriff von Krankheit

fupponirt immer den empirifchen Be-

griff von Gefundheit. Man kann keine

krumme Linie definiren
, ohne erft die

gerade richtig beftimint zu haben. (Ein

Beweis, wie unentbehrlich Anatomie

und Phyliologie zum Studium der Pa-

thologie find).

II. Nun ift aber in der Erich einurig die

Gefundheit felbft verfchieden. Es giebt

nehmlich abfolute und relative

G e f u n d heit.

Abfolute Gefundheit heilst ein

durchaus vol'kommner regelmäfeiger

und harmonifcher Zuftand der Organe.,

Kräfte und Functionen des menfchlicheu

B



13

Wcfens - — gleichfam das Ideal der Ge>

fundheit. — Diefö ift ein Zuftand
, der

fehr feiten, wcnigftens in den Klaffen

der verfeinerten und verkünftelten Men-

fchen , angetroffen wird
, und , nach

diefer Beftimmung , wäre jezt der aller-

gröfste Theil der civiliiirten Menfchen

krank.

Aber es giebt relative Gefundheit,

und das ifts , was wir gewöhnlich Ge-

fundheit nennen. Das heifst, der Zu-

ftand der Organe, Kräfte oder Functio-

nen kann zwar etwas vom naturgema-

fsen abweichen, aber die Abweichung

ift nicht von der Art dafs ffe die Verrich-

tungen wirklich ftört, oder als Abwei-

chung percipirt wird.

Dahin gehören eine Menge Abwei-

chungen in der Form
, den Beftandtliei-

len, der Farbe, Structur, Function,

die durch ihren mangelnden Einflufs
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aufs Ganze, durch Gewohnheit (die

ihre Eerception endlich aufhebt) durch

Individualität, durch das Conventionel-

le
(
denn auch in den Begriff von Ge-

fundheit und Krankheit hat das Con-

ventionelle Einflufs, im Lande der Hin-

kenden ift der Gerade krank) u. f. w.

aufhören Krankheit zu feyn.

Der weTentliche Begriff von Krank

heit überhaupt wird folgendergeflalt be-

ftimmt

:

«

I. Alles Leben (und fo auch Gefund-

heit und Krankheit, welches nur verfchie-

dene Zuftände des Lebens find) beruhL fei-

nem Welen nach auf der Konkurrenz zweyer

Momente oder Bedingungen

:

i. Die innern, Welche in einem Organ

fchon vorausgefezt werden mülfen,

wenn es lebend affizirt werden und le-

bend reagiren füll. Dazu gehört die ei-

B 2



genthümliche clicmifclie Mifchung und

Form der organifchen Materie (chemi-

fche und meclianifche Eigen fchaften

)

und ihre Lebenskraft ( Fähigkeit nach

Lebeusgefetzen affizirt zu werden und

zu reagiren). Diele lezte Eigenfchaft

(Lebenskraft der Materie) wird zwar

offenbar durch die chemifche und me-

chanilche Eigenfchaften der Materie be-

iliramt, (ift vielleicht alfo nur eih Product

jener) mufs aber bey der Unterfuchung

davon getrennt werden, weil die Wir-

kungsart und Gefetze derfelben bis jezt

nicht mit den bekannten chemifchen

und nrechanifchen Wirkungsarten und

Gefetzen der unorganifchen Natur über-

einftimmen noch daraus erklärt werden

können.

. Die äufsern. Darunter begreifeich

jede Einwirkung auf ein fchon le-

bendes Organ, wodurch die in dem-

felben liegende Lebenskraft in Thälig-



keit oder Handlung gefezt wird. Diefe

Bedingung ift eben fo wefentlich zur

thätigen Aeufscrung des Lebens erfor-

derlich * als jene innere. Ohne eine

Einwirkung von aufsenaufdas

Organ, die es zu affiziren im

Stande ift, exiftirt keine Le-

bensäufserung, keine Reacti-

on. Wir nennen diefe äufsern Bedin-

gungen, Reize (Irritamenta, Sti-

muli, Inrpreffiones vitales.)

Gefundheit ift der Zuftand des le-

benden Organs oder organifchen Ganzen,

wenn fowohl die innern als äufsern Bedin-

gungen des Lebens fowohl für fich als in ih-

rem gegenteiligen Verhältnis fo befchaffen

find, dafs dadurch eben fowohl die Lebens-

wirkung der einzelnen Organe als ihre orga-

nifclie Zufamtnenwirkung zur Erhaltung

und Aeufserung des gefammten organifchen

Lebens hervorgebracht wird.



Krankheit ift der Zuftand des

lebenden Organs oder organifchen

Ganzen, wo entweder die innern

oder äufsern Bedingungen des Le-

bens, oder beyde zugleich fo vom
naturgemäßen (regulären) Zu-

ftand a b w e i c li e n , d a f s dadurch

entweder die Lebensverrichtung

des Einzelnen oder die organifehe

Zufammen Wirkung der einzelnen

Theile zur Erhaltung und Aeufse-

rung des gelammten Lebens ge-

ftört oder aufgehoben wird,

II. Der anomalifche Zuftand des Lebens

(die Krankheit) kann alfo auf zweyer-

ley Weife (nach den zwey Hauptbedingun-

gen des Lebens) entheben.

j. Durch Veränderung der innern Lebens-

bedingungcn. Dahin gehören die Fehler

der Stoffe und ihrer Mifchung, die die

organifehe Materie conftiLuircn ,
die



Fehler der Structur, Form und Cohäli-
/

on, die Fehler der Lebenskraft.

Durch Veränderung der äufsern Bedin-

gungen. Dahin gehören die fehlerhafte

Befchaffenheit der gewöhnlichen zum

Leben nölhigen Beize oder die Einwir-

kung neuer ungewöhnlicher Reize (die

Krankheitsreize in fpecie).

Gewöhnlich ift eine Konkurrenz bei-

der Bedingungen vorhanden:

a. Entweder die (Veränderung der in-

nern Lebensbedingungen bringt felbft

eine fehlerhafte Befchaffenheit der

äufsern (Reize) hervor; auf dop-

pelte Weife: entweder indem fte

die Befchaffenheit oder Einwirkung

derfelben abändert ( z. E. die Stoffe,

die ein Product der Lebensoperation

felbft find, kann lie vermehren oder

vermindern, ihre reizende Qualität

erhöhen , fchwächen , umändern,



das Eindringen derfelben auf dasLeben-

de kann dadurch gehindert werden);

oder indem dadurch das Verhältnifs

zum Reize verändert wird, fo kann

z. B. durch erhöhte Lebenskraft

etwas Reiz werden
, was es vorher

nicht war, der gewöhnliche Lebens-

reiz kann Krankheitsreiz werden;

durch verminderten kann das Gegen-

theil erfolgen. Durch einen mecha-

ni fchen Fehler der Cohaefion der Ma-

terie kann alle äufsere Einwirkung

aufgehoben werden.

h. Oder die fehlerhafte äufsere Einwir-

kung (Bedingung) bringt unmittel-

bar auch einen fehlerhaften Zuftand

der innern Lebensbedingungen her-

vor. So kann z. B. ein Schlag, in-

dem er Reiz erregt, auch die Cohaefion

der Theile trennen; die Hitze, in-

dem fie reizt ändert
, auch zugleich

den Zuftand der Materie um , auf
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die lie wirkt; ja jeder Reiz kann, in-

dem er die Lebenskraft erfchüpfen

oder vermindern kann
, diefe doppel-

te Wirkung liervorbringen.

HI. Alles folglich
, was die Lebensope-

ration in dem Grad affiziren kann, dafs die-

fe Storung derfelben in ihren zweckmäffigen

Beziehungen erfolgt, kann Krankheit her-

Vorbrin^en.w

Alfo kann durch alles, was auf den le-

benden Körper wirken kann , und durch al-

le VerhältnilTe
, in denen er fleht

,
(dasme-

clianifche, clicmifclie
, vitale und intellectu-

elle) derfelbe krank gemacht werden.

IV. Aber nur dann erzeugen diefe Urfa-

chen Krankheit, wenn die Lebensoperation

leib ft dadurch affizirt, in ihren zweckmäffi,-

gen Beziehungen gehört oder gehindert

'vird, Diefs verftehc ich darunter, wenn ich
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i'age

:

Krankheit entlieht nie ohne

heaction der Lebenskraft.

Iede Krankheit ift ein thatiger Zu-

ftand, eine Darftellung des Innern Fehlers

durchs Leben und nach den Gefetzen des

Lebens. Iede lebende ErCcheinung fezt

aber zum voraus, dafs die ihr zum Grun-

de liegende innere Kraft (Bedingung),

die ich Lebenskraft nenne, in Thä-

tigkeit gefezt oder affizirt werde. Das Le-

ben felbft ift nichts weiter, als ein in Thä-

tigkcit gefezter Zuftand diefer Kraft und der

mit ihr verbundenen Organe. Folglich lezt

auch jede Krankheit eine mit ihr verbundene

Wirkung oder Affection der Lebenskraft

voraus; und durch fie wird fie erft als le-

bende Erfcheinung dargeftellt. Diefeu An-

tlieil, diefc Mitwirkung der Lebenskraft bey

der Krankheit nenne ich die pathologi-

fche llcaction derfclben. Nicht als ob

ich dadurch andeuten wollte, dafs bey der

Erfcheinung der Krankheit eine andere Le-
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Grunde lagen, wie bey den Erfcheinungen

der Gefundheit. Die nämliche Kraft, die

nämlichen Gefetze derfelben, die das Leben

und den gefunden Zuftand des Lebens her-

vorbringen, liegen auch bey feinem kran-

ken Zuftand zum Grunde. Die Operation

des Lebens felbft ift nichts anders als eine

fort<:cfezte l\eaclion der Lebenskraft; Ge-

fundheit nennen wir es, wenn diefe Reacti-

on unter den gehörigen Lebensbedingungen

und Verhältnißen ,
Graden umll Zwecken

gefchieht; Krankheit, wenn fie unter feh-

lerhaften Verhältniflen ,
Bedingungen, und

Aeufscrungen gefchieht ,
und der Haupt-

zweck des Organismus, Erhaltung und frey-

er Gebrauch des Ganzen, verfehlt wird.

Doch ift nicht zu leugnen, dafs eben durch

die veränderten VerhältnilTe , welche die

Krankheit mit lieh führt, auch felbft Reacti-

onen der Lebenskraft entliehen können,

welche nie im gefunden £uftande möglich
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find .
ohneracht die Fähigkeit dazu auch

fchon da vorhanden ift , z. E. die Entzün-

dung, die Eiterung *).

Krankheit ift folglich
, ihrem Welen

nach betrachtet, immer ein zufammertgefez-

ter BegrilT, aus der Einwirkung der Urfache

und der Gegenwirkung der Kräfte und Or-

gane. **)

*) Man könnte glauben, dafs der Ansdruck
Reaction nur auf die Krankheiten pafle*

wo eine erhöhete Gegenwirkung der Kraft
Statt fände, aber nicht wo das Gegentheil exi-

ftirte, z. E. Krankheiten der Schärfe, Läh-
mungen. Aber auch diefe können nicht ohne
Reaction gedacht werden , wenn man nur
den rechten Begriff mit dem Worte verbin-

det , denn Reaction ift jede Affection der

Lebenskraft, fowohl zur Erhöhung als zur

Verminderung ihrer Aeufserung , und felblt

der fehwiiehende Eindruck kann ja nur da-

durch fchwäclien , dafs er eine Veränderung
im lebenden erzeugt. Etwas todtes kann
nicht gefchwächt werden.

* #
) Daher die Ideen von Kampf der Natur da-

bey, der heb in Sieg oder Niederlage endigt.

Daher die Stahlifche Theorie von falu-
tare naturae conamen, das der Seele

zugefchrieben wurde, und das dem Arzt die
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Aua diefer Beftimmung fliefsen folgende

Wichtige Refultate.

I. Der Antheil der Reaction an der wirk-

lichen 'Krank heit kann weit gröber feyn
, als

der der Urfache oder der Einwirkung. So

z. E. wo die Empfindlichkeit grob ift , wird

der kleinfte Reiz den heftigfien Sturm erre-

gen, Diefs zeigen die Wirkungen von et-
4

was Säure, von Blähungen bey Kindern.

Eben fo kann aber auch, im entgegengefez-

ten Fall von Schwäche und Unempfindlich-

keit, der Antheil der Reaction zu fchwaeh

feyn.

II. Wo alle Reaction auf den Eindruck

fehlt , ifi: auch keine Krankheit möglich.

Diefs zeigt lieh in vielen Fällen lehr deut-

lich: dadurch z. E kann Gewohnheit zulezt

temporifirende Methode gebot. — Eine Theo-
rie, die fehr vi el wahres enthält, wenn wir
nur für die Seele die Lebenskraft fetzen, und
nicht vergelten

, dafs jenes conamen natura«

auch eine falfche Richtung nehmen, und
nachtlnülig werden kann.
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vor iler Einwirkung geuifler Krankheitsurfa-

chen fchützen, und dagegen gleichfam feil

und unempfindlich machen, wie man bey

alten Hofpitalwärtern
, Todtengräbern , felbft

alten Aerzten fieht. (Die jungen find des-

halb weit fterblicher ).

Es iß derfelbe Fall , wie mit der "Wir-

kung giftiger Subftanzen ,
wo man hch z. E.

endlich fo ans Opium gewöhnen kann, dafs

die ungeheueiften Dofen keine Reaclion er*

regen.

Auch die merkwürdigen Erfcheinungen

bey den Miasmen, dafs eine gtwiffe Dispo-

fition zu ihrer Wirkung gehört, welche ein-

mal da feyn, das anderemal fehlen kann,

zeigt die Unentbehrlichkeit der Rcaction. —
Selbft die Eigenfchaft mancher Miasmen, dafs

fie nur einmal die Krankheit in demfelberr

Körper erregen können, läfst fich am füg*

lichtlen von der dadurch aufgehobenen Mög-

lichkeit der fpezififchen Empfänglichkeit und

Reaclion ableiten.
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III. Die Reaction ift es haupt fachlich,

die die Form und Modificalion der Krankhei-

ten beftimmt, theils die allgemeine, theils

die individuelle. — So kann die nämliche

Urfache ganz verfchiedene Wirkungen her-

vorbringen. Die Uvlache bleibt zwar diefelbe,

aber idie Reaction ift verfchieden, Zum Bey-

fpiel Erkältung kann bey dem einen leichten.

Schnupfen, bey dem andern Diarrhoe , bey

dem dritten ein Entzündungsfieber, bey dem

vierten Faulfieber erregen.

IV. Daher können Krankheiten fort dau-

ern, ohnerachlet die einwirkende Urfache ge-

hoben ift. Die dadurch erregte Reaction dau-

ert nun fort, iie wird Gewohnheit, Habitus.

Diefs ift der Fall bey vielen Wechfelfiebern,

die, trotz der weggefchaften materiellen Ur-

fache, oft fuhr hartnäckig fortdauern,

V. Hier!nn liegt auch der Grund der pe-

riodi fchen Natur vieler Krankheiten. Der

Reiz , oder die einwirkende Urfache ift zwar
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immer da , aber das Gefühl des Reizes und

die demfelben angemeffene Reizung (die im-

mer Perception vorausfezt) genug die Re-

action fehlt zuweilen, und erwacht nur zu

gewiflen Zeiten , und unter gewiflen Uniftän-

den
, oft blos nach einem habituell geworde-

nen Typus. Die Krankheit ift nur da, fo

lange die Reaction dauert. Diefs zeigen die

periodifchen Steinfehmerzen, Zahnfchmer-

zen, Wurmkrämpfe und Epilepfien.

VI. Es können fchlafende Krankheits-

keime und Urfachen in uns exiftiren
, die fo

lange keine Krankheit erregen, als die Re-

aclion fehlt; z. E. die Walferfcheu
, wo oft

das Wuthgift Iahrelang in uns liegt, ohne

die minderte Wirkung, bis durch irgend eine

Urfache die Reaction der Lebenskraft darauf

erregt wird, und nun bricht die WaflTev-

fcheu aus.

Eben fo können wir andere einfache

Krankheiten > oder Krankheitsanlagen in uns

haben
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haben. So lange der nöthige Grad von Rei-

zung oder Reaction fehlt, erregen fie keine

Wahre Krankheit.

«

VII. Der kranke Zuftand kann entweder in

einem einzelnen Theile oder im ganzen Orga-

nismus exiftiren, oder mit andern Worten,

die Krankheiten können örtlich oder all-

gemein feyn. Diefe Verfchiedenheit hat

theils auf die Wirkung der Kranklieitsurfa-

chen, theils auf die Darftellung der nämlichen

Krankheit in verfchiedenen Theilen, den

gröfsten Einflufs.

i. Der ganze organifche Körper befleht au?

fehr verfchiedenen einzelnen Organen,

die man jedes für fich wieder als ein für

fielt behebendes organifches Ganze be-

dachten kann. Die menfchliche Natur

fleht, fo wie überhaupt in der Vollkom-

menheit der Organifation
, fq auch in

diefer Mannichfaltigkeit der fle ebnfli-

tuirenden Organe (gleichfam des

C
man-
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nichfaltigen Lebens, das fie zu einem

Zweck vereinigt) unter allen bekannten

Gefchöpfen oben an.

Iedes diefer Organe hat feine eigene

chemifclie Mifchung, Form, Struktur

und Lebenskraft, fo dafs es als ein für

fich lebendes, lieh nach beftimmten Ge-

fetzen immer neufchaffendes , und

nach ganz eigenen Gefetzen auf hu-

fsere Einwirkungen reagirendes orga-

nifches Ganze betrachtet werden kann.

Daraus folgt für die Pathogenie

Einmal'? dafs ein Organ feine eigene

krankmachende Urfachen haben kann,

die für andere gar nicht oder imverfchie

denen Grade krankmachend find. Der

Grund liegt tlieils in feiner Lage ( fo

können auf die Lunge krankmachende

Lulteigenfchaften unmittelbar wirken,

die die Leber nicht affiziren;) tlieils in
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der Harkern oder fchwächern oder fpe-

zihfclien Lebenskraft oder Heizfähigkeit,

fo kann z. B. Kohlenfanres Gafs tödlich

auf die Lungen wirken, auf den Magen

wirkt es heilfam; theils in feiner Ver-

bindung mit dein ganzen Organismus

und der ganzen Lebensoperaiion
,

fo z.

B. wird die Lunge weit leichter und

weit ftärker einen Fehler der Lebensope-

raiion im Ganzen empfinden und davon

krank werden
,

weil fie naher und inni-

ger (als Ur fache und Wirkung) mit der

Lebensoperation verknüpft ift als ein

äuiserer Muskel oder Knochen.

Zweytens, dafs die nämliche

Krankheit in verfchiedenen Organen,

verlchiedene Aeufserungen oder Dar

Heilungen hervorbringen kann , fo z.

B. erzeugt vei mehrte 'llxätigkeit im

Gt hi in Delivia
, im Magen Lieblichkeit

und Brechen.
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5. Diefe mannichfaltigen Organe find aber

unter fielt und zu einem Ganzen fo ver-

eint, tla fs durch ihr mannichfalliges Zu-

iantmenwirken , der grofse Zweck alles

Lebens
,

Erhaltung und Lebensaufse-

rung des organifchen Körpers im Gan-

zen, hervorgebracht
, wird.

t

Die Folge ift , dafs ein kranker Zu-

ftand eines einzelnen Organs , einen

kranken fehlerhaften Zuftand anderer

Organe
, ja des ganzen Organismus er-

zeugen kann.

#

Diefer palliologifche Einllufs kann

auf doppelte Art ( nach den zwey Haupt-

arten der organifchen Verbindung) ge-

feit ehen.

Entweder durch materielle Verbin-

dung eines Organs mit meliTern und mit

dem Ganzen (Confenfus, Sympa-

thie der Theile, deffen Ilauptmcdium
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die Nerven find,) z. B. Reizung der

Nafenhaut erregt Reizung der Brüll,

Nieten, durch die Nervenverbimhmg.

Daher je mehr ein Theil Nerven hat,

defto gröfser ift fein pathologifcher Ein„

finfs, defto leielrter wird fein kranker

Zuftand Eigenfchaft des Qanzeii.

Oder durch den Zweck und die Ee-

ftimmung des Theils in der Zufammen-

wirkung des Ganzen, z. B. Krankheit des

Magens macht den ganzen Organismus

krank, weil dadurch das für das Ganze

fo wichtige Gefchäfte der Verdauung ge-

ftbrt wird. Ie wichtiger der Zweck ei-

nes Organs fürs Ganze ift, defto wichti-

ger mufs auch diefer pathologifche Ein-

flufs feyn *).

*) Iedcr Theil jedes Syfieni hat in fo fern
feine eigne P a t li o g e n i e ( in fo fern
ihn Jcine Iiefchaffenhei t und Verbindung
mit andern befonders für govrillc Kranh-
Jieiten empfänglich macht), und fo auch
feinen eignen pathologifch-an Eia-
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3- Hierauf gründet ficli die wichtige F.nt-

ftehung der Krankheiten durch Ueber-

tragung oder M i 1 1 li e i 1 u n g. Ge-

wöhnlich wird diefe durch Uebertragung

erzeugte Affection anderer Theiie den

nämlichen Karakter haben ,
wie die ur-

fprüngliche, aber es iftfür die Pathogenie

ein befornlers merkwürdige Umftand, dais

die örtliche Affection eines Theils auf

diefe Weife in andern Theilen oft ganz

andere, ja jener ganz entgegengefezte,

Affectionen erzeugen kann; z. B. die

Hemmung oder Unt erdrückung der Func-

tionen eines Theils kann einen defto fiär-

kern Antrieb der Kräfte und Safte in ei-

nen andern Tlieil, folglich vermehrte

Thätigkeit deffelben
,
hervorbringen; fo

erzeugt unterdrückte Hautthütigkeit

vermehrte Thätigkeit des Darmcanals,

Diarrhoe. Umgekehrt kann vermehrte

flufs auf andere und atifs Ganze, zwey
wichtige Punkte, die ich in der Patholo-

gie bey Betrachtung der einzelnen Syite-

me ausführlich abhandeln werde.
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Thaligkeit eines Organs, wenn fie z. E.

Ausleerung zur Folge hat, Schwächung
#

eines amlenvjoaer des Ganzen hervor-

bringen. Hierauf gründet fich die wich-

tige Lehre der Ableitung (die zugleich

ein Haupt mittel zur Heilung wird),

und die nicht genug zu empfehlende

Regel ,
von der Wirkung krankmachen-

der Ui fachen (auch der Arzneven) auf

ein ifolirtes Organ nicht gleich einen

Schl ufs auf die Wirkung delTelbey aufs

Ganze zu machen, da diefe örtliche Wir-

kung durch die Gegen -und Zufanunen-

tvirkung des ganzen Organismus fo modi-

fizirt werden kann, dafs dadurch ein ganz

entgegengefeztes Refultat in der Wirkung

des Ganzen enthebt: — ein Fehler, den

man, um nur ein ßeyfplel zu erwähnen,

in neuern Zeiten bey der Wirkung der

Kälte begangen hat, wo wirklich die

örtliche äufsere Application eine ver-

ftärkte innere Reaction erregen kann.
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4 . Die Entftehung der allgemeinen und
örtlichen Krankheiten lafst fich nach

die feil PrämiiTen fo beftimmcn :

Allgemeine Krankheiten ent-

flehen

Entweder durch eine allgemein

wiikende krankmachende Urfache

Oder durch einen örtlichen Feh-

ler, der aufs- Ganze wirkt.

Oeitliche Krankheiten entfte-

hen

Entweder durch eine blos örtlich

wirkende Krankheitsurfache

Oder durch einen allgemeinen feh-

lerhaften Zuftarul
, der aber auf einen

Theil vermöge der bcfondern Em-
pfänglichkeit deffelben oder feiner

Verbindung mit dem Ganzen befon-

ders wirkt.
1

\ III. Rey jeder fchon wirklich dar ge-

il eilten Ki ankb eit, unterfcheiden wir
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clie E n t (I c h u n’g mul die E r f c h e i n 11 n g

(eine Beftimrmmg worauf die ganze theore-

tifche Unterfuchung der Krankheiten, fo-

wohl die Krankheitslehre überhaupt, als die

fpezielle Analyfe einzelner Krankheiten be

ruht)

i . Pie Krank heitsentftehung, oder

die Urfach e n , wozu icli alles in und

aufser uns rechne, was der Erfcheinuno-

zum Grunde liegt, und fic hervorbringt.

Die Urfachen find von zweyerley Art

l. Entfernte (caufae remotae),

alle die innern und äufsern Umdän-

de , welche zur Erregung der Krank-

heit wirken, aber für fich allein noch

nicht die Phänomene der Krankheit

zu erzeugen vermögen
, daher fie

einzeln vorhanden feyn können,

ohne da Ts damit die Krankhcits*

erfcheinung exidirte
, oder fehlen

können, ohne dafs deswegen diu
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Krankheit auch fehlte. Z. B. Schwä-

che kann ein Wechfelfieber erzeugen,

aber ße kann da feyn, ohne dafs ein

Wechfelfieber da ift, fie kann fehlen,

und das Wechfelfieber kann dennoch

(durch eine andre Urfache) da feyn.

Sie ift folglich nur entfernte Urfache,

die immer erft entweder durch eine

noch hinzukommende andere Urfache

oder durch eine befondere Anlage des

Körpers felbft,diejenige innereVerände-

rung des Körpers hervorbringt, die der

nächfte Grund der Erfcheinung ift.

2. Die nächfte Urfache (caufa

proxima) diejenige innere Verän-

derung im lebenden Körper felbft,

welche durch die entfernten Urfachen

erzeugt und fo unzertrennlich mit

der Krankheitserfcheinung verbun-

den ift, dafs fie den zureichenden

Grund aller welentliclien Phäno-

menen cnLhält, folglich mit ihrer



Gegenwart immer die Krankheit exi-

'ftirt, mit ihrer Abwefenheit die

Krankheit fehlt, Z. 13. um bey vo-

rigem Beyfpiel zu bleiben , beym

Wechfelfieber die anomalifche Wir-

kungsart des Nervenfyftems.

Alan hebt leicht, dafs die nachfte

Urfache nach diefer Beftimmung

nichts anders ift, als das, was man

auch das W efen, d e n K avakter,

Genius der Krankheit, oder

auch die Krankheit an u n d für

fich nennt.

Diefer Theil der Krankheitslehre

heifst Aetiologie.

II. Die Krankheitserfchein ung

oder Darftellung, Form. Alles,

wodurch die Krankheit fowolil dem

Kranken als dar Beobachtung anderer

bemerkbar wird. Dahin geboren alle
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Symptome der Krankheit, (Man hat da-

für das Wort Ueb elbefinden vorge-

lchlagen
, welches mir aber nnfchicklich

fcheint
, da es lieh erftens blos auf das

Gefiihi des Kranken fclbft bezieht, und
die Kranklieifserfcheinung ofr gar nicht

vom Kranken felbfl bemerkt wird, zwey-

tens auebbey dielem immer einBewufst*

leyn der Seele vorausfezt , das auch

fehlen kann.)

Die Aeufsei-ungen oder Erfcheinun*

gen (Symptomen) der Krankheit find ib«,

rer Natur nach iweyfach.

J. Pathognomonifch, effenti-

eil, diejenigen, welche unmittelbar

von der näcliflen Krankhcitsurfache

hervorgebracht werden
, alfo allemal

fehlen
, wenn die Krankheit fehlt,

und allemal da find , wenn fie e:ci-

fiirt. (Sie bellimmen die welentlicho

Diagnoftic der Krankheiten. )
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2. Concomitirende, u n vv e f ent-

liehe, diejenigen, welche nur in

gewiifen Subjecten oder unter gewilTen

Umftänden entheben, und. folglich da

feyn oder fehlen können , ohne da fs

daran die Exiftenz der Krankheit ge-

bunden wäre.

Diefe Lehre heifst Symptoma-

tologie.

IX. Die erzeugte Krankheit bringt

durch lieh felbft neue wichtige Veränderun-

gen theils in dem Zuftand der organifchen

Materie theils der Lebenskraft hervor, deren

Hauptwirkungen folgende find.

i. Der wefenlliche Karakter der Krankheit

(ca’ufa proxirna) kann durch die

Krankheit felbft umgeändert werden. So

kann ein mit zu heftiger Kraftanftren-

gung verbundenes (entzündliches) Fieber

durch die damit verbundene Krafterfchü-
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pfung zulezt in ein paffives oiier Schwach-

heiisfieber übergehen, und fo kann folg-

lich eine Krankheit in der Folge durch

lieh felbft einen ganz entgegengefczlen

Karakter erhalten.

2. Der Umfang oder die Ausbreitung der

Krankheit kann za oder abnehmen.; die

örtliche. Krankheit kann allgemein, die

allgemeine örtlich weiden.

5. Es entftehn dadurch Perioden der Zu-

nahme und Abnahme
, Stadien, Zeitbe-

ftimnmngen; Genug die Krankheit im

Ganzen wird dadurch eine beftimmte

auf gewilfe Zeiten begränzte Naturope-

ration.

4. Und fo bringt die Krankheit felbft ihr

Ende hervor, welches folgendes ift

a. Vollkommne Crife
, Wiederherftel-

lung der Gefundheit.

/
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b. Uebergang in eine andere Krankheit

unvollkommene Crife

c. der Tod, durch Erfehöpfung der

Kraft oder Delhuction der Materie.

X. Auf obige Sätze gründet fich di«

Verfchiedenheit und Eintheilung der Krank-

heiten. Sie iß zweifach, indem he fich ent-

weder auf die Entftehung oder auf die Aeu-

fserung bezieht.

i. Die caufale oder effentielle Ver-

fchiedenheit, wobey man auf die näch-

fte Urfache (das Wefen ) der Krankheit

fieht. Sie ift die wicliliglte für den

praklitchen Arzt, weil darauf allein

die Idee einer gründlichen Kur gebaut

werden kann.

Diefe wefentliche Verfchiedenheit de*

kranken Zußandes entlieht
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fl. Durch die Verfcliiedenheit der ent-

fernten Krankheitsurfadieu.

b. Durch den verfchiederen Grad oder

BefchalTenheit der Lebenskraft
, in

und auf welche die entfernte Urfache

wirkte.

c. Durch die fecundairen Veränderun-

gen, die entweder noch von aufseu

in dem fchon kranken Körper er-

zeugt, oder durch die Krankheit

felbft hervorgebracht werden , wohin

z. B. das durch die Krankheit verän-

derte Verhältnifs des Lebens zu fei-

nen äufsefn Bedingungen, oder die

durch die Krankheit felbft hervorge-

brachten Umänderungen der organi-

fchen Materie und Thätigkeit gehö-

ren.

£. Die fymptomatifche oder nicht

wcfentliche Verfcliiedenheit« Sie be-

zieht
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zieht Gcli hlos auf die Krankheitsäufse-

Tung oder Symptomen. Da die Sympto-

me aber nicht immer im directen V er-

hnluiifs mit der nächften Ulfache Gehen

und lehr oft blos durch zufällige oder

individuelle Urfachen erzeugt werden,

fo erhellt, dafs nach diefer Rücklicht

die Krankheiten unendlich verfchieden

erfcheinen und eingetheilt werden kön-

nen ,
und dafs man folglich zwar bey

einer nofologifchen oder naturhidori-

fchen Klaflification diefen Eintheilungs-

grund annehmen kann, dafs er aber kei-

ncöweges zum praklifchen Gebrauch zu

benutzen ift , wo durchaus Vereinfa-

chung und Ruck. liclit auf die cauf.de

wcfentliche Vcrfchieilenheit der Krank-

heiten die Hauptgefetze ftyn nnilfen.

Es giebt aber allerdings Symptomen,

die unmittelbare I’roducte des krank-

haften ZuGandes lind, die wir daher pa

thognomonifche genennt haben, und die

D
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Zur Erkenntnifs urul Unterfcheidung

auch des wefentlichen Krankheitskarak-

ters benuzt werden können, ja müden,

weil ohne finnliche Erfcheinungen keine

Erkenntnifs des innern möglich ift;

(denn die Kenntnifs der entfernten Ur-

fache ift nicht allein hinreichend, weil

dadurch die Entftehung des beftimmtcn

Krankheitszuftands nur möglich höch-

ftens wahrfcheinlich wird , und immer

noch die Frage bleibt, ob he gerade in

dfefem Falle den beftimmten Kranklieits-

zuftand wirklich erzeugt haben.)

Die wefentliche Beftimmung und Un-

ierl'cheidung der Krankheiten in concre-

to beruht alfo auf zweyerley:

a. Die Erkenntnifs der entfernten

Krankhei tsur faeben

.

fc. Die Kenntnifs der pathognomonifchen

Symptomen des Krankheitszuftands.
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Aus alle dem erhellet, glaub’ ich, zur

Gnu ge, dafs zur richtigen Erkenntnifs und

Beurtheilung der Krankheiten bey weitem

das mcifte darauf ankommt, fich richtige Be-

griffe von der Verbindung dev Ürfachen mit

den Wirkungen zu machen , und von der

Art und Weile, wie Krankheitsurfachen in

uns agiren, wie die Kräfte und Gefetze des

Lebens lieh dabey verhalten , und wie durch

diele Reaelion jene Veränderungen hervor-

gebracht werden, die wir gewöhnlich Krank-

heilen nennen. Diefe Lehre nenne ich Pa-

thogenie. Sie ifit die Einleitung zu einer ra-

tionellen Pathologie, und der Hauntgegeu-.

fiand diefer Abhandlung.

»i.tuen: i'rrai

1.» 2



Zweites Kapitel,

Patliogenie.

i athogenie heiTst die Entftehungsart und

Bildung der Krankheiten, die Art und Wei-

fe , wie die Krankheitsurfaclien zu Krank-

heiten werden.

Die Unterfucliung zerfällt in folgende

Theile

;

I. Die Verhältnifle zu beftimmen , in wel-

chen der lebende Menfch überhaupt mit

der Natur fteht oder auf wie mancherley

Art er afHzirt werden kann,

II, Die Media und Wege anzugeben,

durch welche krankmachende Potenzen
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in uns einwirken und uns eigen werden

können.

III. Die Art und Weife zu erforfeken , wie

die wirklich percipirten Kranklieitsurfa-

chen ( fie mögen von innen oder von

aufsen in uns eingewirkt haben) in uns

felbft die Wirkungen, die wir Krankhei-

ten nennen, hervorbringen.



E r f t e r Abfchnitt.

Die .Verhaltniffe, in welcheii

der lebende M e n fc h mit der Na-

tur überhaupt f t e h t
, und auf

Vr i e mancherley Art er f o 1 g 1 i c h,

pathol ogi fch afficirt wer»

Unterfuchung
. mufs durchaus allen

andern vorausgehen. Man mufs erfl beftim-

men, in wie vielerley VerhältnilTen und Ver-

bindungen der Men fch überhaupt mit der

Natur fleht, ehe man die Art beflimmt, wie

er pathologifch af/izirt und alterirt werden

kann. *) Diefe Vernacliläffigung verurfach-

*) Man tlr eilt gewöhnlich die Kranhheitsarfa-

dien in äufsere nnd innere; aber bey der ee-

geuwiirtigen Unterfuchuiig ift diefe Einthei-

Inng unnöthig, nnd jeii bitte, dabey 7a nicht

an blofs aullcre zu denken. Es ift hier blcv.a

den kan n.
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te die beyden Extremen, d er blöken Humoral»

parhologie, die nur auf Veränderungen der

Säfte, auf chemifche und mechanifcke Wir-

kungsarten, fall, und der blofsen Nervenpa-

tholoeie, die al.es lediglich von Veränderun-

gen in den Nerven oder Lebenskräften her-

leitete,

Diefe Unterfuchung gründet ficli auf die

Organifation des Menfclien, und auf feine

Verbindungs - und ßcrührungsart mit der

ganzen übrigen Natur.

Der Men fch lieht vermöge feiner Natur

und feines Standpunkts in folgenden Verhält-

nilTen mit der übrigen Welt, und kann auf

die Rede davon, wie wirkt eine Krankheits-

urfaclie auf und in uns
,

wie bringt fie diu

beobachteten Veränderungen in uns hervor.

Hierbey ilt es ganz, einerley, ob es eine iiuf-

fere oder innere Urfaclie ilt. Sie utufs immer
eilt pcrcipirt werden und Reaciion erregen.

Jiranldieitsurfacho ilt liier fo viel als Krank»

Jieitsreiz,
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eben fo vielerley Art pathologifch affizlrt wer-

den.

I. Das mechani Tche Verhältnis.

So nenne ich diejenige Einwirknngsart,

die b!os nach den mcchamlchen Gefetzen der

todten Natur geTchieht. — Der Menfch ift

allerdings von Seiten der Einwirkung eben

dielen Gefeizen unterworfen, und ein J heil

der mechanifchen Welt. So z. B. die Wir-

kungen einer Laft oder eines Drucks zur

Komprefsion oder gänzlichen Vernichtung

einer Höhle — die Verftopfnng eines Kanals

durch einen ihn ausfullenden feften Körper

— die Fracturen und Rupturen, die ein hef-

tiger Schlag bewirkt.

II. Das chcraifche V e r h Ü 1 1 n i Ts.

Dahin gehört jede Einwirknngsart, die

nach den ganz eignen Gefetzen des chemifchen

VerhältnilTes der Dinge, oder der chemifchen

Welt, auch aul den lebenden Körper ge-

fchieht; der Menfch ilt eben lo gut, wie
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ja-les andere Wefen ,
ein Tlieil der chemi-

fchen Welt, er nimmt Antheil an den chemi-

fchen VerhältnilTen der Dinge, und kann che-

mifch aflizirt werden. Er ift folglich auch

krankmachenden chemifchen Einwirkungen

ausgefezt,

Ie mehr das Reich der chemifchen Verbia-

dung der Wefen durch unfre Erfahrung er-

weitert wird, je mehr wir einfehen, dafs

di-fs Verhältnifs das allgemeinfle in der Na-

tur ift, dedo mehr müffen wir auch in der

Beftimmung pathologifcher Einwirkungen

darauf Riickficht nehmen , und es würde

eben fo unrecht feyn , fie bey der Erklärung

phyfiologifcher und pathologifcher Erfchei-

r.ungen ganz ausfchliefsen zu wollen, als es

unrecht ift , he da bey unbedingt anzu-

nehmen.

In diefe Klaffe gehören die Operationen der

Auflöfungen, der Zerfctzungen ,
der Hindun-

gen von Beftandtheiien
,

in fo fern fie Wir-



kungen chemifcher Kräfte und Verhältnilfö

find.

\

Es giebt eine Menge Beyfpiele, die diefe

Einwirkungsart auch im lebenden menfchli-

cben Körper beweifen. So der Prozefs der

Auflöfung, Anfeuchtung, Erfchlaffung durch

Feuchtigkeit; — So der Procefs der Vertrok-

nung durch Verdünftung — So der Ueber-

gang des WärmeftofFs in uns nach der ver-

fchiedenen auffern Temperatur — die Wir-»

knng des Feuers, und des Verbrennens, das

nichts anders als eine chenrifehe Zerfetzung

ilt — der Procefs des Erfrierens , das, we-

nigstens von Seiten der Einwirkung eine

blos chemifche Operation ift. — Die Einwir-

kungen und Verhältnifle der Electricität zum

menfclilichen Körper. — Die Einwirkung,

Verbindung und Trennung verfchiedener

Luftbeftandtheile ,
die beym Athemliolen

gefclneht. — Vorzüglich die Einwirkung

mancher Kranklieitsurfachen und Stoffe in

uns zur Zerfetzung der Jßcffandi heile, zur

Trennung und Auflöfung feiler Thcile.
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III. D a 3 Organ ifclie und animal ifc he

V e r h ä 1 1 n i f s.

Diefs gründet lieh auf die ganz eignen,

und von allen mechanifchen und chemifchen

vcrfchiednen ,
Geletze der belebten organi-

fchen Natur und hieraus folgt eine Einwir-

kungsart ,
die nie auf den unbelebten Kör-

per möglich ift ,
fondern die durchaus die

Reaction einer lebendigen Kraft vorausfezt:

Die a n i m a l i f c h e oder vitale x\ction. —
Durch diefe Einwirkungsart können Einiliif-

[e auf uns gefchehcu ,
können Dinge aul uns

wirken, die fonft auf nichts in der ganzen

Natur wirken, weil fie immer die Receptivi-

tat eines lebendigen Wefens vorausfetzen;

durch Ile werden alle die andern Einwirkun-

gen, chemifcher und mechanifcher Art, an-

ders modificirt, als in der unbelebten Natur,

Sie verbindet lieh immer, ift immer zugleich

rege und wirkfam, und flempelt gleichfam

jede andre ActioNi erft zur animalifclien le-

bendigen Wirkung,
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Durch diefes Vcrhältnifs wird es möglich,

dafs etwas als Reiz auf uns wirken kann,

denn fo nennen wir gewöhnlich hier jeden

Eindruck, der auf uns gefcliieht, fobahl er

die Lebenskraft und ihre Receptivität afhcirt.

Von diefer Art find die Einwirkungen des

Lichts, des Schalls, der mancherley Arten

des Gefühls, der Geruchs - und Gefchmacks-

ftoffe, Einwirkungen, die nur in und auf die

lebende Natur möglich find , und da als die

lieftiglfen Reize wirken können, ob fie gleich

auf die übrige unbelebte Natur zum Theil

entweder gar nicht, oder nur fehr wenig

wirken. Durch diefe Wirkungsart gefchieht

es, dafs ein Stäubchen Brechweinftein diehef-

tigften Convulfionen des Magens und des gan-

zen Körpers hervorbringen kann, dafs von

einem kleinen in die Nale gebrachten Feder-

chen eine allgemeine convulfivifche Erfchüt-

terung des ganzen Körpers entlieht, die wir

liefen nennen; dafs ein mechanifcher oder

chemifcher Eindruck, z. E. ein Stofs oder
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Feuer , Inflammation an der Stelle hervor-

bringen kann
;
Alles Wirkungen , von denen

die unbelebte, inechanifcbe und chemifche

Natur nichts weifs, und die blos in dem ani-

malifchen Verlialtnifs , durch die bey wohnen-

de Lebenskraft möglich werden.

IV. Das moralifche oder geiTtige

Verhält nifs,
t

BeyMenfchen kommt noch diejenige Ein-

wirkungsart und Verbindung hinzu» welche

auf dem ihn auszeichnenden Karakter der

höhern Denkkraft beruht, und die bey ihm

blos in fo fern möglich ift, als er die höhern.

Seelenfähigkeiten des Denkens , der Ideen-

combination und Production, der Vernunft—
befizt. Dadurch tritt er in eine neue Welt,

die intellectuelle, von der die blos

ariimalifche Natur nichts weifs, es entftehen

daraus neue Berührungs- und Verbindungs-

arten mit der übrigen Welt, und ohneraclit

diefs Verhiiltnifs dem Menfchen den Rang

übers Thjer giebt, und feinen höhern Karak-
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fccr und gröfeere Vollkommenheit bellimm t,

fo giebt es ihm doch auch eine neue Quelle

von KrankheitseinflüITen ,
von denen das

Thier nichts weife. Das ganze Heer der Ge-

mülhs-und Gefühlskrankheiten, ein grofecr

Theil der hypochcmdrifchen und hyfteri fclien

Uehel (die ihren Hauptgrund in dem Ver-

hältnifs der Gefühls -und Vorftellungsart ha-

ben) die Folgen der meiden Leidenfchaften,

anhaltender Denkanftrengung u. f. W. gehö-

ren hieher.

Diefs find alfo die verfchiednen Verhält-

nilfe in denen der Menfch fteht. Man könn-

te fagen ,
es find die Welten , in denen er

lebt ,
denn alles reducirt ficli entweder auf

mechanirche und chemilclie, oder vitale oder

moralifche VerhältnilTe ,
und hierunter laffen

ficli auch alle Klaflen pathologifcher Eindiüki

ke und Einwirkungen bringen.

Nun aber noch einige Bemerkungen und

genauere Beftimmungen über die verfchieden«

Art und Verbindung diefer Einwirkungen.
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le die Grundform unfers Verhältniffes ,
und

der obige Satz: Ohne animalifche Perception

ift keine Wirkung und Veränderung in uns

denkbar, bleibt immer wahr. Das heiß, alle

mechanifchen und chemifchen Einwirkungen

werden durch den Dey tritt und Einflufs der

Lebenskraft modificirt, anders bcftimmt als

in der todten Natur, und wenigfiens zum

Theil den Gefetzen der Animalität unterwor-

fen, Es giebt alfo keine pur mechanifche

oder chemifche Wirkungsart auf oder in den

belebten Körper, fondern alles ift animalifirt,

d. h. es trägt den Karakter des Lebens. Alle

Wirkungen
,

ja felbft alle Kräfte der todten

Natur, die in uns liegen, müffen alfo als zu?

fammengefezt betrachtet werden aus dem An-

iheil ihres urfpriinglichen mechanifchen oder

chemiTchen Karaktero und aus dem Antheil

der Animalität, den fie in der organifchcu

Verbindung erhalten haben,

Diefe Eeßimmung iß höchftwuhtig zur

Erlcenntnifs und Erklärung phyfiülogi'cher
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und pathologifcher Erfcheinungen. Dadurch

verhütet man fowohl den Fehler derjenigen,

welche deswegen, weil fie im lebenden Kör-

per nicht die nämlichen chemifchen Opera-

tionen fanden, die lieh in der todten Natur

zeigen, den Anlheil chemifclier Kräfte und

Wirkungsarten im belebien Körper ganz ab-

leusrneten . als auch den Irrthum derer, wel-
O *

che die chemifchen Kräfte und Wirkungsar-

ten geradezu, fo wie fie in der todten Natur

'angetroffen werden, in die belebte übertra-

gen wollen. Beyde Partheyen gehen zu

weit. Allerdings exiftiren auch in unferin
•

Körper chemifche und mechanifche Wir-

kungsarten, Verhältniffe und Kräfte, (ja fehr

walirfcheinlich ift die ganze Lebensoperation

mit einem unaufhörlichen chemifchen Pro-

cefs verbunden,) aber fie lind durch die \ er-

bindung der Vitalität animalilch nrodificirt,

und können nun eben fo wenig als pur che-

mifche und mechanifche Wirkungen betrach-

tet werden ,
als man die Erfcheinungen als

blofse Produkte der Animalität, ohne f\ück-

ficht
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ficht auf ihren cbemifchen und mechanifchen

Amheil betrachten kann. Es lind nun che*

mifch- animalifche , meclianifch - animalifchc

Erfchein ungen.

Einige Beyfpiele werden diefs erläutern.

Der WärmeftofF erfüllt den belebten Körper

eben fo gut wie den unbelebten, und ift ein

Hauptbeftandtheil und Agens delfelben, aber

er verliert in der belebten Verbindung einen

Theil feiner chemifchen Eigen fchaften
, Ver-

hältnilTe und Verwand fchaften
, und verbin-

det fich, trennt fich, famndet und verliert

fich nach den Gefetzen und VerhältnilTen der

Lebenskraft und Animalität, d. h. es ift ani-

malifirter WärmeftofF, Calor animalis.

Mit der Elektricilät ift es der nämliche Fall.

Wir erhalten fie eben fo gut wie der unbe-

lebte Körper aus der ganzen Natur, und fie

ift ohne Zweifel ein höchftwichtiges Agens in

der thierifchen Oeconomie, aber fobald fie in

die Verbindung mit Vitalität kommt, To ver-

liert fie einen Theil ihrer allgemeinen phyfi-

F.
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fchen nncl chemifchen Elgenfchaften, und er-

halt dafür neue Affinitäten, VerhäritniiTe und

Verwan d:.haften aus der änimalifchen \\ eit,

folglich wird rmn ihre Aufnahme, Bindung,

Vertheilung, Anhäufung und Abfonderung

nach anirnalifch - chemifchen Gefetzen voll-

bracht. Es ift nun animalifche Eie»

ctricität. *) Sehr deutlich zeigt Geh diel»

auch bey der Mittheilung der Wärme. Ea

ift ein allgemeines phyfif6h.es Gefctz, dafs ein

*) Es ift alfo eben fo unrecht, diefs agens im thie-

rifchen Körper nicht mehr für Electricität zu

halten, weil es [ich nicht in allen Stühhen fo

verhält, wie in der allgemeinen Natur,, als es

o-erade eben fo im belebten Körper anznneli»

men, wie wir es im unbelebten finden. - £9

ift mir datier gar nicht unwabrfcbeinlich, dafs

clurch folclie neue animalifche Affinitäten, di©

die Electricität in diefer Verbindung erhält,

fie mit gewiffen Tlieilen der thierifenen Orga-

jiifation eine befonders innige Vereinigung

eingeben kann, für die fie im allgemeinen phy-

£fchen Zufiamle keine befond re Affinität zeigt,

z. E. mit den Nerven. End inan fielit, wie

wenig es ein Gegenbeweis gegen die electri-

fciie Natur der Galvar, ifelien N ervenreizung

ift, dafs fie nicht durchgängig den allgemei-

nen Gefelzen der phyfifchen Electricität gehor-

che. Es kann animalifclie Electricität feyn,

denn diele hat ihre eignen Gefetze.



Körper nach nnrl nach die Temperatur an-

nimmt , in der er fich befindet. Bey den

Belebten ift diefs nur zum Theil der Fall.

Sie nehmen zwar auch mehr WarmeRoff in

einer wärmern Temperatur als in einer kaltem

auf,, aber wir bemerken nie den nämlichen

Grad , den andere unbelebte Körper haben,

fondern die Lebenskraft und die organifchen

Gefetze niodificiren und reguliren die Auf-

nahme des WärmeRofFs fo
, dals unfre Temn

peratur bey einem hohen Grad äußerer Hitze

kühler, bey einem fehv niedrigen aber war-

mer ift als die der leblofen Körper, genug

dafs lie ßch im Gleichgewicht erhält, — Fer-

ner die Wirkung des Brennfeuers; lie ift

offenbar eine zufammengefezte, eine che-

mifch - animalifche. Die Zerfetzung, Audö-

fung, Trennung der Beftandiheile
, die es

auch im lebenden Körper bewirkt, ift bloa

chemifche Operation; aber die Entzündung,

der Schmerz, die Eiterung, das dadurch er-

regte I'ieber, find der animalifche Theil der-

felben, — Selbft die Wirkung des Frofl*
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wird durch die Lebenskraft anders modificirt.

In einem Grade von Kälte, wo die ganze

todle Natur erftarrt , erhalten ftch belebte

Wefen ( fogar Infectenlarven im fcheintod-

ten Zuftand , alfo mit gebundener Lebens-

kraft) frey vom Erfrieren.

Das nämliche fehen wir bey den meclia-

nifchen Einwirkungen
,

z. E. ein feiler Kör-

per kann einen Kanal im lebenden Zuftande

eben fo gut verftopfen wie im todten; aber

dafs nun diefer fefte Körper als Reiz wirkt,

und nun felbft die Bewegung der Säfte ver-

mehrt, ja oft feine eigne Fortfchaffung be-

wirkt, diefs ift der animalifche Antheil. Nach

den allgemeinen meclianifchen Gefetzen ver-

mindert der Widerftand oder die Laft, die bewe-

gende Kraft. In dem belebten Körper ift eben

ein gewifl’er Grad von Widerftand das gröfte

Erweckungsmiltei der Kraft, denn die Laft

wirkt als Reiz auf die bewegenden Organe

( fo eine gehörige Quantität, Dichtheit des

Bluts, felbft Hindernilfe feines Durchgangs,



vermehren die Circulation), Nur wenn die

Laft einen zu hohen Grad erreicht, dann be-

kommt die todte mechanifche Kraft wieder

die Oberhand, und die Lebenskraft unterliegt.

II. Ueberhaupt find gewöhnlich mehrere

Wirkungsarten vereinigt, und oft concurri-

ren alle vier zu Erregung einer Wirkung,

einer Krankheit.

III. Je fchwächer die Summe oderThätig«

keit der Lebenskraft ift, defto mehr gewin-

nen die todten , mechanifchen und chemi-

fchen Kräfte die Oberhand und freyes Spiel.

So die ehern ifchen VerhältnifTe und Affini tä-

ten. So lange den Körper ftarke und rege

Lebenskraft erfüllt, find fie genau in die

Grenzen der Animalität eingcfchränkt. So-

bald aber der Einflufs jener Kraft vermin-

dert wird, fo tritt der Körper fchon zum

Theil in die unbelebte chemifche Welt über,

und in demfelben Verhältnifs werden auch

mehr ]»ur chemifche Zerfetzungen und Ver-
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bindungen möglich. Diefs zeigt am beflen

die Entftehung der Fäulnifs im belebten

Körper. Fäulnifs an lieh ift ein blos chsmi-

fcher Procefs der Zerfetzung und Auflösung,

und ift alfo nur erft bey einem hohen Grad

von Schwächung oder einer partiellen gänz-

lichen Vernichtung der Lebenskraft möglich.

Nur erft dann kann Sphacelus ( d. h.

faulichte Zerfetzung der Beftandtheile) eine3

Thedö entftehen
, wenn die ihm beywohnen-

de Lebenskraft zerflört und er alfo wieder

in die Reihe unbelebter Wefen verfezt ift.

Nun werden alle ehemifche Gefetze und Ver-

hältniffe rege, und diefer Theil (ohneracht

er noch mit dem lebenden Körper in Ver-

bindung Rehen kann
) ,

gehorcht dem allge-

meinen chemifchen Gefetze todter animalR

fcher Körper, er fault.

In folchen Fällen bemerkt man alfo oft ei-

ne fucceffive Folge der Wirkungsarten , auf

die man bey der Erklärung wohl zu fehen hat.
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Zweiter Abfchnitt.

Die W e g e ,
wodurch krankma-

chende Potenzen in den Kör-

per ein wirken und i h rp. eigen

werden können.

Es i ft nicht genug, die VerhältnilTc über-

haupt zu kennen, in denen der lebende

meufchliche Körper mit der Natur fleht, fon«

dem es gehört zur genauem pathologifchen

Unterfitchung ,
nun auch die Wege und Me-

dia zu beftinnnen, wodurch die auf uns wir-

kenden Krankheitsuvfachen und Einflüße

uns eigen gemacht werden können.

Es giebt nur zweyerley Wege dazu: Ent-

weder der Weg der leben den Impref-

fion ( des Eindrucks auf die Rcizfähigkeit,

Wodurch die Wirkung der Organe eine
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fehlerhafte Stimmung erhält), oder der Weg
des materiellen Uebergangs irgend

eines Stoffs aus öder in den Körper, welcher

entweder durch Geld fse oder durch blofse

Penetration gefchehen kann.

I. Die Peremption der empfinden-

den und reizbaren F a 1er — (haupt-

lächlich des N e r v e n f y ft em s. *)

Gewifs, der allgemeinfte und gewöhnlich-

fte Weg, durch welchen krankmachende Ur-

fachen in uns wirken, und durchweichen

fie wenigftens die animalifche Form erhal-

ten.

Dahin gehören alle] krankmachenden Ein-

drücke, die durch die Sinne, befonders den

Sinn des Gelühls, und zwar nicht blos des

*) Mancher würde liier blos das N ervenfy-
f t em fetzen; da aber doch offenbar Empfind-
lichkeit und Reizbarkeit nicht cinerley lind,

"fo wähle teil lieber dielen Ausdruck.
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allgemeinen liufsern Hantgefiihls, Fondern

noch mehr des innern und FpezifiFchen Ge-

fühls, in uns aufgenommen werden.

Ferner die krankmachenden Einwirkun-

gen der Seele, als Geiz betrachtet; alfo der

Leidenfchaftcn
, der liefligeif Seelenanftren-

gung u. 1'. w.

Folglich nicht blos äufsere Einwirkungen,

fondern aucli innere, weil lie auch erft per-

cipirt werden muffen, um Krankheiten zu

erregen.

Daher kommt fo erftnunlich viel in der

Paihogenie auf den Znftand des NervenFy-

fterns
, und leine jedesmalige Empfänglich-

keit fiir Reize an. Sie kann überhaupt weit

ftärker oder fchwächer als natürlich feyn, oder

fie kann eine Ipezilifche und individuelle

Stimmung haben, wodurch nicht blos die

I erception überhaupt, fondern auch die Art

der Perception der Krankheitsreize beltiinmt



wird. — Je empfindlicher uncl bewegliche?

das Nervenfyftem ift , defto leichter entliehen

Krankheiten, je unempfindlicher und feiler,

defto wenigere und defto Ichwachere Krank-

heiten. Daher der rohe und uncultivirte

Menfch kann in rienlelben krankrnacheriden

Dinflüllen leben ohne krank zu werden, und

die Gefchichte lehrt
,
dafs immer mit Zunah-

men der Kultur die Menge der Krankheiten,

und das ßedürfnils der Aerzte oey den Völr
t

kern zugenommen hat.

II. Die Reforption der lympha^w

f c h e

n

oder abfo r bi r enden Gefäfse.

Ich rechne hieher das ganze abfovbirende

Syftem, fowohl der äufsern Haut, als auch

der ganzen innern Oberfläche des Darmka-

nals (oder die Milchgefafse ) , und aller an-

dern innern Hölungen und Eingewey.de, auch

die venöfen, oder nicht mit dem Ductus

tliovacicus in Verbindung flehenden Lymph*

gefäfse ,
die mir fehr wahrfcheinlich fmd.
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Eine grofse Menge Krankheitsreize und

Materien werden uns durch diefen Weg ei-

gen und mitgetheilt, und er ift für die Pa'

thogenie liöchftwichtig.

Die meiflen chemifchen Einwirkungen

und Uebergänge folcher Agenden gefchehen

auf diefe Art; vorzüglich mancher Luftver-

derbiiHTe und Beftandtheile
, die zur Krank-

heitserzeugung fo wirkfam find*

Ferner der Uebergang unreiner und rei-

zender Stoffe aus dem Darmkanal, der Le-

ber u. 1. w. und alfo die Enlftehung einer

Hauptklaffe von Krankheiten, dev gaftrifchen

und Gallen- oder Leberkrankheiten, die,

grofsenlheils wenigfteno, durch I\eforption

bewirkt werden.

Eben fo die Eiterungskrankheiten und

Auszehrungen, bey denen die Reforption

eine Hauptrolle fpielt; — die Krankheiten,
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wo eine zuriickgeha'tene und verdorbene

Materie den Hauplteiz macht.

Vorzüglich die Miasmatifchen Krankhei-

ten , zu deren Entftehung eben fo fehr die

Relorption des lymphatifchen Syftems , als

das Nervenfyftem, concurrirt.

III. DiePenetration.

Nicht immer find reforbirende Gefäfse

nöthig, um uns Stoffe zu geben oder zu ent-

ziehen , wodurch materielle Fehler unfers

Körpers erzeugt werden können.

Es giebt Stoffe

,

die fo fein und durch-

dringlich find, dafs fchon die gewöhnliche

Porofität der Körper hinreicht, um ihnen

Eingang zu verfchaffen, und diele Stoffe kön-

nen äufferft wichtig für die Störung der in-

nern Oekonomie werden. — Wer z. B. kann

fagen, dafs die elektrifche Materie Gefäfse

nöthig habe, um einen Körper zu penetriren.
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und zu impTügnlren ? Die dichteften Metalle

durchdringt de ja. — Eben fo der Wärme-

ftoif und mehrere der feinern chemifchen

Stoffe , die vorzüglich in der Lunge auf die-

fem Wege die feinen Bronchialbläschen zu

durchdringen, und lieh fo dem Blute beyzu-

mifcben lcheinen. — Selbffc einige der fein-

ften Contagien, fowohl animalifche ( hey

manchen Faul - und Nervenfiebern) als auch

atmospbärifche, fcheinen eine folche Durch-

dringlichkeit zu befitzen.

Diefe Grundfätze führen uns aufeineldec,

die von vielem praktifchen Nutzen id
, näm-

lich die Beftiminung derjenigen Punkte und

Organe, durch welche krank machende Ulfa-

chen am leiclileften und hüufigften auf uns

wirken, in welchen lieh alfo der Krankheits-

reiz zueifl figirt, Und von da aus erd ins gan-

ze wirkt. Ich nenne de Atria morbo-
r u m.

Nach den bisher vorgetragenen Ideen wird

ein 1 heil um fo mehr pathogcnifche Anlage
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haben , und fich zum Atrium morbi qualifi«

ciren je mehr er folgende Eigenfchaften he-

fizt.

1. Je mehr er feiner Lage und Beftimmung

nach der Berührung äußerer EinflülTe

ausgefezt ift. Selbft die grüfsere Berüh-

rungsfläche kommt hier in Betracht.

2 . Je mehr Empfindlichkeit und Reizbar-

keit, genug Empfänglichkeit für Reize,

und je mehr Confenfus er hat.

3. Je mehr er Reforption hat,.

4. Je wichtiger feine Funktion fürs Ganze

der tliierifchen Oekonomie ift.

Ich glaube daher, folgende als die allge-,

meinften und wiclitigften A t r i a m 0 r b q 5

rum annehmen zu können. *)

*) Es find die nämlichen, die man auch Atria

vitae nennen könnte, die wiclitigften Zu-



I. Der ganze Darmkanal, vom Schlun-

de an bis zum After.

Hier vereint fich grofse Irritabilität und

Reizempfänglichkeit
, ein aufserordentlicher

Nervenconfenfus mit allen Theilen des übri-

gen Körpers, eine ausnehmend ftarke Fiefor-

piion, und beftändige unmittelbare Berüh-

rung äulserer EinflülTe, um diefs Organ zu

einer der wiclnigften Krankheilsquellen zu

machen.

Daher ift die Klaffe gaftrifcher Krankhei-

ten fo ausgedehnt und wichtig — daher ift

der Unterleib lo häufig der Sitz und die

Quelle der Krankheiten.

II. Die Lunge.

Hier ift ebenfalls ein beträchtlicher Grad

Von Reizbarkeit, aber I'pezififcher, d. li. wel-

g.inge, durch welche der Lebcnsproccfs unter?
halten wird,
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che nicht; durch jede Art vor» Reiz erregt

werden kann, z. E. fixe Luft, Schwefelluft

thun dem Magen und Darmkanal felir wohl,

in der Lunge hingegen erregen iie die aller-

hefiigften Krämpfe und Zufammenfchnürun-

gen
; Eben fo der kleinfte fefte Körper.

Noch weit gröfser aber ift ihre fpezififche

Reizbarkeit gegen die verfchiednen Arten

und feilaern Beftandtheile der Luft.

Hauptfächlicli aber ift ihre Reforption

in Anfchlag zu bringen , worunter ich hier

die ganze Aufnahme fremder Beftandtheile

rechne, die die Lunge aus der Luft macht.

Sie ift deswegen lo wichtig und eigen:

1 . Weil an keinem Th eile unfers Körpers

das Blut in fo nahe und faft unmittel-

bare Berührung mit der Luft kommt.

2. Weil die ganze Malfe des Bluts durch

dielen Theil gehen, und dafelbft den

kleinern Cirkel eben fo oft machen mufs,

als
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als den gröfsern durch den ganzen Kör-

per
, iolglich jeder Tropfen Bluts liier

der Luftberührung ausgefezt wird.

5. Weil ihre Subftanz weit poröfer und

durchdringlicher ift, und folglich nicht

bl os durch die Einfaugung des lympha-

tischen Syftems, fondern felhft durch die

einfache Penetration hier eine weit gröf-

fere Menge der feinften Luftbeftandthei-

le undSto/Fe aufgenommen werden kön-

nen, als fonft in irgend einem Tlieil.

Hierzu kommt noch, dafs hier eine un-

aufhörliche und immer erneuerte Berührung

der äufsern Luft (latt. findet, wodurch immer
fortdauernde Einflüße derfelben möglich wer-

den. *)

’) Alfo jede, auch die kleinfte Veränderun der
atmoaphänfchen Luft wirkt liier fogleich,
mul kann niclu blos topifeh

, fondern durch
d.e ganze Blutmalle auf den ganzen Körper
inlluiren.

1

F



Und endlich die Wichtigkeit ihrer Fun-

ction, der Refpiration* Ohne diefe kann das

Leben keinen Augenblick beftehen , fie ift

die wichtigfte Quelle der feinden und ge ; ftig-

ßen Lebenskraft. Eben fo unentbehrlich

zum Leben ift der ungehinderte Blui umlauf

durch die Lunge; die geringfte Unterbre-

chung deffelben hemmt die Circulation des

Ganzen. Folglich Fehler und Störungen in

diefem Theil werden lehr bald Krankheiten

des Ganzen.

III. Die Haut, oder die ganze äufse-

re Oberfläche.

\

Ein fehr wichtiges und allgemeine» Atri-

um morborum. Man bedenke die grofee
#

Menge Nerven und die feine Senßbili-

tat , die lie zum Sitz eines eignen Sin-

nes , des Gefühls, machen; ihre harke Re-

forption, ihre beftändige unmittelbare Ver-

bindung mit der äufscrn Luft, und andern

äufsern Eintlüjien, ihre wichtige Function
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der beltändigen Reinigung des Bluts von

verdorbenen Theilchen , deren Störung von

den wichtigßen Folgen aufs Ganze ift.

Mit Recht kann man alfo annehmen, dafs

ein fehr großer Theil aller Krankheiten (.viel-

leicht der gröfsere) aus diefer Quelle ent-

fpringt, und durch diefe Pforte eindringt.

Alle Krankheiten von irregulärer und ge.

ftörter Ausdünßung, alle Wirkungen nach-

theiliger Lufteinflüfle und Veränderungen,

der Kontagien und Miasmen, die Unreinig-

keiten der Säfte, das geftörte Gleichgewicht

ihrer Vertheilnng erkennen
( wenigßens

zum grollen Theil) die Haut als ihre Quelle

an.

Diefe Begriffe find nicht blos im patholo»

glichen, fondern auch im praktifchen Sin»

äufserft wichtig, denn

F 2



j. Sie leiten uns auf die erfien Grundur-

facheo'und Entftehungsarten der Krank,

lieiten.

ß, Sie fetzen uns in den Stand ,
den Ge-

fundlieitszufland ,
die Lebensfähigkeit

und Dauer, die Krankheitsanlagen eines

Subjekts richtiger zu beurtbeilen , wel-

che vorzüglich auf dem Zuftand der

Lunge, Haut und des Magens und

Darmkanals beruhen.
-Hor.tt ’ s n ‘v. ,7 . i. \ i, • -

3 . Sie lehren uns, wie man am ficherften

-j'iris . . i," • '«•

krankmachende EinfliilTe verhindern

kann, denn fie zeigen uns, von welchen

Seiten wir denfelben am meiften blos fte-

> •
.

hen. Dadurch werden fie die Grundlage

der Kunft Gefundheit zu erhalten, und

Krankheit zu verhüten. Die Krankheits-

urfachen abzuhalten, ift nicht immer mög-

lich, und darauf kann alfo keine Präfer-

vatifkunfi: gebaut werden. Aber die We-

ge, durch welche fie auf uns wirken.
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\

\

in den Stand zu fetzen, dafs ße ihffcr

weniger empfänglich find, diefa fleht in

unfrer Gewalt. Je mehr wir daher ihre

zu grobe Empfindlichkeit mindern
,

je

mehr wir einen gehörigen Grad von

Kraft, einen ungehinderten Zu ftand ih-

rer Functionen erhalten , defto weniger

werden wir durch diefe Wege Krank-

heiten bekommen. *)

«bh,?. i :t
•

-J

Hierauf beruht hauptfächlich das wichti-

ge Syftem der pathologifchen Abhärtung,

welches vornehmlich in einer gehörigen Kul-

tur und Stärkung der Haut, Stärkung des

Verdauungsfyftems und der Lunge befteht.

—

Wer diefe drey Syfteme thätig und ftark er-

*) Hieraus erhellet, wie ganz widerfinnig der
handelt, der durch recht warmes Verhalten

und öfters Laxiren Krankheiten abzuhalten

glaubt. Kein licherers Mittel giebts, fielt ei-

ne kränkliche Conftitution zu verfchaffen, als

die Haut durch Wärme und Schmitz recht zu
erfchlaffen und zu fehwächen, viel Mittelfalze

und Darinausleerende Mittel zu brauchen, und
in eingefcltlofsner unreiner Luft zu leben.
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hält, benimmt den Krankheitsurfachen am
ficherften ihre Kraft und Einflufs.

rrn

4. Wir erlangen durch diefe Kenntnifg den

Vortheil, manche Krankheit gleich in

der elften Inftanz deftruiren und entfev-

nen zu können. Magen, Haut und
Lunge lind meiftens auch die Punkte,

W© lieh die erften Keime der Krankhei-

ten generiren, .und wenn wir gleich auf

diefe wirken, fo können wir manche

Krankheitsfaamen und Stoffe gleich weg-

fchaffen , ehe lie lieh noch entwickeln,

und dem Ganzen mittheiien.
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Dritter Abfeh nitt,
•-1 -

,

'
'

• - r
- r - •

Die Art und Weife, wie die

percipirten Krankheitsurfa-

chen die Wirkungen im Kör-

per, oder die Krankheiten,

hervorbringen.
*

Jtbs ift fchon oben gezeigt worden, dafs ohne

Mitwirkung und Beyhiilfe der Lebenskraft

nichts im lebenden Körper gefchehen kann,

und dafs die Reaction der Kräfte es ift , was

den Krankheiten erft ihre Exiftenz und Be-

ftimmung giebt. — So verfchieden und

mannichfaltig auch die Krankheitsurfachen

und Reize feyn können, fo ift die Krankheit

fclbft doch immer das Produkt der durch je*
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ne Reize erft erregten und auf gewiffe Art

geäufserten Lebenskraft,

Diefer wichtige Theil der Pathogenie, die

pathologi (che Reaction der Kräfte,

ift der Gegenftand
,,

der in diefem Abfchnitt

genauer unterfucht und entwickelt werden
foli. Dazu aber ift es nöthig

, erft die Ei-

gerrfchaften und Verhältnilie der Lebenskraft

überhaupt zu beftimmen, in fo fern fxe pa-

thologifch wichtig find, und dann zu den

Gefetzen und Mechani-srnen, überzugehen,

nach welchen die krankhaften Veränderun-

gen und Aeufserungen gefchehen.

f
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Erlte Unterfuchunof.

Lebenskraft überhaupt, als das

wiclitigfte pathologifche

Agens betrachtet.

I^a wir das Wefen der Lebenskraft fo we-

nig als irgend einer andern Kraft zu erken-

nen vermögen, fo bleibt uns nichts anders

übrig, als ihre Aeufsernngen und Verhült-

*üffe
,

in fo fern he unferc Sinne fallen kön-

nen
, zu beobachten, zu fammlen und zu

ordnen. Dadurch allein können wir hoffen,

ihrem Wefen fo nahe zu kommen, als es

uns in diefer Sinneswelt möglich ift.

Ich begreife das wichtigfte unter folgende

Sätze

:
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I. Lebenskraft heifst (nach den gleich

Anfangs gegebenen Bestimmungen
) nichts

anders
, als das Vermögen eines Körpers le-

bende «Erfcheinungen hervorzubringen, und

der Ausdruk: eine Fafer, oder ein ganzer

organifcher Körper hat Lebenskraft
, Tagt

nichts anders , als : er lebt.

Unendlich mannichfaltig find die Erfchei-

nungen , die wir als Lebenserfcheinungen

bemerken. Sie kommen aber alle darinn,

überein, und werden dadurch von unfern

Sinnen als lebende Erfcheinungen erkannt,

dals fie fich entweder gar nicht oder nur

zum Theil aus den chemifchen und me-

chanifchen Kräften und Gcfetzen der all-

gemeinen Natur erklären lalfen. Wir nen-

nen diefe Körper organifche (Pflanzen und

Thiere ) und theilen nach diefem Gelichts-

punkt die ganze Natur in zwey grofse Klaf-

fen, organifche und unorganifche Wefen.

Doch lafTen fich alle Erfcheinungen des Le-

bens unter zwey Hauptbeziehungen bringen

:
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entweder es findPhänomene des Reizes» (dy-

namifche) oder es find Phänomene einer ganz

eignen Mifchung, Umänderung und Forma-

tion der Materie ( animalifche Chemie).

Hiernach läfst (ich auch die Lebenskraft

zweyfach karakterifiren

:

* Sie ift das Vermögen eines orga*

nifchen Körpers Eindrücke als

Reize zu percipiren, und dar-

auf nach ganz eignen, weder
in der chemifchen noch raecha-

nifchen Natur exiftirenden,

Gef et z e n zu reagiren.

2. Sie ift das Vermögen, die' [ge-

wöhnlichen chemifchen V e r -

hältniffe und Affinitäten der
Materie zu verändern und zu
modificiren, und dadurch ein
ganz eignes chemifches V er-

halt nifs der Materie hervor-
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zubringe n, wodurch neue Er-

ze u g n i I f e , Formationen und
Schöpfungen möglich werden,

die wir nirgends in der Natur,

als nur im Leben, antreffen.

> J>*i ri ZU. t t t fi .‘{ r» -

Alfo ift fie ein Eigenthum aller orga-

nifchen Körper
, der Pflanzen fo

gut' als der Thiere, r

^ ^ -* i l ii i »i :n i o ,/i k i « i

.

II. Es iffc alfo fehr Unrecht , Lebenskraft

mit Lebensbewegung zu verwechfeln. Le-

benskraft bezeichnet blos die Fähigkeit Reize

nach eignen Gefetzen zu percipiren, und

darauf zu reagiren, (wir wollen fie die

Reizfähigkeit nennen); die Wirkung

oder Lebensäufserung felbft ift erft das Pro-

dukt diefer Fähigkeit mit einem Reize, der

fie excitirt, die Handlung. Folglich ift Leben

auch ohne Bewegung denkbar,

#

III, Es exiftirt Lebenskraft ohne Denk-

kraft (Seele) diefe beyden Kräfte müfien



wohl unterfchieden werden , wenn wir

nicht in den Fehler Stahls und mehrerer

Engländer verfallen wollen, die die Seele

zur Grundlage der Lebenskraft machten.

Alle Pflanzen haben Lebenskraft , ob lie

gleich keine Denkkraft oder Seele befitzen.

Es giebt Thiere ohne Gehirn, und w'ahr-

fcheinlich auch ohne Seele, (Polypen, Zoo-

phyten ) denen man dennoch nicht Lebens-

kraft abfprechen kann.

Selbft derMenfch lebt unter gewiflenUm*

ßänden ohne Denkkraft (als Foetus, im Zu-

ftand der Apoplexie , Epilepfie, Asphyxie).

Einzelne Theile, ganz vom Einflufs der See-

le getrennt-, leben noch einige Zeit fort.

Die denkende Seele ift bloä in der Bezie-

hung mit der Lebenskraft verbünden, dafs

fie auf lie influiren
, fie leiten, richten und

beftimmen kann, doch auch nur nach ge-

wilfen Gefetzen und Grenzen, denn es giebt
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Organe, deren Lebenskraft ihrem Einflufs

entzogen find,

Seele ilt alfo nicht Lebenskraft felbft,

fondern als einer der ßärkften und unmittel-

barften Reize anzufehen, die auf fie wirken.
i

IV. Belebt im weiteften Sinn (oder vi-

tal ) heilt alfo jeder Körper* der entweder je-

ne Reizempfänglichkeit befizt, oder delTen

Beftandtheile und Mifchungen durch den

Bey tritt der Lebenskraft dem Einflufs der

chemifchen und mechanifchen Kräfte entzo-

gen find, Co dafs fie fich blos nach den Gefe-

tzen und Zwecken der organifchen Natur,

fowohl im Allgemeinen als in der einzelnen

Species, darftellen, binden, und erhalten.

Hieraus folgt, dafs nicht blos feite, fon-

dern auch fliiflige, nicht blos bewegliche,

londem auch unbewegliche Theile belebt

leyn können, und dafs wir alfo keinen orga-

nifchen Körper tod nennen können , fo lange
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er von Lebenskraft erfüllt, und ein Theil ei-

nes lebenden Ganzen ift, nicht den allge-

meinen Gefetzen der todten chemifehen Na-

tur und der davon abhängenden Zerfetzung

(diefe heift bey organifchen Körpern Fäul-

nifs) unterworfen ift, und den fpezififchen

Karakter fowohl des Lebens überhaupt als

auch den deT einzeln Species trägt.

Die Wahrheit diefes Satzes zeigt lieh in

folgenden

:

1. Ein Ey enthält nichts als flüßige Thei-

le, durchaus keine Bewegbarkeit oder

Reizbarkeit (wenigftens im gewöhnli-

chen Sinn des Worts) und dennoch

enthält es Lebenskraft, und ift ein be-

lebter Körper, denn, fobald man es in

eine fchikliche Temperatur der Wärme
bringt, wird diefe bisher gebundene Le-

benskraft rege und wirkfam, und äuf-

fert fich durch Ausbildung und Orga-

niftrung eines Gefchöpfs.
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2. Noch deutlicher zeigt lieh diefs (um
bey diefem, als dem paflendften Beyfpiel,

zu I leiben ) an dem Unierfchiede
, der

zwifchen einem todten und belebten Ey

ift. Sobald durch irgend eine Urfache

die Lebenskraft des Eys vernichtet ift,

lo gehorcht es den allgemeinen chemi-

fchen Gefetzen , es fault. So lange ihm

hingegen noch die Lebenskraft beywohnt,

fault es nicht, wenn es auch fehr lange

und unter denfelben Umftänden aufbe-

wahrt wird, als das todte.

Diefs beweift den Satz deutlich: Nichts

lebendes fault, oder mit andern Worten :

So lange Lebenskraft einen Körper er-

füllt, hat das allgemeine chemifche Ge-

felz der Fäulnifs ( To wie andre chemi-

Tchen Gefetze ) keine Wirkfanrkeit in

ihm. Und in diefem Sinne kann

auch ein flüfliger Körper belebt
feyn.

Das
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Das Blut, fo lange es ein Beftandtheil

eines belebten Körpers und von Lebens-

kraft erfüllt ift, bietet uns dafielbe Bey-

fpiel dar. Es wird da nie faul, ohner-

acht es, vom lebenden Körper getrennt,

in demfelben Grad von Wärme fehr bald

die fürchterlichfte Fäulnifs annimmt *).

5. Auch andre Theile des Körpers, die man

fonft für unbelebte hielt, als Knochen,

Zähne, Haare, find belebt. Denn

dadurch erhalten fie fich in ihrer be-

fiimraten Form , Feltigkeit* und Orga-

*9 Gewöhnlich und befonders nach der TTof-
Wiann teilen Tlieorie erklärt man diefs, blos
durch die beftändige Abfonderung des Verdor-
benen , und ich gebe zu, dafs diefe viel z u
Verminderung der Verderbnifs beyträgt. Aber
weit mein tragt der Einflufs der Lebenskraft
felbft bey. Denn was erhält denn die Ab-
änderungen in Tbätigkeit ? Was erhält
das £y trey von Fäulnifs, wo keine Cirkula-
tion, keine Abfonderung, ja nicht einmal
Verdunfiung ilt? Wie erhält licli das Blut
(das man oft bey Verfclilofsnef Vagina fand )

frey von Fäulnifs ?

i'r
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nRation ,
was fngleich verlohren geht,

wenn die Lebenskraft in ihnen deftruirt

ift. Ferner äile diefe gewöhnlich un-

empfindlichen Theile können im patho-

logiLchen Zufland äufserft empfindlich

und fchmerzhaft *) werden
,
welches ja

ohne Einflufs der Lebenskraft unmög-

lich wäre.

4. Bey den Pflanzen zeigt lieh diefs fchon

durch ihre ganz eigne, fowolil generi-

l’che als fpezififche, Natur und Form.

Die Stifte und Befiandtheile einer Pflan-

ze find auf eine fo ganz eigne Art ge-

mifcht und dargeltellt, dafs es keine un-

belebte Chemie je zu bewirken vermag,

und dafs man wohl einfieht, es ift Pro-

dukt der Cliemia vitalis, es ift die

organifchc Form. — Ferner wer kann

fonft das R'äthfel erklären, dafs Pflanzen,

') Man kennt ja die liiicliftinerkwürdigen Er-

fcheinungen von der Empfindlichkeit der Han»
re in der P I i c a p o 1 o u i c a.
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die dicht in demfelben Boden neben ein-

ander ftehen, und ganz gleiche Nahrung,

Luft ufid äufsere EinfliilTe geniefsen , fo

himmelweit veiTchieden in ihrer Form,

in ihren Säften, und Eigenfchaften lind?

Die milde Althaea und die frelTende

E f u 1 a können dicht neben einander

wachfen. Diefs id ja blos allein Folge
*

der fpezififch modificirten Lebenskraft,

und der dadurch bevyirkten fpezififchen

Secretion und Präparation der Säfte.

5 . Es giebt ja auch todte und lebende

Pflanzen, und blos durch Dellrnktiou

der Lebenskraft kann ein folches Abfter«

ben bewirkt werden. Die Erfchütterung

der Elektricitht und im hohem Grade

der Blitz können, fo gut wie beym thie.

rifchen Körper, fo auch bey der Pflanze,

fovvohl im Ganzen als in einzelnen Thei-

len derfelbcn ein Abfterben, erd Töd-

tung der Bewegungskraft, dann völ-

G <2

1 «
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lige Zerfetzung der Beftandtheile bewir-

ken *).

Y Ohneracht diefe Kraft ein Eigenthum

der ganzen organifchen Natur ift, fo finden

wir fie doch in ihren AeuITerungen [ehr ver-
I

fchieden modificirt. Der Grund > davon

fcheint die verfchiedene Organifation zu

feyn , mit welcher fie verbunden ift, und

welche ihr bald eine vollkommenere, bald

unvollkommenere Aeufserung erlaubt.

Die verfchiedenen Klaffen der organifchen

Wefen bieten uns hierinnen fehr auffallende

Verfchiedenheiten und Gradationen dar.

Am einfachfien zeigt fie fich in der Pflan-

zenwelt, blos erhaltend, bildend und em-

pfänglich für einzelne lreize.

*) Man felie meine Verfuclie mit dem Iiedy-

farum gyrans darüber in meinen Ge-
meinnützigen A u f f ä t z e n. I. band.
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Stärker fchon ausgedrükt ift Ge in Poly-

pen und Pflanzenthieren ;
hier ift fchon licht-

bare Zurammenziehung auf den Reiz; aber

nur einfache Reizbarkeit, ohne Gehirn , oh-

ne Nerven, ohne Denkkraft, ohne Seele.

Und nun fo fort bis zum höchden Gliede

der Kette, dem Menfchen. — Welche tau-

fendfache Grade und Abftufungen ! Von dem

einfachen Grade an, durch welchen die Pflan-

ze lieh erhält und organifirt, bis zu dem Gra-

de, durch welchen eine vernünftige Seele

wirkt, ifts immer nur eine Kraft, aber mit

welcher unendlichen Verfchiedenheit der Voll-

kommenheit, Entwicklung und Aeufserung

!

VI. So wie wir nun in der allgemeinen

Natur jede Organifation mit einer befondern

Modification der Lebenskraft verbunden fin-

den ,
fo find nun in den vollkommnen Ge-

fchöpfen mehrere Arten der Organifation in

einem und demfelben Individuum -vereinigt,

und eben fo in demfelben Individuum ver-
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fcliiedne Modificalionen und Grade des Le-

bens. Diefe Mannichfaltigkeit der Kräfte

und Organe, zu einem Zweck und in ei-

ne Harmonie vereinigt
, ifts eben, was 'den

Begriff von organifcher Vollkommenheit ei-

nes Gefchöpfs beftimmt. Den höchften Grad

diefer Vollkommenheit hefizt der Menfch,

Hier fcheinen gleichfam alle in der übrigen

Natur zerftreut liegenden Modificationen und

Formen der Lebenskraft zu einem grofsen

Ganzen verbunden
, und noch durch den Zu-

tritt jenes göttlichen -Funken
, der hohem

Denkkraft
, veredelt.

Es wäre daher lehr Unrecht , wenn man

blos den Muskelfafern und Nerven Lebens-

kraft beylegen wollte, weil leztere empfindet

Und erftre fich auf den Reiz zufammenzieht.—
Auch Bänder, Knorpel, Knochen, Zellgewe-

be, Häute, Haare, ohneraeht fie nicht jene

finnliche Lebensä ufserung haben , befitzen

Lebenskraft, welches fchon daraus erhellt,

dafs üch diefe Theile unaufhörlich in derfel«
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ben Form und Struktur regeniren und or-

ganiliren (denn ihre Exiftenz ift eine beftän-

dig fortgcfezte Schöpfung) welches nicht

möglich wäre, wenn nicht beywohnende Le-

benskraft diefs Gefchäft regulirte.

VII. Es entliehen aus diefen Wodißcatio-

nen lehr mannichfaltige Aeufserungen der

Lebenskraft im men fehl i eben Körper, welche

man lieh fclion lange Mühe gegeben hat, in

gewiffe KlalTen zu bringen. Diefe Bemü-

hung ilt lehr nüziieh und notbwendig. Nur

mufs man fich hüten folche Beftimmungen

der Kraft nicht für ganz verfchiedene Kräfte,

fondern nur für Aeufserungen der nehmli-

chen Lebenskraft zu halten. — Es bleibt

uns, bey unfrer Unmöglichkeit Kräfte ihrem

Wefen nach zu erkennen , nichts weiter

übrig, als ihre Aeufserungen forgfältig aufzu-

fammlen, und fie in gewiffe Klaffen zu ord-

nen, wodurch die Ueberficht und die An-

wendbarkeit der Begriffe eine grofse Hülfe

erhält.
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Aus dielen \erfuchen find nun von Zeit

zu Zeit mehrere Kräfte im lebenden Körper

entftanden, je nachdem man fie aus diefem

oder jenem Gefichtspunkte oder VerhältnilTe

betrachtete; wobey man nur häufig den Feh-

ler beging, das für ganz verfchiedene Kräfte

zu halten
, was nur verfchiedene Aeufserun-

gen oder Modificationen derfelben Kraft

waren.

Durch Haller wurde zuerft: mit Hülfe

der fcharffinnigften Forfchungen und Verfu-

che die genauere ßeftimmung und Unterfchei-

dung zweyer Hauptmodificationen der Le-

benskraft gegründet — der Irritabilität

und Senfibilität, —— welche immer, wenn

wir auch in manchen Theilen der Erkennt-

nifs weiter gekommen find, ein uniterbliches

Denkmal diefes grofeen Mannes bleiben wird.

Wnnn man bedenkt, welches Chaos vor fei-

ner Zeit die Lehre von den Lebenskräften

war, fo mufs man geliehen, dafs er zuerft

durch diefe ßeftimmung, die fo ganz auf die
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Natur und Erfahrung gebaut war, mehr

Licht und richtigere Begriffe darinnen ver-

breitete, und zuerft eine feilere Bahn öfnete,

die die nachherigen Unterfuchungen erleich-

terte. Es würde fehr undankbar feyn
, die

Wichtigkeit und Wahrheit feiner Entdeckun-

gen zu verkennen , weil wir lie etwas weiter

getrieben und näher beßimmt haben , und es

ihm zum Vorwurf zu machen , dafs er im

Anfänge diefer Analyfe noch nicht alles fo

beßimmt und deutlich fah, als wir 50 Jahre

fpäter, und mit fo viel Hiilfsmitteln der ver«

vollkommneten Naturwiffenfchaften ausgerii*

ftet , die ihm nicht zu Gebote ftanden.

Alle AeufseruD.gen der Lebenskraft im

menfchlichen Körper beziehen lieh auf die

zwey Hauptverhältniffe derfelben
, ( S. oben

1.) das chemifche ( organifche Mifchung

und Bildung der Materie) und das anirna-

li fche ( Perceplion und Reaction für Rei-

ze).



Nach diefer Rücklicht lallen fleh die ver-

fchiedenen Modificat'ionen der Lebenskraft

am fchicklicliften in folgende Klaffen thei-

len. *)

I.

Organifc'h - chemifclie M i-

f c h u n g , Bindung und Erhal-
tung der Materie

( o r g a n i f i r e n d e Kraft).

Die Lebenskraft, in fo fern he die Be-

ftandlheile nach den ganz eignen Gefetzen

des Organismus bindet und ordnet, die all-

gemeinen chemifcheu Geielze der Natur zum

*) Ich glaube, aus dem gefaxten erhellt deutlich,

dafs ich nicht verfchiedene Lebenskräfte, fon-

dern nur eine Lebenskraft annehme, deren

verfchiedene Aeufserungen ' ich nur unter fol-

genden Rubriken fammlen , und zur leichtern

Ueberficht unter gewiffe Klaffen bringen

•wollte. — Es ift mir daher unbegreiflich,

wie man mich fo ganz hat misverßehen kön-

nen ,
wenn man mich nicht etwa hat misver-

ßehen wollen.
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Tiieil aufhebt, zum Iheil organlfch modifi-

cirt und beftimmt, und alfo einen Körper

aus der Klaffe der chemifchen VerhältnilTe in

die organifche "W eit verfezt.

Diefe Kraft ift allen organifchen Wefen,

Tliieren fowohl als Pflanzen, und feften fo-

wohl als fliiffigen Theilen, gemein, fie mögen

reizempfängLich Ceyn oder nicht, denn auch

die fliifllgcn Und organifirt, und die Zähne

und Haare, ohneracht fie gewöhnlich nicht

reizempfänglich find, befitzen diefe einfache

Lebenskraft.

Durch fie wird der Haupttlieil der Aflimi-

lation und Animalifation der Beftandiheile be-

wirkt, die bey der Verdauung durch chemifche

Kräfte zerlegt und duicli diefe organifche Kraft

von neuem gebunden, und in Cbylus verwan-

delt werden. — Sie bildet die neuen animali-

Ichen Produkte, die keine todte Chemie errei-

chen oder nachahmen kann , fie hält ab und

cntkräflet die allgemeinen Zerfiürungskräfte

der Natur, (der Fäuli ifs und Verwitterung.

)
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II.

Bildung der organifchen Mate-
rie zu b e f t i m m t e n F orme

n

und Organen
(plaltifche Kraft.)

Die Lebenskraft, in fo fern ße die Bin-

* düng, Entwicklung, und Bildung der fchon

organifirten Beftandtheile
, nach gewilTen be-

ßimniten Zwecken und Formen regulirt,

wodurch alfo nicht allein die erde Formation

eines Thcils oder ganzen Wefens, (die Ge-

neration), fondern aucli die fortdauernde

Regeneration wärend des Lebens und endlich

die neue Reproduktion im pathologifchen

Zuftande bewirkt wird.

Sie begreift alfo nicht allein das, was

manche Autoren den Bildungs-'trieb nen-

nen, aber im weiterten Umfang, fondern

auch die immer fortdauernde Wiedererzeu-

gung des Ganzen, und der einzelnen Theile
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nach derfelben Form und ßefchaffenheit. Un-

fre Bellandtheile wechfeln unaufhörlich, wer-

den uns durch Excretion entzogen, und durch

Luft und Nahrung wiedergegeben , und die

Operation des Lebens felbft fupponirt einen

beftändigen Wecblel diefer Beftandtheile,

folglich eine befländig neue Erzeugung und

Schöpfung. Die nämliche Kraft alio, die

die erfte Erzeugung bewirkte, mufs immer

fortwirken, und diefe durchs ganze Lehen

fortdauernde Regeneration regnliren. Ich

begreife de alfo tinter dem Namen der pla-

ftifchen Kraft Erft mit zunehmenden Jahren

hört fie nach und nach auf, und ihr Nach-

laß i ft ein Hauptgrund der Veralterung, der

endlichen Deftruluion und des Aufhörens.

Dafs die erfte erzeugende und die fort-

dauernde bildende Kraft eins, und das Pro-

dukt (lerlelben |>laft i fcheri Kraft fey, hehr man

aufser andern Erl’cheinmigen ganz offenbar

daran, dafs die frühzeitige und ribermäfsige

Verfchwendung der Zeugungskraft ganz auf-



HO

fallend jene Ausbildung und Reproduktion

des Körpers, der fie erleidet
, hindert, und

unvollendete Menfchen hervorbringt
, ferner

dafs wäiend des Zeitraums der Schwanger-"
»

ö
fcliaft, wo der eigentliche Bildungstrieb prä-

d&nhnirt, oder die plaftifche Kraft ganz auf

den Uterus concenLrirt ift, diefelbe in andern

Theilen auffallend gefchwächt ift. Knochen-

brüche, Gefchwnre u. dgl. heilen nicht wohl

eher, als bis die Entbindung gefchehen ift,

denn alle diefe Operationen verlangen Erlatz

und Reproduktion von Subflanz.

Die Exiftcnz diefer Kraft zeigt fich fer-

ner fehr deutlich in dem Einßufs, den prii-

ternaturelle und patliologifche Zuftände dar-
t

auf haben. Ein gefchwäcliter Zuftand der

Lebenskräfte, ein wäfsriger, nahrungslofer

Zuftand des Bluts vermindert immer auch

die plaftifche und reproducirende Kraft, felbft

die Fruchtbarkeit; am nieiften^der höchfte

Grad diefer Lebensfchvväche, der fauligte Zu-

ftand, wo fogar die bindende Kraft ceflirt. —

>
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Hingegen alle Krankheiten von eihöheter

Kraft und Reizbarkeit vermehren auch (lie-

fe. Daher der inllamrriatorifche Zuftand fo-

>vohl im allgemeinen , als topifch. Ift er all-

gemein im ganzen Gefäfsfyftem , fo ift das

ganze Blut in beftändiger Neigung ficli zu

organifiren ( oder zu coaguliren ) ,
eine Wir-

kung feiner vermehrten plaftifchen Kraft.

Ift die Entzündung topifch ,
fo ift diefs ört-

lich der Fall. Es gefchieht ja keine patholo-

gifche Reproduktion in unferm Körper, oh-

ne Entzündung , und Eiterung; diele grofse

pathologifche Schöpfung ift Produkt der-

felbem

Sehr wichtig find auch hierüber die Er-

fahrungen von Reproduktion, die blos Wir-

kungen fpezififther Schärfen lind. Die pla-

üil'che Kraft eines Theils kann durch örtli-

che Reize von fpezififcher Schärfe unglaub-

lich erwekt und exaltirt werden In eben

dem Verhältnifs , als die Reizbarkeit eines

folchen gereizten Theils zunimmt, nimmt



auch oft die plaftifche Kraft darinn zu, ohri*

eracht nicht immer diefs Verhältnifs beobach-

tet wird. So kann dadurch in Wunden eine

fehr fchnelle und morbofe Reproduction von

Subftanz gelchehen
, die wir luxirirendes

Fleifch nennen ; So kann die örtliche Rei-

züng des venerifchen Gifts die fchnellften

und betrachtlichften Erzeugungen von Sub-

ftanz bewirken, (wie diefs die Condylomen,

Fleifchexcreszenzen und Ivnochenauswüchfe

zeigen). Eben diefs bemerken wir oft bey

krebsartiger Reizung, wo oft in 24- Stunden

die wunderbarften fchwammichten Excres-

cenzen fich generiren.

Diefe plaftifche Lebenskraft ift , fo gut

wie die vorhergehende, allen organifchen

Körpern, fowohl Pflanzen als Thieren , fo-

wohl feften als flühigen eigen, he zeigt fich

auch in den Körpern, (z. E. vegetabilifchen)

wo wir keine deutliche Spur von Senfibili-

tät oder Irritabilität wahrnehmen, und mufs

daher als eine eigne Modifikation der Lebens*

kraft .
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kraft betrachtet werden. Es fcheint mir,

riafs bey den Thieren das Blut der Theil

fey , in welchem diefe bildende Kraft vor-

züglich wohnt.

Es ift hier der fchiklichfte Ort
, von der

Lebenskraft des Bluts einiges beyzufügen

die zwar von manchen beRritten wird', für

mich aber eine ausgemachte Wahrheit, und

von wichtigem Einflufs auf unfere pätholo-

gifchen Unterfuchungen ift. — Meine Grün-

de für das Leben des Bluts Rad folgende:

1. Schon als Eeftandtheil eines belebten

Körpers, und da es. Io lange es derfelbe

ift, die ganz eigne, durch keine Chemie
erreichte organifche Bindung hat, mufs
man ihm die erfte einfache bindende Le-

benski alt zufchreiben
, die, wie vorhin

gezeigt worden, fiüffigen fowohl als

feftyn Körpern eigen ift. — Auch zeigt

die cheuiilche Analyfe alle die Beftand--

II
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theile dannn
, die man bey ausgemacht

organifchen Körpern findet.

2. Das Blut ift offenbar die erfte Stufe der

Organifation
, es ift der Uebergang de3

affimilirten Nahrungsfafts in den Zu-

ftand fefter Organe. Mit Recht kann

man folglich das Blut fchon unter die

Klaffe organifcher Wefen rechnen, und

ihm alfo Lebenskraft zufchreiben.

Man wirft ein , das Blut fey flüffig, und

man entdecke keine wahre Organifation da-

rinn. Aber unter Organifation kann ich

mir nichts anders denken, als eine nach den

Gefetzeri des Organismus bewirkte Bindung

und Formation der Beftandtheiie
, und auch

flüffige Körper können eine folche Organifa-

tion haben. Das zeigt uns ja das Beyfpiel des

Eys ganz deutlich, worinne offenbar die ganze

Organifation des künftigen Gefchöpfs fchon

gegründet liegt. Auch zeigt fich unter ge-

wiffen Umftanden. z. E, bey dem inflamma«
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torifchen Zuftande, diefe Fahialteit fich zu

organifiren im Blute ganz deutlich. — Man

mufs nur nicht blos an Senfibilität und Irri-

tabilität denken , wenn von Lebenskraft ei-

nes Theils die Rede ift.

5. Das Blut ift die Mutter, gleichlam der

Behälter aller Organe und Theile. Al-

les wird aus ihm abgefchieden
;

Selbft

die nervenbelebende Flüfiigkeit und der

Same, bey denen doch die beywohnendc

Lebenskraft fo fichtbar ift. Denn was

Leben einem andern Wefen giebt, mufs

doch felbft Lebenskraft enthalten *).

*) Das Sperma giebt uns unleugbar den
ftarkllen Beweifs

, dafs auch ein flüflt-

ger Tlieil Lebenskraft entha teil könne.
Ein Tropfen, ja der Hauch diefer ITü/Iig-
keit erweckt den todteu Keim und giebt
ihm feine befummle lebende Thätigkeit.— Man hat dagegen den Einwnrf ge-
macht, dafs es dabey blos als ein Reiz
wirke, der die fchon im Keime liegende
Erregbarkeit (Lebenskraft) erwecke, und
man führt dafür das Beyfpiel einer Zwie
Lei an , die ichon durch Waller in leben-

II 2
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4, Die Befcbafferiheit des Bluts fteht mit

dem Zuftand der Lebenskraft in fo ge-

nauem Verhältnifs, dafs man diefelbe Le-

benskraft auch im Blute annehmenmufs,

da man oft augenblicklich, fo wie ein

heftiger Eindruck auf die Lebenskraft

der feften Theile gefchieht, auch eine

Veränderung im Blute bemerkt. Diele

de Tliätigkeit verletzt werden könnte.

Aber iclx antworte hierauf zweyerley

:

Einmal, weder Zwiebeln noch Saamen

der Pflanzen lafl'en lieh liier als analogi-

fche Fälle aufftellen ,
denn bey den Saa-

men ( fo gut wie bey fclion gelegten Ey-

ern ) : 'ilt ja fclion die Befruchtung ( erfie

Belebung) durch das Pollen gefchehen;

es Und fclion lebende Reime; und Zwie-

weln (Wurzeln), find ja nur Theile des

lebenden Ganzen, begabet mit der Eigen-

fchaft für Pich fortzuleben. — Zweytens

das Sperma bey vollkommenen Thieren

wirkt gar nicht blos als Reiz, fonderit

es the ilt dem enthebenden Gefchöpf fehr

oft ganz den Raraktcr ( pliylifcli und mo-

Talifch) die Bildung und Organifation def-

fen mit, wovon es herßammt. Das zeigt

ja deutlich, dafs das Sperma einen weit

pofitivern und materiellem Antheil an der

neuen Schöpfung hat, als die allgemeine

Erweckung der Erregbarkeit.
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;

Veränderung läfst lieh nicht erfl durch

den Umweg der Veränderung in den Ge-

fäfsen, Nerven und Ab'onderungsorga-

nen erklären, (denn da könnte iie we-

der fo allgemein noch fo fchnell leyn,

wie wir fie zuweilen finden), fondern

fie beweift, dünkt mich, dafs dem Blu-

te die nehmliche Lebenskraft beywohne,

wie den feften Theilen
,

und daffelbe

folglich durch gewille Eindrücke eben

fo unmittelbar und fchnell afficirt und

verändert werden kann, als die empfin-

dende und reizbare Fafer,

Beyfpiele geben die Vergiftungen durch

Vipernbifs ,
Kirfchlorbeerwafier.

Ferner, es i ffc ja bekannt: Je exaltirler

die Lebenskraft und Reizbarkeit des Ganzen

ift, defto ftiirker ift auch die plafti Tclie Kraft

des Bluts, ( z. E. beym inflammatorifchen

Zuftand); Je fchwächer hingegen jene, defio

fchwächer auch diefe, ( z. B. der fauligte

Zuftand ).



ii8

5, Ein Glied kann völlig paralytifch feyn,

tl. hi die Nerven deffelben können ihrer
'

Empfmdungs und Bewegnngskraft (al-

fo iln er Lebenskraft) beraubt feyn, und

dennoch lebt das Glied fort, wird ge-

nährt, im organifchen Zuftand erhalten.

Hier ift das Blut noch der einzige Lei-

ter der Lebenskraft, denn die Nerven

find keine Conductoren mehr; und hier

zeigt (ich alfo die dem Blute beywoh-

nende plaftifche Kraft, ohne Beyhülfe der

Nerven
, deutlich. — Sobald hingegen

der Einllttfs des Bluts durch Verknö-

cherung der Arterie
, Gefchwülfte

, oder

Unterbindung gehemmt ift, dann erfolgt

fehr bald Gangraen
, Abfterbung und

Fäulnifs, d. h. nun hört der Einflufs der

organifchen bindenden und plaftifchen

Kraft auf, und die Beftandtheile gehör»

chen den allgemeinen chemifchen Gefe-

tzen der Zerdörung. — Diefs ift zu-

gleich ein Hauptbeweifs
, dafs man die

empfindende und bewegende Kraft, vo«



der einfachen organifclien und plafti

fchen Kraft , als eignen Modificationen

der Lebenskraft wohl unterfcheiden

mühe.

6. Aus Blut allein können lieh organifche

Konkremente, polypöfe Flcifchgewiichfc,

neue Membranen bilden. Ich habe bey

Lungenentzündungen blos aus der aus-

fchwitzenden coagulablen Lymphe das

vollkommenfte Zellgewebe, und neue

Häute mit ganz neuerzeugten Blutge-

fäfsen zwifchen Lunge und Pleura ent-

liehen gefehen. Zeigt dies nicht offen-

bar die dem Blute beywohnende , hier

durch Entzündung exallirte
,

plaftifche

Kraft, die mir hauptfächlich in dem fa-

ferigen Theil des Cruors ( der coagu-

lablen Lympha) zu wohnen fcheint?

7. Man gehe doch darauf zurück, woraus

am Ende alles Lebende, Nerven, Gehirn

Muskeln u. f. w. entlieht? — Bey den
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Eyerlegenden Thieren aus dem Dotter;

alfo ohne Zuthun von Nerven und feiten

Theilen entlieht alles aus einem Flui-

dum, was folglich doch dieplaftifche Kraft

und die Grundftoffe der Organifation ent-

halten mufs. — Bey den lebendigge-
/*

bahrenden und dem Menfchen ift der

erde Punkt auch ein Tropfen Findig-

keit. Ohne Bpyhülfe der Nerven, (denn

es exiftirt keine Verbindung der Nerven

des Uterus mit der Placenta) blos aus

dem immer zuftrömenden Blute bilden

den Herz, Geiäfse
, Gehirn, Nerven

und alle fliehe reich an Lebens- und

Nervenkraft. — Und man wollte be-

haupten , dafs Blut leblos fey ? Offen-

bar ift es die Mutter, der Grundftoff al-

les organifchen Lebens. Blut war eher

da, als Nerven und fefte Theile. Und

was im Anfang bey der Generation ge-

fchahe
, das gefchieht immer fort. Das

Leben ift eine fortgefezte Generation aus

dem Blute. — Dicfes Argument rem-

1
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pfehle ich befonders zur Beherzigung

für die, welche alles aus den Nerven

ableiten.

Ich übergehe mehrere Bevveife, die fich

aus dem Turgor vitalis ( delfen Grund haupt-

rächlich 3m Blute zu fliehen Nft) aus den

hoch ft merkwürdigen Verfuchen Rofas u.

f. w. für die Lebenskraft des Bluts anführen

lallen
, um nicht zu weitläuftig zu werden

und glaube hinlänglich gezeigt zu haben,

dafs das Blut Lebenskraft, und zwar die Mo-

dificationen
, die ich organifche und

plaftifche Kraft nenne, enthalte*).

III.

Die Fähigkeit von Reizen a f -

f i z i r t zu werden und darauf
zu reagiren.

(Reizfähigkeit, Erregbarkeit)

Diefe Aeufserung der Lebenskraft, die

Empfänglichkeit für Reize, gehört fchon zu

*) Ich freue mich, den vortrefflichen T. TT unter
ganz meiner Meynung, über das Leben des
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den hohem und vollkommnern
, ift daher

weniger allgemein, als die vorigen, und

fezt immer eine eigene Organifation voraus,

durch deren Verbindung fie erft möglich zu

werden fcbeint.

Ich begreife unter dem allgemeinen Aus-

druck, Reizfähigkeit, das Vermögen

der organifchen Fafer überhaupt von Reizen

afficirt zu werden, und bitte, dabey ja nicht

an die Hallerfche Reizbarkeit (Irrita-

bilitas) zu denken, welche nur eine ge-

nauere beflimmte Art jener allgemeinen Fä-

higkeit ift, und lieh dazu, wie die Species

zum Genus verhält.

Die Reizfähigkeit überhaupt ift alfö ein

allgemeines Eigenthum der organifchen Fa-

fer, aber äufserft mannichfaltig find ihre

Bluts zu linden, in deflqn Treatife 011
t'lie b 1 o o d , inflamation and gun-
fh o t wo und s man das weitere darü-

ber nachlefen kann.
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Modificationen oder Aeufserungen. DieVev-

fchiedenheit liegt theils in der Art Reize za

percipiren
, ( wodurch bewirkt wird, daTs auf

diefe ModiFication nur diefe, auf jene nur

jene Reize wirken, ferner dafs derfelbe Reiz

hier fo, dort anders percipirt wird), theils

in der Art darauf zu reagiren , und fcheint

durch die verfchiedene ModiFication der Or-

gane beftimmt zu werden. — Hierauf beruht

ein Hauptunterfchied nicht nur der Arten,

fondern auch der einzelnen Individuen. Iedes

hat feine eigne Art Reize aufzunehmen und

zurück zu geben, fein eignes phyfiologifches

und pathologifches Gefühl; ift der Unter-

fchied freilich zuweilen äufscrft fein modifi-

cirt , fo ift er doch da.

Es laden fich alfo fehl- verfchiedene Arten

von Reizfähigkeit denken. Diefe verfchie-

denen Modificationen und Grade der Reizfä-

higkeit lallen fich am füglichften unter fol-

gende 3 Klaffen bringen.
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I. Irritabilität (eigentliche Reizbar»

keit).

Die Fähigkeit der Fafer, auf

einen Reiz durch Zufamrnenzie.

hung und Verkürzung (Annähe-
rung der Beftandtheile) zu reagi-

ren, und zwar blos in der Stelle,

die topifch vom Reize afficirt

wird.

Sie fcheint die urfpriinglichfte und daher

auch die allgemeinfte Modincation der Reiz-

fähigkeit der organischen Fafer zu feyn, denn

wir finden fie nicht blos bey Thieren, fon-

dern auch in der Pflanzenwelt, fchwächer

oder ftärker
, auf die oder jene Art ausge-

drückt. Bey manchen Pflanzen i ft fie be-

ftändig gegenwärtig, ( z. E. die Reizbarkeit

der Mimofa fenfitiva gegen die Be-

rührung eines feften Körpers, des Hedyfa-
f

rum gyrans gegen das Liebt) bey man-

phen ift fie nur periodifch bemerkbar, bey



einer befondern Exaltation ihrer Lebenskraft,

z. E. der Periode der Generation oder Blü-

the,
( fo an den Antlieren mancher Pflan-

zen ).

Im thierifchen Körper zeigt flcli diefe Fä-

higkeit am Aärkften in der Muskelfafer.

II. S e n f i b i 1 i t ä t ( Nervenkraft ).

Die Fähigkeit einen Reiz zu per-

c i p i r e n , und die Heizung durch

eigne dazu beftimmte Leiter (Ner-

ven) zu propagiren, und zu refie-

c t i r e n. *)

*) Ich glaube, man kann durchaus nicht
SenCibilität mit Irritabilität vermen-
gen, ohne Verwirrung in di Begriffe zu brin-

, g f;n
> llIld £e

b'
ejl die Natur felbit anzuftofsen,

die beyde Braftmodificationen To deutlich un-
terfchieden hat, Meine Gründe für diefe noth-
wendige Unterfcheidung lind folgende:

1 . Ich will nicht entfeheiden, ob die Irritabili-
tät unmittelbar aus dem Bluter der Fafer mirce-
tlieili wird, oder ob ihr diefe Kraft crit durch
die Nerven zugeführt wird. Aber felbit in
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EKe Senfibilität oder Nervenkraft liat fol-

gende auszeichnende Eigenfchaften.

dem leztern Falle iß diefe Kraft, fobald fie

Eigenthum der Muskelfafer worden iß, keine
Senfibilität mehr, ( in dem Sinn, als fie es

in der Nervenverbindung war); denn fie rea-

girt nun durch Verkürzung der Fafer, wel-
ches fie in der Nervenfafer nie tliut. Einige
nehmen zwar jezt auch Verkürzung des Ner-
ven bey der Reizung an, und bedienen fielt da-
her des Worts, Nervenreizbarkeit. Aber diefe

Verkürzung hat noch niemand gefeiten; Hal-
ler, der fo viel taufend Tltiere lebend unter-
fucltte, hat fie nie beobachtet, Fontana
eben fo wenig; Ich felbß habe feltr oft mit
Electricität , Galvanismus und andern Reizen
dergleichen Verfuche angefiellt, habe aber
immer nur die Muskelfafern

, nie die Ner-
ven zucken oder fielt verkürzen feiten. —
Aber, Tagt man, ohne veränderte Lage oder
Mifchung der Befiandtheile iß auch keine
Beizung und Propagation derfelben möglich.

Da raus folgt aber nach meiner Meinung keine
in die Sinne fallende Rewegung oder Verkür-
zung; felien wir denn nicht die Fortleitung

der electrifchen Kraft oder Erfcliütterung ge-

fchehen, ohne dafs der Condnctor auf irgend
eine Weife erfchüttert oder mechauifch verän-

dert wird, und folgt nicht hieraus, dafs es

Agentien und Stoffe giebt, die fo fein find,

dafs ihre Wirkfamkeit und Fortbewegung
ohne eine mechanilche Veränderung des Kor-
pers möglich iß, in dem fie gefchiebt. Folg-
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1. Sie reagirt nie durch Conlraction oder

Oscillation, wie die Irritabilität.

lieh, wenn es auch diefelbe Lebenskraft iß,

die den Nerven belebt, ( wie icii gewifs glau-

be ), fo iß fie doch nun durch die Verbindung
mit der Muskelfafer fo ganz anders modiheirt,

dafs wir fie unterfebeiden und anders benen-
nen miiiren, wenn wir beßimmte Begriffe ha-

ben wollen.

2. Das Herz hat wenig oder gar keine Nerven,
und dennoch die allerßärklte Irritabilität.

Diefs fezt nicht allein den Unterfchied von
Senfibilität und Irritabilität lehr deutlich ins

Licht , fondern macht es auch lehr wahr-
fclieinlich, dafs die Irritabilität unmittelbar

aus dem Blute abßammt.

3 - Es giebt phyßologifcke uild patholngifche
Zußände, wo die Senfibilität aufgehoben oder
Wenigßens äufserft gefcliwächt' ili, und die

Irritabilität gar niclit vermindert, ja oft ver-
mehrt ifi , z. E. der Zufiand des Schlafs, die
Epilepfie und Apoplexie.

4- E s giebt Eindrücke, die auf die Senfibilität
fchwächend wirken, und die Irritabilität nicht
vermindern, ja oft vermehren, z. E. Opium,
beraufchende Getränke, Erfchütterungen des
Gehirns ; Tobaksrauch im Darmkanal vermin-
dert die Senfibilität und vermehrt den Motiis
periftalticus

,
(ein Wink für die, welche ilm

ganz von den Belebungsmitteln auslchliefsen,
weil er Senfibilität fchwaclit;.
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Man mag einen Nerven noch fo fehr
• •

reizen, er zuckt nicht, er bewegt lieh

nicht. '

.

2 . Sie reagirt blos durch Perception des

Reizes, indem he ihn aufnimmt und

fortpfianzt. Eine folche, durch Nerven-

kraft percipirte, Reizung heift dann

Senfatio nervofa.

5 -

5. Es giebt Nervenkranke, bey denen ein fehr
liolier Grad der Nervenfcliwäehe exiftirt, der
heb durch mangelnde oder anomalifclie Aeu-
fserungen. der Empfindung und Nervenfuncti-
on, Hypochondrie, Muthlofigkeit u. f. vy.

äufsert, und wo dennoch die Muskelkraft fo

fiark ift , dafs he Meilenweit ohne Ermüdung
gehen können — ein Zuhand , den man bey
denen durch Onanie gefchwächten nicht fei-

ten findet.

6. Irritabilität exiftirt fchon in den Pflanzen,

wo keine Nerven find , und will man diefe

Irritabilität auch Senfibililät nennen, fo ih es

blofser VYortfireit. Aber dann beifi Senfibili-

tät Reizfälligkeit überhaupt, und nickt die

beftimmte Modifikation derfelben , die iclf

darunter verftelie.

/
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q . Diefe Perception und Fortpflanzung der

Reize
,
kann nach zwey ganz entgegen*

gefezten Directionen gefchehen, 'und

daraus entftehen zwey fehr wefentlich

verfchiedene Aeufeerungen oder viel-

mehr Richtungen der Nervenkraft, näm-

lich :

a. Die Richtung der Reizung geht von

dem Nervenende nach dem Vereini-

gungspunkt der Nervenfafern, (Sen-

forium ). — Hier wird der percipir-

te Reiz auf das Senforium reflectirt
9

und alfo empfunden. Diefs heifst

Senfibilität im engem Ver-
sande, Empfindungskraft*

b. Oder die Richtung der Reizung geht

von dem Urfprung des Nerven oder

feinem Vereinigungspunkt nach der

Endigung der Nervenfafer, alfo in
§

der entgegengefezten Direction. und

hier wird der Reiz auf die Theile re<

I
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flectirt, zu welchen der Nerve hin-

geht. Diefs nennt man Mobilität

* oder ßevvegungskraft der Ner-

ven, denn hier wird der Reiz durch

die Nerven am gewöhnlichflen auf

Muskelfafern refleclirt, und erregt

da dieReaction der Irritabilität, Oscil-

lation oder Contraction.

Diefe Empfindungs- und Bewegungskraft

der Nerven find allo keineswegs zwey ver-

fchiedene Kräfte, fondern nur zwey verfchie-

dene Aeufserungen der nämlichen Nerven-

kraft, deren Unterfchied blos in der verfehle-

denen Richtung und Reflexion des Reizes

liegt. — Man fieht diefs am deutlichften

daran , dafs der nämliche Reiz zuweilen nur

Empfindung, zuweilen aber Empfindung

und Bewegung zugleich erregen kann
,

je

nachdem er auf diefe oder jene Stelle des

Nerven applicirt wird. So z. E. man reize

eine Stelle der Haut mit einem fpitzigen In-

ftrumente
,

fo wird blos die Empfindungs*



traft aflicirt, der Heiz wird blos durch die

Nerven auf das Senforium commune Telle,

ctirt — er wird empfunden. Aber man rei-

ze mit demfelben Inftrument denfelben Ner-
ven in feinem Laufe weiter nach feinem Ur-
lprung zu, hier wird Empfindung® - und Be-
wegungskraft zugleich erregt, die Empfin-
dungskraft in dem Tlieile von der gereizten

Stelle an bis zum Senforium, die Bewe-
gungskraft von der gereizten Stelle an bis

zum Ende des Nerven. Hier wird alfo in
der gereizten Stelle der Reiz percipirt, und
oberhalb von derfelben zum Senforium re-

flectirt, alfo empfunden
, zugleich aber wird

die Imprefiion unterhalb des Reizes auf die
Endigung des Nerven und die Tlieile, jn
die er geht, reflectirt, und dadurch Erregung
der Reizbarkeit diefcr Tlieile, oder Bewe-
gung hervorgebracht. Das Gcfchöpf empfin-
det alfo zugleich den Schmerz, und zugleich
unwdlkiihrhche Zuckungen des Theils

"Welchen der Nerve geht.

zu

I 2



Eben fo kann durch einen vermehrte«

Grad des Reizes die Empfindung felbft fchora

die ßewegungskraft excitiren, d. h, wenn

der Eindruck heflig ift, fo wird der Reiz

nicht blos auf das Senforium reflectirt ,
uncl

empfunden ,
fondern von da aus wieder in

den Nerven zuiiickgeworfen ,
und erregt Be-

wegung. Daher ein heftiger Reiz macht

nicht allein Schmerz, fondern auch Zuekun'

gen des 'Iheils.

l\. Die Nervenkraft ift alfo ein Eigenthum

des Nerven- und Gehirnmarks felbft,

kein Ausflufs der Seele, die fich dazu

nur als ein Reiz verhält, der die Kraft

hat fie zu afficiren.

5.- Die Nervenkraft und Lebenskraft find

folglich keineswegs verfehiedene Krähe,

fondern Nervenkraft ift eben To gut

Modifikation der Lebenskraft, als die

Irritabilität, aber feiner und fpezififcli
«

modificirt durch die Nervenorganifation>

mit der fie verbunden ift.



Ihr Wefentliches befteht ebenfalls, wie

bey jeder Modification der Lebenskraft, in

der Fähigkeit Reiz zu percipiren , nur mit

dem Unterfehied , dafs diele Reizfähigkeit

hier durch Nervenorganifatiun weit feiner

und fo fein modificirt ift, dafs felbft ein fo

geiftiger Reiz, als der Seelenreiz, davon per-

cipirt werden und darauf wirken kann,

Alfo nur Gehirnmark und Nervenmark,

find Befitzer diefer Fähigkeit und die Con-

ductoren derfelben, folglich auch die einzi-

gen Leiter aller der Reize, die darauf wir-

ken , und dadurch percipirt werden.

Die Irritabilität ift eine einfachere

rohere Modifikation der Lebenskraft, denn

wir finden fie fchon in den einfachften Gra-

den der Organifalion in der Pflanzenwelt, —
da, wo das Gefetz der einfachen Reizung

liinreicht. Senfibilität hingegen i ft nur

da» Produkt und Eigentlium der Gehirn- und

JMervenorganifation, und folglich auch nur



denen GeTchöpfen eigen, wo diefe lieh findet,

und wo die Sphäre höherer geifliger Percep-

tionen anfängt. Auf Reizbarkeit unmittel-

bar kann keine Seelenkraft wirken. Dazu

bedarf es einer feiner modihzirten Lebens-

kraft, auf welche die Seele influiren, und

durch die wieder die Seele afheirt werden,

kann; — und diefs ift die Nervenkraft. —
Folglich Senfibilität (bezieht fich auf Nerven,

diefe auf Seele , diefe auf Bewufstfeyn , und

fo entliehen die unzertrennlichen Eigenfchaf-

ten eines vollkommnern Gefchöpfs.

6 . Hieraus ergiebt fich der lehr wichtige

und wefentliche Unterfchied der Irrita-

bilität, der Nervenkraft, und der

Seelenkraft, und ihr gegenfeitiges

Verhältnis zu einander.

Die Nervenkraft ift die Fähigkeit

Reize zu percipiren und zu propagiren
, alfo

fowohl leidende als thätige Kraft. Sie kann

aflicirt werden und auch wieder andre Kräfte

als Reiz afticiren.
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Die Seele wirkt auf fie als ein Reiz, den

die NeTvenkraft percipirt und propagirt, und

zwar kann diefer Seelenreiz doppelt feyn,

entweder willkuhrlich oder unwillktihrlich.

Im erden Fall ift er nichts anders als der W i I-

le, im leztern aber gefchehen dergleichen

EinfhiiTe auch johne Willen, z. E. bey hefti-

gen Gemütbsaffecten, Erfchütterungen u. dgl.

Die durch den Seelenreiz afTicirle Ncr-

venkraft wirkt nun wieder als Reiz auf die

Irritabilität des Muskels, zu dem fich der

Nerve verbreitet, oder der Reiz wird auf den

Muskel rellectirt, und die Irritabilität rea-

girt auf diefen Reiz , fo wie auf jeden , durch

Zufammenziehung ( S. oben); So entlieht

folglich Oscillation oder Contraction des Mus-

kels, durch Seelcnreiz
, durch Willen *).

*) Daher ein fortgefetzter und angeftrengter

Wille, z. E. «1er ein paralytifches Glied zu

bewegen, für eine fehr reelle und kräftige

Beizung der Nervenkraft und Irritabilität

defTclben zu halten
, und unter die Klaffe der

reizenden Bewegungsmittel aufzunehmen ift.



Aber die Nervenitraft kann auch durch

jeden andern Reiz, fo afTicirt werden, dafs fie

die Irritabilität der Muskelfafer erregt, und

Zufanunenziehungen hervorbringt.

Die Wahrheit diefer Wirkungsart Itann

man fchon durch die Gefchöpfe ohne Ge-

hirn, und alfo auch wohl ohne Seele, be-

weifen , aber am aufrallendften zeigt he ilch

in den Galvanifchen Verfuchen.

Hier ift der Nerve völlig vom Gehirn,

ja vom ganzen Körper getrennt, alfo ift kein

Einllufs oder Mitwirkung der Seelenkraft

mehr möglich. Man reizt den Nerven durch

den Metallreiz, und fogleich entliehen die

heftigften Zuckungen in den Muskeltheilen,

die damit verbunden find. Hier ifts nicht

die Irritabilität des Muskels die man unmit-

telbar reizt, denn man berührt den Muskel

Hieraus die Erklärung fo mancher Kur
durch Einbildungskraft

, die erftaunliclisn

Wirkungen des feiten Glaubens etc.
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gar nicht, fondern man reizt nur den Nerven,

und erweckt die Nervenkraft. DIefe propa-

girt die Reizung in die Muskeln, und da-

durch wird deren Irritabilität rege, und folg-

lich Zufammenziehung excitirt. — Hierlhur,

der Metallreiz gerade daffelbe, was bey will-

külrrliehen Bewegungen der Seelenreiz thut

er wirkt durch das Vehikel der Nervenkraft

auf die Muskelkraft. — Was noch mehr die

Exiftenz einer ganz eignen Nervenkraft, (un-

abhängig von Seele) anzeigt, ift der auch'

bey den Galvanifchen Verfuchen bemerkbare

Umftand: Wenn nach wiederholten Reizen

der Nerven die Zufammenziehungcn des Mus-

kels nachlalfen
, und allo die Nerv'enkraft

erfchöpft zu feyn fcheint, f0 braucht man
nur den Theil etwas ruhen zu lallen

, fo

faminlet lieh diefe Kraft
, oder die Fähigkeit

Reize zu percipiren
, wieder, und der Reiz

erregt wieder die heftigften Zuckungen,

ffier fieht man deutlich eine Kraft im Ner-

ven, die erfchöpft, aber durch Ruhe, (oder

?uch wohl Zuftröm uiigen ans der Atmosphä-

re) wieder gefammlct werden kann.



7- Bey jeder Unterfuchurrg der Nebenwir-

kung müffen alfo folgende Momente

und Begriffe, wohl beftimmt und unter-

fchieden werden

:

Der Reiz, der den Nerven alYicirt;

fowohl von innen ala von aufsen
,

fo-

wohl Seelenreiz als materieller Reiz ge

hört hieher.

Die Perception des Reizes im Ner-

ven
, (die Reizung) denn der Reiz

kann auf den Nerven wirken, ohne

dafs er percipirt wird, (z. E. bey Läh-

mungen ). Hier ift fowohl Seelenreiz

(Wille) als äufserer Reiz unwirkfam.

Die Propagation der Reizung

durch Hülfe der Nerven (denn man

kann durch Unterbindung bey den ge-

fundenen Nerven die Verbreitung des

Reizes hemmen ).
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Endlich die Reflexion der Rei-

zung, d. h. die Uebertragung derfelben

auf die Seele oder auf ein Bewegungs-

organ (im erften Fall Empfindung, im

zweyten Bewegung); alfo Darftellung

der Reizung.

ß. Nur durch diefe genaue Beftimmung

der Seelenkraft, Nervenkraft und Irri-

tabilität läfst fich eine andere fehr wich-

tige ( und für die pathologifche Anwen-

dung unentbehrliche) Verfchiedenheit

der Nervenvvirkung erklären.

Es giebt nämlich Nerven Wirkung
mit und ohne Bewufstfeyn, Wirkun-

gen der Senfibilität mit und ohne Beywir-

Jcung der Seele, — Die Seele felbft ift ja als

etwas ganz von der Nervenkraft verfchiednes

zu betrachten; fic wirkt darauf, entweder

nur als ein Reiz , der fie afficirt, oder als das

empfangende, das von der Nervenkraft afh-

cirtwird, und ihre Reizung pcrcipirt. Die



Nervenkraft Telba wirkt unabhängig von

Seele, fie ift blos die Fähigkeit einen Freia

zu percipiren und fortzuleiten; diefe Fortlei«

lung kann nun entweder bis zum allgemei-

nen Vereinigungspunkt der Nerven (Sen fo-

ri um commune) gefchehen, (und dann

Wird fie der Seele mitgetheilt, bewuTst) oder

fic gefchieht nur bis zu einen partiellen

Vereinigungspunkt, und wird wieder

auf den leiben Nerven oder auch auf andere

reflectirt, ohne zur Wißenfchaft oder zum.

Bcwufstfeyn der Seele zu gelangen, wozu

immer die Fortleitung der Reizung bis ins

Gehirn nöthig ift. *) In diefem leztern Falle

gefchieht alfo Nervenwirkung ohne Bewnfst-

feyn, Perception des Reizes durch Nerven.
C

und Reaction darauf durch Nerven, ohne

*) Man unterfcheide alfo wohl Nerven- und See«

lenpcrceptionen. Es kann ein Eindruck von
den Nerven percipirt aber nickt empfunden
feyn , denn diefs iß etwas ganz anders, und
fupponirt erft Perception und Vorltellung der
Seele mit Bewufstfeyn, welche bey Nerven«
Wirkungen da feyn und auch fehlen kann.
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JBeywirkung tder Seele. — Unzer nennt

fie die thierifche Nervenwirlcung.*)

*) Es fclieiifen zu diefer Nerven Wirkung
ohne Eewufstfeyn gewiife Einrichtung

geu zu gehören , wodurch die Verbindung
des Nerven mit der Seele oder dem Senfori-

um commune gehemmt wird, und dazu fchei-

lien mir die Verfchlingungen der Nerven,

öder Veteinigungen mehrerer in eilten Mark-
knoten

>
genug das , was man gewöhnlich

Plexus und Ganglia nennt, ( was mis
eher vielmehr den Namen kleiner Gehirnchen,

Senforium partiale, topicum, Mit-
telpunkt der topifchen Nerrenreaction

, zu
verdienen fcheint), zu dienen. Hier wird
die Fortleitung der Reizung bis zum Gehirn
(zur Seele, zum Bewufstfeyn ) oder vom Ge-
hirn aus bis zu einem gewiflen Theile ( alfo

der Einflufs des Seelenreizes, des Willens)
unterbrochen

, und der durch die Nerven bis

dahin fortgepflanzte Reiz wieder zurück auf
denfelben, oder auf andre mit demfelben ver-

bundene Nerven refleetirt. Die f olge diefer

Einrichtung ift, dafs die Nervenperceptionen
und Heizungen jenfeits diefes Punkts nicht mifc

Bewufstfevn der Seele gefchelien, ( iie werden
zwar percipirt aber nicht empfunden), dafs

ferner der Seelenreiz oder der Wille feinen
Eiiilluls nicht jenfeits diefes Punkts erltre-

cken kann, und die da gefchehenden Nerven-
vcrrich tungen unwillkührlich find, und dafs
endlich die Reizperception und Renctiou dar-
auf’ durch Nerven möglich ift ohne See»

lanbewufstfeyn und ohne Willen,
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Diefe Nerven Wirkung ohne Be-
wufstfeyn zeigt lieh am deutlichften in

den Eingeweiden des Unterleibes, allen Secre-

tionsorganen
, und den meiden natürlichen

und Lehensverrichtungen. Vorzüglich fcheint

der Inter.coftalnerv e, und das Par v a-

g um , der Hauptfitz diefer Art von Senfibi-

litat zu leyn
, und das wichtigfle Zwifchenor-

gan zwifchen Seelenfenfibilität und animali-

fcher Nervenfenfibilität *). Durch fie erhal*

ten die Abdominaleingeweide eine außeror-

dentliche Menge Nerven, die lieh in den

mannichfaltigften Richtungen durchkreuzen

und eine Menge Geliechte bilden
, ohne dafs

lie dadurch mit der Se°le in Verbindung ge-

fetzt würden, fondern blos um jene topifchen

Reactionen und Confenfus möglich zu ma-

chen. Es entlieht daraus gleichfam ein eignes

Nervenfyftem, das feine eignen Sympathien,

Vereinigungspunkte, und Grenzen hat , und

worauf die Seele nur lehr unvollkommnen

*) Daher feine wichtige pathologifche Rolle
bey Eutftehung des Fiebers.
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und bedingten Einflufs hat. Und wenn wir

nun bedenken, dafs diefe Abdominalnerven

gerade die allermeiften Ganglia haben , dafs

der ganze Intercoftalnerve urfprünglich aus

blofsen Ganglien encfteht, fo bekommt ge-

wifs obige Meynung über ihrer Beftiinmung

einen hohen Grad von Walirfcheinlichkeit.

Doch ifl hiebey eine Bemerkung nöthig.

Ohneracht nämlich im gefunden Zuftande

fich keine Verbindung der Seele mit diefen

Nerven zeigt, fo können doch pathologilche

Zuftande Vorkommen, wo durch eine ftärke-

re Erregung der Nervenkiaft diefes Theils,

oder durch eine andere Richtung
, oder

durch einen fehr harken und ungewohnten

Reiz , eine Fortpflanzung der Ferceptionen

bis zur Seele, oder zum Bewufstfeyn mög-

lich wird. — Denn fo kann z. E. bey hefti-

ger Reizung folcher Theile Schmerz em-

pfunden werden. Hier fcheint gleichfarn

die Heftigkeit des Anftofses jene natürliche

Hemmung feiner Propagation zu überwälti-
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gen; doch ift diefe Art von Empfindung eben

deswegen fehr uubefiimmt und precair, und

daher läfst fich erklären :

Einmal, warum bey Entzündung und

fchmerzhaften Zufällen im Unterleibe

die Kranken den Schmerz oft an einem
r>

ganz andern Orte fühlen, als dem wah-

ren.

Zweytens, warum die heftigfte Inflam-
9

mation in Abdominaleingeweiden zu-

weilen da feyn kann, ohne dafs die

Kranken den geringften Schmerz em-

pfinden.

I

Es exiftirt noch eine feinere Modification

der Senfibilität, nämlich die, weiche die

zartefte Subftanz des Gehirns felbft erfüllt,

und welche felbft zu den hohem Verrichtun-

gen der Seele, der inneren Vorftellung oder

des innern Sinns, des Bewufstfeyns ,
der Bil-

dung
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düng der Ideen, der Vergleichung und Tren*

Tiung, Combination, und Wiedererweckung

derfelben
, ( alfo des Denkens, Uitlieilens,

Gedächtniffes ) nöthig ift. Durch fie fcheint

das Denkgefcliäft in diefer animalilchen Ver-

bindung Teine organifche und materielle Form

zu erhalten, durch lie wird es möglich, dafg

phyfifche Urfachen die Seelengefchäfte fo of-

fenbar ftören
, und phyfifche Hülfen fie wie-

derherftellen können. Man unterfcheide nur

immer die Denkkraft (oder Seele, ein

Wefen aus einer höhern geiftigen Welt),

und das D e n k g e fc h

ä

f t

,

(die Aeufserung

jener Kraft, die offenbar durch Organe und

nach organifchen Gefetzen bewirkt wird).

III. Die fpezififche Reizfällig*

keit.

Diejenige Reizfähigkeit, wo '

fowohl die Perception des Reizes,

als die Reaction darauf durch eine

K



eigne Organifation fpecififch mo-

dificirt ift.

Sie ift alfo zweyfach:

l. Sie ift fähig, Eindrücke als Reize zu

percipiren , die gewöhnlich gar nicht als

Reize auf die Lebenskraft wirken, (alfo

fpezilüche Reize ).

Zu d iefcr Klaffe gehören die Modificatio-

nen der Reizfähigkeit , die wir befondere

Sinnlichkeit nennen. So hat das Auge

eine fpeziiifche Reizfälligkeit fürs Licht,

denn auf keinen andern Nerven wirkt das

Licht als Reiz, das Gehörorgan für den

Schall, das Gefchmacksorgan für die fclnneck-

baren, das Geruchsorgan für die riechbaren

Theile und Einflüffe.

2. Sie vermag Reize auf eine rpezififchmo-

dificirte, weder nach den allgemeinen

Gefetzen der Irritabilität noch der Senfi-
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bilitär erklärbare, Weife zu percipiren

und darauf zu reagiren.

AITo es werden hier "auch diefelben Ein-

drücke und Reize percipirt , die auf andre

Organe wirken, aber fie werden hier auf ei-

ne ganz eigne und ungewöhnliche Art perci-

pirt, und erregen eine fpezififche Reaction.

So z. B. der Brecb weinftein
, die Ipeca-

Cu an ha wirken auf die Zunge, auf die Au-

gen
, fall ganz ohne Reiz. Für den Magen

hingegen find fie fo heftige Reize, dafs davon

die allerheftigfte Konvulfion deffelben (Er-

brechen) entlieht. Warum? Weil der Magen

eine fpezififche Reizfähigkeit befizt, durch

welche die Reize auf eine fo eigne Art' perci-

pirt werden, als fonft nirgends im ganzen

Körper,

Hingegen Meerrettig, Pfeffer, Senf, die

auf der Zunge und äufsern Haut die hefsigfte

Reizung, ja Entzündung erregen, erregen

K 2



i43

im Magen nicht einmal das Gefühl von Bren-

nen. *)

Es giebt alfo relative oder fpezififche Rei-

ze ,
und es kann etwas für ein Syftera Reiz

feyn, was es für ein anderes gar nicht iß.

Ohne Reizfähigkeit giebt es keinen Reiz. So

wie hier der Magen, fo hat jedes Eingeweide,

jedes Abfonderungsorgan, jedes Syftem feine

fpecififche Reizfähigkeit, und feine fpecifi-

fchen Reize, die darauf wirken, worauf das

vorzüglich beruhet, was wir vita propria

eines Organs nennen. Das Hauptgefetz des

Organismus iß immer Mittel und Zweck zu

verbinden, und fo iß auch das organifche Le»

*) Man kann diefe Verleb ied enlieit der ReizfiU

higheit nicht belTer beobachten, als wenn

man fo'lche brennende Subftanzen, oder auch

felir beifse Dinge verfchluckt. Im Munde

bis zum Schlundkopf erregen he das heftigße

Brennen; Sobald he aber in dem Schlund

fei b fit find , hört augenblicklich alle Empfin-

dung auf. Eben diele Verfchiedenlieit der

Empfindlichkeit zeigt hch im Ausgange des

Maftdarms.
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ben nichts anders, als die beftändige Verket-

tung des paffenden Reizes mit der Reizfähig-

keit, und eine fortdauernde Kraftäufserung,

hervorgebracht durch den Eindruck des na-

türlichen Reizes auf die Reizfähigkeit. So

wie diefs Gefetz im Allgemeinen ift , fo ift es

auch im Behindern. Jedes Syftem hat feine

fpezififchen Reize und eine dem angemeffenc

fpezififche Rcizfähigkeit und Reaction, wo-

durch es wieder fähig wird , fich felbft den

Reiz zu bereiten, der ihm angemeflen ift.

So ift das Blut der angemeffenfte und ftärkfte

Reiz für das Herz und arteriöfe Syftem , fo

bereitet die Leber Galle, und diefs ift dann

wieder ihr ftärkfter Reiz.

Eben aus diefer fpezififchen Reizfähigkeit

Und Reaction läfst fich auch am befriedigend

ften das wichtige Gefchäft der A b f o n d e.

rungen erklären. Jedes abfondernde Organ

hat feine fpecififche Reizfähigkeit, die nur

für den Reiz derer Safte und Partikeln ein

pfänglich ift, welche hier ahgefchieden wer--
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tlen Tollen, z. E. die Leber für die Gallen-

theilchen, Nieren für die urinofen u.H. f.

Allo nur diefe erregen Reaction, werden an-

§' halten, und von dem Blute abgefchieden.

Es ift eine eigne Art von animalilcher Alh*

nität oder Attraction
, die auf den Gefetzen

der fpecifirdien Reizung beruhet.

Aeufserfl wichtig ift diefe fpezififche Reiz-

fähigkeit für den pathologifchen Zußand.

Durch Krankheiten kann diefes fpecififche

Gefühl umgeftimmt werden, ( fo wie alle

Gefühle da anders modificirt werden), und
die Folge ift, dafs nun ganz andre Reactionen

entliehen
, und folglich auch andre Produkte

und abgefonderte Säfte.

So braucht nur die Reaction der Leber

verändert zu werden , fo entftelu fehlerhafte

Galle, die Reaction der Haut, fo entliehen

Hautfchärfen
, und fo können eine Men^eD

Krankheitsftolfe blos dadurch entliehen
, dafs

der Krankheitsreiz die fpezififche Reaction
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umändert, wie folches in der Folge mitmeh-

rem gezeigt werden wird.

Ich will hier nicht entfcheiden , ob diefs

Wirkung einer fpecififchmodificirten Irritabi-

lität oder Senfibilität fey. Mir ift es wahr-

fcheinlich ,
dafs es in vielen Fällen die Wir-

kung beyder zugleich ift, der Senfibilität,

durch ein fpecififches Gefühl, der Irritabili-

tät, durch fpecififche l\eaction des Organs.

Es ift genug zu wißen, dafs es eine lolche

fpecififche Modification der Lebenskraft gebe,

und dafs jedes Eingeweide und Organ feine

eiene habe, wovon die Bewegungen und

Functionen delfelben im gefunden , und die

wichtigften Erfcheinungen im kranken Zu-

ftand abhangen.

Noch einige allgemeine Eigen-

fc haften der Lebenskraft.

I. Die Lebenskraft verbindet ftch mit

manchen Körpern und Organifationen inni-
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welches eben das helft, manche organifche

Verbindungen haben mehr Kapazität und
Dauer der Lebenskraft, als andre.

Biere Verfchiedenheit zeigt fich fchon in

den verfchiednen Körpern der organifchca

Welt,

Aber auch die verfchiednen Organifatio-

nen, aus denen der menfchliche Körper zu-

fammengefezt ift, zeigen diefe Verfchieden-

heit. Hier fcheint das Herz und das arteriö-

fe Syrern, (derjenige Punkt, von welchem
das Leben zu allererft ausgieng), auch das

Organ zu feyn, was fte am fefteften und am
längften hält.

II. Sie kann an manchen Stellen und Orga-

nen angehäuft, in manchen vermindert wer-

den. Es kann eine ungleiche Vertheilungder-

felben Statt finden, welches theils durch die

Erfahrung, theils aber fchon a priori dadurch
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erwiefen wird, dafs der Zufland der Lebens*

kraft (wie oben gezeigt worden), in fo

fern er von irfneren Bedingungen der Orga-

nifation abhängt, durch mechanifche und

chemifche Befchaffenheit der Materie be*

ftimmt wird , diefe aber in verfchiedenen

Theilen verfchiedenlicla verändert werden

kann.
*

Ilf. Sie kann durch manche Einflüße ver-

mehrt und erweckt, durch andre hingegen

vermindert oder gebunden werden. — Zu

den erften fcheint vorzüglich Wärme, Licht,

und Luft und Wafler zu gehören , in fo fern

beyde Oxygene enthalten.

IV. Die Reizfähigkeit ift nur eine Modi*

fication der Lebenskraft. Sie kann aufgeho-

ben , und die Lebenskraft dennoch noch ge-

genwärtig feyn. Man könnte diefs nach der

chemifchen Sprache den gebundenen Zufland

der Lebenskraft nennen. Er zeigt fleh fehr

deutlich im Ey , und felbfl in der vollkomm-
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nen ausgebildeten und belebten Organi-

fation kann er periodifch Statt finden
, wie

diers der höchfte Grad von Asphyxie zeigt,

wo nicht blos die Lebensnufserung
, fondern

auch die Reizfähigkeit
, wenigftens partiell,

aufgehoben ift. Eine Menge unfrer Mittel,

befonders die Wärme, wirken hier blos da-

durch, dafs fie die Reizfähigkeit der Organe

erft wieder erwecken *). — Am deutlich-

llen zeigt ßch diefs bey den Erfrornen
, wo

die Lebenskraft durch Kälte gebunden ift.

Hier braucht es weiter nichts, als den Kör-

per in diejenige Temperatur zu verfetzen,

wo die gebundene Lebenskraft wieder wirk-

fam werden
, oder wieder Reizfähig werden

kann und das rege Leben ift von felbft wie-

der
,
(ohne weitere äufsere Reizung) herge-

ftellt.

*) Man folhe (liefen Unterfchied bey der Be-
handlung wohl beherzigen. Man follte nicht
blos auf Reizung, fondern auch auf Erwe-
ckung der Fälligkeit diefe Reizung zu perci«
piren , teilen

, wozu gewifs die Wärme eins
der Ilauptmittel ift.
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Es giebt alfo Leben auch ohne Aeufse-

rung delTelben , ohne Bewegung. Es ift ge-

nug , wenn noch Reizfähigkeit da ift , oder

wenn iie auch felbft fehlt, wenn nur ihre

Wiedererweckung noch möglich ift.

Nur erft dann , wenn nicht blos die Le-

bensäufserung , londern auch die Reizfähig-

keit, ja felbft die Möglichkeit ihrer Wieder-

erweckung verloren ift, ift es wahrer

Tod.

I
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Zweyte Unterfuchung.

Die Art und Weife, wie die af-

ficirte Lebenskraft die krank-

haft en Veränderungen und Er-

fcheinungen hervor bringt.

Die Gefetze und Mechanismen
der pathologi fchen Reaction,

ITicr ift die Rede, von Wirkungsart der

Krankhcitsurfacben iin lebenden Körper

felbft, und von dem wichtigen Antheil, den

die Reaction der Lebenskraft an der Darßel-

lung oder der Krankheit hat. — Erft durch

diefe Reaction derfelben erhält die Krankheit

ihre volle Exißenz und ihre beftimmte Form.
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und folglich enthält diefe Unterfuchung den

Hauptlchlülfel zur Erkenntnifs der verfchied-

nen Formen und Modificationen der Krank-

heiten.

Diefe Reaction felbft, oder die pathologi-

fche Lebensäufsernng wird durch folgende

Umftände beftimmt.

1. Durch den jedesmaligen Zuftand der

Lebenskraft.

2. Durch die verfchiedene Befchafferiheit

des Reizes.

5. Durch die in der Organlfation liegen-

den Gefetze und Mechanismen der Rc-

action.

Diefs find gleichfam die Frümiflen
, die

bey jeder pathologifchen Reaction vorausge-

fezt werden, und durch deren Konkurrenz

das erft bewirkt wird, was wir dargefiel he
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und formirte Krankheit nennen. Der Grund

ihrer Beftimmung liegt immer theils in der

verfchie einen Art des Reizes, theils

in dem jedesmaligen Zuftand der

Lebenskraft, theils in den urfprüng-

ljichen Gefetzen der Reizung und

Reaction.

Nun von jedem infonderheit

:

' I.

Der jedesmalige Zuftand der

Lebenskraf t.

Der Zuftand der Lebenskraft eines jeden

Individuums i ft in Ablicht auf Gehalt und

Afeufserungen lieh nicht immeT gleich, fon-

dern verfebiedenen Veränderungen unter-

worfen.

Von dieTem jedesmaligen und individuel-

len Zuftand hängt es nun vorzüglich ab, wel-

che Wirkung ein Reiz hervorbriugen
, und



welchen Grad und Form die Reaction anneli*

men feil.

Diele verfchiedene Stimmung und Modi-

fication der Lebenskraft ift das Refultat von

einer Menge auf ße wirkenden äufsern und

innern, allgemeinen und fpeziellen Urfachen,

und ift folglich in diefem Betracht zweifach:

i. Allgemein, wenn einerley Urfachen

z. E. Luft, Nahrungsmittel, Lebens-

art, auf ganze Gegenden, Ortfchaften,

oder Mafsen von Menfchen wirken,

und in ihnen alfo einerley Stimmung

und Modification der Lebenskräfte her-

vorbringen. DieTs heilst auch allge-

meine Gefundheits - oder Krank-

heitsanlage, Conftitutio gene-

ralis, epidemica, en demica, auch

ftationaria. — Sie ift die Urfache,

dafs zu manchen Zeiten verfchiedne

Krankheitsurfachen und Reize ähnli-

che Wirkungen
, wenigftens eine älinli-
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che Form der Reaction bey einer Menge

ganz verfchiedener Menfchen erregen.

Es ift dann gleichTam einerley Ton in

den verfchiedenften Krankheiten.

2. Speziell und individuell.

Hieher gehört die befondere Anlage und

Modification jedes Individuums. Die

Befchaffenheit oder Aeufserung der Le-

benskraft ift in jedem Subject fpezififch,

und oft fehr verfchieden modificirt.

Daher es denn kommt, dafs die Krank-

heit in jedem Subject eine befonders

modificirte Form erhalten kann. — Die

Urfachen davon liegen in dem Indivi-

duum felbft, z. E. Temperament, Lei-

denfchaften, Kofi:, Wohnung, Kleidung,

Berchäfiigung u. f. w.

Diefe Tpezielle Konftitution ift To wichtig,

dafs davon felbft dieExifienz mancher Krank-

heiten abhängt, wie die periodifche Krank-

heitsanlage für Miasmen und Contagien be-

weift.

Der
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Der Zn [tan rl der Kräfte kann dis elnemai

bey einem Menfcher^ fo modificirt feyn , data

er gar keine Reizfähigkeit für ein folclies

Miasma Jiat, und alfo nicht angeflekt Wird;

das anderemal gefchieht diefs lehr leicht,.

Die Bcfchaffenheit der Lebenskraft felblV

kann auf folgende Art verfchieden feyn:

I"» In Abficht der Summe o d e v

Quantität der Kraft.

.11
m

Diefe kann fehr verfchieden feyn. Eines

kann eine gröfseve Menge von Lebenskraft

enthalten als der andere, der eine hat Le-

bensftärke , der andere Lebensfchwäche
,

je

nachdem harkende oder fchwächende UiTa-

eben anf ihn gewirkt haben, die Reaction

be_y Kianlcheiten mufs alfo verfchieden ausu

fallen»

Nun kann aber diefes plus oder minus
ein Eigenthurn ganzer Gegenden

, oder gan«

I»
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meine ftärkende oder fcjiwächende Urfachen

auf lie gewirkt haben. — Die da emfteh en-

den Krankheiten werden alle den Karakter

der Starke oder der Schwäche tragen. So

können zu mancher Zeit fjuliclite und ner-

YOfe Krankheiten (Krankheiten der Schwä-

che ) zu einer andern inflammatorifche,

(Krankheiten der Stärke) allgemein herr-

fclien.

II. In Ab ficht der Qualität ihrer

Aeufserung.

In d'efer Rück ficht kann die Anlage fol«

gendermafaen verfchieden feyn»

I. Mehr oder weniger Reizfähig. Leicht

oder fchwer zu erregende Seniibilität

und Irritabilität.

g, Spezififchreizfähig. Die Anlage ilt fo

fpezilifcli modificirt, dafs die Reizung
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immer eine gewilTe beftimmte Richtung,

eine eigne Form annimmt. Z. E. die

Heizung nimmt immer vermöge diefer

Anlage die Richtung und Form eines

Katarrhs, oder einer Lungenentzündung

oder einer Ruhr an. — Diefe Anlage

kann ebenfalls entweder fpeciell oder ge-

nerell feyn. Jeder einzelne Menfch hat

etwas von diefer fpecififchen Anlage,

vermöge welcher Krankheiten in ihm

vorzüglich diefe oder jene Form anneh-

men. Aber zuweilen ift diefelbe allge-

mein ,
epidemifch oder ende-

mifch, und wir fehen dann
, dafs alle

Krankheiten der verfchisdenften IVlen-

fchen ,
und vou den verfchiedenften Ur-

fachen dennoch einerleyForm und Rich-

tung erhallen z. E. die Ruhrartige.

III. ln Abficht ihrer Vertheilung,

Die Lebenskraft kann ungleich verlheilt

leyn, und diefs macht einen lehr wefentli-

L 2
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rung. Es kann durch ungleiche Uebungj

oder durch Reizung, oder durch fehlerhafte

Entwicklung oder durch einen veränderten

mechanifchen oder chemifchen Zuftand eines

Theils, eine folche Disharmonie der Kräfte

entftehen, dafs ein Syftem oder Organ zu

viel, ein anderes zu wenig hat. So wie z„

13. bey denen, die blos den Geiß und die

Denkorgane anftrengen, zulczt alle Kraft

hch dafelbft concentrirt, und andere Syflcmo

in eben dem Verhältnifs fchwach und unthä*

tig werden#

Hier wird nun bey der Kraftänfserung dio

harmonifebe Einheit und Mitwirkung aller’

Theile fehlen, und die Reaction wird im-

mer nur einfeitig, unvollkommen und irre-

gulär feyn. — Ein grofser Theil delTen,

was man Schwäche nennt, liegt blos in die*

fer ungleichen Verlheilung der Kraft,
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IV. In Abficht ihres Verh51tn iffcs

zu den t o d t e n Kräften und.

den ßeftan dt heilen des Kor*

p e r s. *)

Dieres Verhältnis bat anfserordentlicben

Einflufs auf die Befcbaffenheit und Aeufse-

yune der Lebenskraft, und beftimmt alfo

vorzüglich die verfchiedene Anlage, von der

jetzt die Rede ift»

Die Urfachen ,
wodurch die verfchiede*

ne Befchaffenhcit der Lebenskraft beftimmt

wird, liegen entweder (nach obiger ßeftim-

jnung ) in den äufsern Bedingungen (Rei-

zen), die auf üe gewirkt haben, oder in den

innern Bedingungen des Lebens ( chemifche

und mechanifche Bdchalfenheit der organi-

schen Materie),

*) Ich kann hier nur Geficlitspunkte angeben;

die beit rnmtere Ausführung behalte ich xnil

für die i’atliulogie vpt.



i G6

I. Die Reize , die darauf gewirkt haben,

wodurch fowohl ein erhöhter als ein gc-

fchwächter als auch anomalifcher Zuftand

auch ungleiche Vertheilung (je nachdem

ein Theil mehr gereizt oder gebraucht

wird als die andern), der Lebensthiitig-

keit erzeugt werden kann
, wie wir das

unten (bey Betrachtung der Wirkungs-

art der Reize) deutlicher fehen werden.

II, Die chemifche und mechanifche Be-

fchaffenheit der organi fehen Materie.

Dahin gehören die Eigenfchaften der

Cohaefion, die verfchiedenen conftitui-

renden Grundftoffe
, ihr Verhältnifs, ih-

re Milchung,

Die federe oder fchwächere Cohaefion der

Beftandtheile (fefte oder fc blaffe Fa-

fer) modificirt fehr auffallend die Aeufserun-

gen des Lebens. —- Eben fo die zu grofise

1 rocken heit und Feuchtigkeit.



Starke Cohaefion oder Trokkenheit der

Fafer vermindert gewöhnlich die Keimfähig-

keit, giebt aber der Keaction felbft mehr In-

tcnfität Stärke und Dauer. — Grofse Schlaff-

heit und Feuchtigkeit vermehrt die Keimfä-

higkeit, vermindert aber gewöhnlich die

Energie und Regularität der Keaction. Er-

reicht aber die Schlaffheit oder Rigidität

den äufserften Grad, denn hebt he die Le-

bensthätigkeit völlig auf. — Auf diefen

Yerhältnifs beruht das, was einige Neuere

das Wirkungsvermögen der Lebens-

kraft genennt haben, und wovon Stärke

und Schwäche der Lebensäufserungen ab-

hängt *).

*) Auf (liefern Yerhältnifs der Lebenskraft zur

todten Kraft (_
der Cohaelionskraft , dem Ton

oder Elafticirät der Fafer ) beruht liauptläcli-

licli Stärke und Schwäche eines Men-

fclien oder eines Theils , und es fcheint mir,

dafs eben diefe B. tick licht gegenwärtig, wo
man immer blos an die Lebenskraft denkt, zu

feltr vernachläHi gt wird. Die Lebenskraft

an lieh mufs m,.n lieh immer nur als das im-
pell e n s , als das, was die Materie in 13ewc^



Ferner das verfcliiedene VerhSltmfo der

eliemifchen Eeflandtheile zur Lebenskraft,.

gung fezt, denken, die dadurch bewegte IYTa«*

terie hingegen als das ausübende oder han-
delnde Die Lebenskraft wirkt durch Mate-
rie, und bey jeder Kraftäufserung der beleb-
ten Materie find allemal zwey Momente zu
unterfcheiden

, niimlich der Antheil der bewe-
genden Kraft und dann der Antheil der Mafl'c,
den die Kraft in Handlung fezt. (Es ifl gana
dalfelbe, was der Mathematiker fo ansdfüekt j
die Kraft eines Körpers ift allemal das Pro-
dukt der Gefchwindigkeit deflelben

, (_ d. h.
des AnfiofTcs , den er erhielt) mit feiner Maf-
fe multiplicirt, und man könnte die nämlich®
Formel hier anwenden: die Kraftäufserung
eines organifchen Körpers ift gleich dem Pro-
duct feiner Lebenskraft mit feiner Mafle).
Wenn wir nun von Stärke oder Schwä-
che der Fafer, oder eines Organs fprechen,
fo verliehen wir darunter allemal diefe Kraft-
pufserung in concreto, d. li. diefes Product de*
bewegenden Kraft mit der MaüTe und es ift
daher natürlich, dafs man bey Beßimmung
derfelben immer auf beyde Factoreu zugleich^
den Gehalt der Lebenskraft und der Materie.
Rücklicht nehmen mufs. So z. B. kann eine
Fafer viel Lebenskraft aber wenig todte Iirafc
( Cohäfionskraft

,
Ton) haben, in diefem Fall,

wird fie viel Reizbarkeit und Bcwegbarkeit*
?ber ihre Kraftäufserung keineStärke (gleich-
em keine Malle) haben. Ift aber mit diefem;
Antheil der Lebenskraft ein gehöriger Gracf



So vermehrt ein größerer, und vermindert

ein geringerer Antheil an Wärmeftolf (die

von Tonus verbunden, fo wird zwar ihre Er-
regbarkeit und Beweglichkeit weniger Schnel-
ligkeit, aber die Kraftäufserung felbft weit
pielir Stärke und Dauer haben.

Diefs fehen wir fahr deutlich am kindli-
chen Körper. Hier ift zwar der gröfste Reich-
thum von Lebenskraft ( Reizfähigkeit

, Be-
Wegbarkeit

,
producirender Kraft) aber ein

geringer Grad von Cohäfion und todter Kraft
der Fafer. Diefer lebensreiche Körper hat
daher in feinen Kraftäufserungen keine Stärke.
Etwas ähnliches finden wir im weiblichen
Gefchleclit, und fo bey allen Körpern oder
Theilen , wo eine fclilaffe wenig cohärifend«
-Fafer herrfchr.

Der Einflufs eines gehörigen Grads von Co«
häfionskraft (todter Kraft) der FaTer, auf di*
lebende Kraftäufserung ift daher zweyfach ;

. r
I

a. Die Kraftäufserung bekommt nicht bloa
Gefchwindigkeit

, fondern auch Mall«
( Stärke).

ä. Sie erhält dadurch ihre gehörige Grenze,
Regelmäfsigkeit und Richtung.

Daher finden wir bey einem Mangel des ge«
hörigen Tons fo leicht Anomalien, Irregnlari-
VihMD übermäfsige

, unbegrenzte, unvwliälfc
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Jcalte oder warme Conftitution,

Teniperies c a 1 i d a et f r i g i d a
,
der Al-

nifsmäfsige , falfch gerichtete Kraftäufserun*

gen (das, was wir gewöhnlich Erethismus,

kränkliche Mobilität, Convulfibilität , ltyfte-

rifclien Zuftand nennen , deren Urfache gar

oft blos in diefem Misverhältnifs dar todten

zur lebenden Kraft liegt),

DieTe Rücklichten haben auch den grofsten

Einilufs auf die richtigen Begriffe von Stär«

kung in der Medioin,

/

Daher find die adfhingirenden Mittel fo vor-

treffliche Stärkungsmittel , ohncracht fie an.

und für fielt die ReJ^zfähigkeit und ihre Aeu-
fserungen vermindern,

Roboranria können entweder auf die leben-

de oder todte Kraft, oder auf beyde zugleich

wirken. So find die adftringirenden Mittel da-

durch , dafs fie die Cohäfion , die todte Kraft

der Fafer, vermehren, und dadurch das Ver-

hältnifs derfelben zur Lebenskraft regttliren,

vortreffliche Stärkungsmittel, hauptfächlich zu

"Verminderung der Schwäche , die fielt in zu

grofser Empfindlichkeit und Reizbarkeit zeigt.

So i ft Kälte kein Stärkungsmittel der Lebens-

kraft felblt , denn fie vermindert Reizbarkeit

und Empfindlichkeit, <iber fie vermehrt die

todte Kraft der Fafer, und kann in fo fern

mit Recht als ein grofses tonifches Stärhungs«

jniftei betrachtet werden.
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ten) die Aeufserung und Reaction der Le-

benskraft.

Eben fo wichtig ift das Verhältnifs des

S a u e r f t o f f s *), des E i f e n s , des P lio#»

Selbft einTheil der ftärkenden Kraft activer

Bewegung liegt darinne, dafs durch die öfte-

re willhührliche Verkürzung der Täfer ihr®

Beftandtheile lieh immer melir nähern, und
ihre todte Kraft vermehrt wird,

*) Man bedient fielt jezt zuweilen des Aus»
drucks; der Sauerftoff ift das Princip der Le-
benskraft oder Reizbarkeit. Aber mir fcheinG
diefer Ausdruck nicht fchicklich, Etwas
todtes

, C und das ift ja doch der Sa'uer-

ftoff, als cheipifches Agens betrachtet) kann
kein Leben geben ; der Grund einer lebenden
Erfclieinung kann nicht aus der Chemie, die

blos todte Kräfte und Gefetze kennt, herge-
nommen werden. Es ift diefs eben fo felir,

und noch mehr unrecht, als wenn man die
L'rfache einer ehern Veiten Erfclieinung aus
den mechanifchen Kräften herleiten wollte.
Mit eben dem Recht könnte man auch Eifen,
Phosphor etc. das Princip der Lebenskraft
nennen, und wie viel Körper giebt es nicht,
die fehr reich an Sauerftoff find, ohne im
nmndeften belebt zu feyn. Hieraus erhellt,

glaube ich, deutlich, dafs Lebenskraft und
Sauerftoff zwey fehr verfehiedenc Dinge find.
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pliors, der Electricität, und To fort für die

Beftirnmnng der Lebenskraft. Offenbar giebt

ihr ein gröfsrer Antheil der beyden erffeH

Stoffe mehr Energie und Aenfserung (oder,

welches mir noch wahrlcheinlicher ift).

Vermehrt die Kapazität eines Körpers für

Lebenskraft. Vorzüglich wichtig ift der A.n-

flbeil von Electricität, Je gröfser der-

leibe im Körper ift, defto mehr Kraft, Reiz-

fähigkeit und Reaction
, defto mehr Anlage

zu inflammatorifchen Krankheiten
,

je weni-

ger, defto fchwächer die Lebensäufserung,

defto mehr Anlage zu faulichten und nervo*

fen Krankheiten. Diefs ift eine Haupturfa-

ehe ,
warum anhaltende trockne idioelcctri*

und dafs der Sauerftoff feJbft erff belebt wer-»
den mufs, um zum Leben zu dienen ff<b o-U8

. ,

. ' Ö K

wie Electricität und andre chemifche Agen-
tien>. Und, wenn wir alfo auch zugeben, was.
die Erfahrung lehrt, dafs zwilchen dem Sau-
erftoff und der Energie des Lebens ein gewif-*
fes Verliältnifs ftatt findet, lo lieifst diefs wei-
ter nichts, als, entweder der Sauerftoff ver-
mehrt die Kapacität eines Körpers für dieLe-i
benskraft oder er wirkt als ein Reiz, als eiq-

^rregungsmittel auf iie.
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iche Luft, (die alfo keine Electricität ab«

leitet , foudern den menfchlichen Körper

gleich Jam ifolirt ) immer zu entzündlichen

Krankheiten
, hingegen anhaltende feuch-

te Luft (die immer ais ein Ableiter wirkt,

und die Electricität unferm Körper ent-

zieht) zu Krankheiten der Schwäche dis«

ponirt. Und fo kann blos das verfchiedne

Verhältnifs der Electricität im menfchlichen

Körper, Anlagen zu einzelnen und (wenn
die U r fachen auf alle wiiken) auch zu epi«.

dcmifchen Krankheiten erregen.

Hauptfächlich aber fcheint das Verhält«

uifs aller organifchen Stoffe und ihre be-

ftimmte Mifchung die Lebens wirkfamkeiS;

der Materie zu beftimmen*

Es ergiebt fich auS dem allen, worauf di©

Stärke oder Schwäche eines Körpers

oder Organs beruht , wenn wir darunter

(was immer gefcheheu foliLe) das Maas der

fcranäufserung deilelben, (nicht der wret



i 7 4

genden Kraft, die wir ja a priori nicht be-

rechnen können, und die ohne Materie

nichts ift) verftehen. LebensftSrke eines ©r.

ganifchen Körpers beruht auf folgenden

:

t. Auf der Summe der ihm beywohnenden

Lebenskraft.

2. Auf dem ungehinderten Zuftand ihrer

Aeufserungen.

5. Auf der gleichförmigen Verlheilung der-

lei ben.

4. Auf dem gehörigen Zuftand der Materie

und Organifation.

,5. Auf dem gehörigen Grad des Reizes»

der die Kraft inThätigkeit fezt.

Das Gegentheil von alle dem kann Schwä-

che erzeugen.

Verbinden wir nun obige Grundfätze mit

der Erfahrung , fo finden fich folgend«



Hauptraomente , welche den Zuftand

der Lebenskraft des organifchen Körpers be-

ftimmen und verändern.

I. Die Luft.

Gewifa die wichtigfte von allen Ursachen,

die auf Beftimmung der Lebenskraft wirken,

und wahrfcheinlich die, welche den unrnit-

telbarften Einflnfs auf ihre Quantität und

Qualität hat. Daher wir auch in den ver-

fchiedenen Befchaffenheiten der Atmosphäre
i

immer den Hauptgrund der allgemeinen

Stimmung der Ltbensäufserung und die all-

gemeine Form der pathologifchen Reaction,

( d. h. den epidemifchen und endemifohen

Gefundheitszuftand )
zu Tuchen haben. —

-

Hierauf beruht der wichtige Einflnfs, den die

verfchiedene Temperatur der Luft, Reinheit

und Unreinheit, Näfle und Trockenheit der-

felben, die Jahreszeit, die verfchiedene La-

ge eines Orts, Clima und befonders gewifle

feinere, noch gar nichtgehörig erkannte, Ver-
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derbniffe , die wir unler dem allgemeinem

Namen, Lti f tc o n f t it uti o n , begreifen,

auf den Gefundbeitszuftand im Ganzen und

Einzelnen haben.

I ! -

Die Luft wirkt hierbey tlieils in fo fern,

als wir daraus einen grofsen Theil unfrer Be-

ftandtheile (vorzüglich die feinem und geifti-

gern) ziehen, und alfo ihre BefchafFenheit

auch die BefchafFenheit und den Gehalt un-

frer felbft bellimrnt, theils in fo fern
, als fie

ein natürlicher Reiz für die Lebenskraft ißy

und ihr Zuftand die wichtige Abfonderuns

durch die Haut befiimnit.

II. Die Nahrung»

Hieher rechne ich alles, was wir durch

den Mund zu uns nehmen, fowohl Speifa

als Trank. — Sie beftimmt die Quanti-

tät und Qualität unfrer Reftandtheile , das

verfchiedene Verhältnifs derfelben, und den

Zuftand der todten phyfifeken und chemi-
i .

fcheh
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fchen Kräfte Cohaefion n. f. w. (wovon,

wie wir gcfehen haben, der Zuftand der Le-

benskraft fo felir abhärigt); theils ilt lie als

ein natürlicher Reiz zu betrachten, nach def-

fen BefcliafFenheit die deufserung der Kraft

lieh immer richtet.

Befonders wichtig auf Beftimmung der

Lebenskraft ift der lrifche oder alle und ver.

dorbene Zuftand der Lebensmittel
, ihr ge*

funder oder kranker Zulland (bey Thieren,

Getraidearten u. f. w. )

,

ihr gröfserer oder

geringerer Gehalt an nährendem Prineip, und

reizenden Beliandtheilen
, ihre Menge und

Zubereitung. — Hierinn liegt ein Haupt-

grund der verfchiedenen Reaction bey der

dürftigen und wohlhabenden KlalTe, bey

den \ erfchiedenen Nationen, und des gi’ofseu

Ein flu Ifes
, den Hungersnoth

, Miswachs und

Getraidekrankheiten
, verheerende Kriege,

Belagerungen, SeereiTen u. f. w. auf den Ge.

fundheitszuftand haben.

M
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m, Verdauung und A f f i m i I a t i o n.

Nicht was wir geniefsen, fondern was

wir verdauen und aflimiliren , nährt uns,

wird Beßandlheil , und beftimmt die Kräfte.

Folglich kommt es nicht allein auf die Be.

fchaffenheit des Aufgenommenen, fondern

eben fo lehr, ja oft noch mehr, auf die Art

an, wie es aufgenommen, und uns eigen ge-

macht wird. Diefs ift das Gefchäft des Ver-

dauungsfyftems und des ganzen abforbiren-

dea Syftems. Von dem Kraft gehalt diefer

Syfteme, von ihrer freyen oder gehörten

Funktion, von den Umßänden, die darauf

wirken können, hängt allb ein grofser Tiieil

unfrer Lebenskraft und ihrer verfchiedenen

Aeufserung ab, und he beßimmen oft ganz

auffallend die pathologifche Reaction, fowohl

jm Einzelnen als auch im Ganzen, wenn

allgemeine fcnwächende oder hindernde Ur-
o

lachen auf diefe Syfteme wirken.

l
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IV» Abfonderungen und Ausleerun-

gen.

Die Einrichtungen, wodurch das verdor*

bene und Ichädliche abgefchieden
, und folg-

lich die Hauptmittel, wodurch Reinheit des

Körpers und ein gehöriges Gleichgewicht der

Beüandtheile erhalten werden kann, wovon

dann zuletzt der Zultand der Kräfte vorzüg-

lich abhängt,,

Die oberfie Stelle behauptet die Haut und

ihre Abfonderung. Daher ift die Art ihrer

Behandlung, Schmuz oder Unreinlichkeit,

die Art dei Kleidung
, die Bewegung des

Körpers und die Feuchtigkeit oder Trokken-

heit der Luit von lo wichtigem EinfluHe auf

die allgemeine Konftitution der Lebenskraft.

V. Scelenzuftan d.

Man mufs die Seele als einen beftiindigen

natürlichen Beiz für die Lebenskraft betrach-

M a



ten» der fcbon bey Thieren , aber noch mehr

bey Menfchen, in dem hohem und entwi-

ckeltern Grade ihrer Kraft, lehr wichtig für

die Reftimmung ihres Zuftands ift. Die ven.

fchiedene Stimmung der Seele kann die Le-

benskraft excitiren, deprimiren , erfchöpfen,

und in ihren Aeufserungen modificiren. Die-

fer Seelenzuftand kann entweder natür-

lich feyn (dazu das verfchiedene angeborne

Temperament, der verfchiedene Grad der

Seelenkraft und Energie), oder erregt,

(dazu die verfchiedene Anftrengung undAeu-

fserung des Willens, den man immer als

Reiz der Seele auf das Körperliche betrachten

mufs, die verfchiedenen Arten der Leklen-

fchaften und Gemülhsbewegungen).

Der Einflufs felbft ift in feinen Wirkun-

gen zweyfach.

l. Excitiren d. Von der Art ift das an-

geborne lebhafte Temperament (das

ekolerifche und fanguinifche) wo ein



beständiger Reiz des Willens herrfcht,

angenehme Befchäftigung durch Sinnes-

reize oder V
rerftandsideen, durch Willen

bewirkte Anftrengung der Muskeln und

Organe *) ferner alle frohe und ange-

nehme AfFecten, (Freude, Hofnung,

Liebe) und auch einige heftige z. E.

des Zorns.

2) Deprimirend. Diefs ift der Fall

beym angebornen phlegmatifchen Tem-

perament, wo der Wille nur feiten und

«hne Energie auf das Körperliche in-

*) Die Mu fcnlarbe wegung. Man be-

trachtet he gewöhnlich nur von Seiten

ihrer Wirkung (auf Circulation, Secre-

tion etc. ). Aber vorzüglich wichtig

fcheint fie mir in ihrer Urfache, und in

Rüchücht des Seelenantlieils. Korperli-

che Muskularbewegung iß nämlich du«

Product des immerfortwirkenden Willem,
«ine immer fortgefezte Seelenreizung

and Eindufs der Nervenkraft auf Muskel-

fafern. Daher der fo wefentliche Unter-

fchied unter activer und paffiver
Bewegung.
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fluirt , bey mangelnder Befch'äftigung

und Reizung der Seele oder auch bey

zu anhaltender und übertriebener An-

ftrengung der Denkkraft
, wodurch die

Lebenskraft ganz erfchöpft werden

kann, und bey den traurigen und nie-

derfchlagenden AlFecten , Mismutli,

Kummer, Furcht, Neid, eic.

Es ift bekannt genug, wie wichtig diefe

Urfache für die Beftimmung der Lebenskraft

und der Krankheitsform werden kann. Da-

her erregt allgemeines Unglück und Elend,

Krieg, Erdbeben, Verarmung, immer aUge-*

meine epidemifche Krankheiten, und zwar

von der faulichten Art, weil die Lebenskräf-

te durch jene moralifche Eindrücke allge-

mein gefchwächt find,

VI. ßefc baffen heit der in den Ge*

fäfsen enthaltenen Materien

(Säfte).

Eben fo ift auch das Verhältnifs der Me n-

ge und der reizenden Kraft der Säfte
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von äufserft wefentlichem Einflufs auf d:e

Aeufscrungen der Lebenskraft.

'4

Die Menge mufs man immer in AbficTi»

auf die bewegende Kraft als den Widevftand,

als die Laft betrachten , die zu bewegen ift.

Ein gewiffer Grad von Widerftand wirkt

als Reiz und vermehrt die Kraftäufserung,

hingegen ein zu grofser erfchöpft lie
,

fie un-

terliegt der Laft. Daher mafsige Vollblütig-

keit vermehrt Kraft und Ihäiigkcit der Or-

gane, zu grofse Anfüllung der Gefäfse hin-

gegen macht fchwach und unterdrückt die

Kraft.

Mehr noch hat die reizende Kraft

der Säfte Einflufs. Die Reizfähigkeit fuppo-

nirt immer einen Reiz um lieh zu äufsern,

und das Gefetz des Organismus bringts mit

lieh, dafs jede Organifation ,
jedes Syftem

den Reiz fchon enthält, der zur Erregung

feiner Reizfähigkeit und alfo zur Lebensart-
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fserung erforderlich ift. Der allgemeinfte

erfte Lebensreiz ift das Blut, und man Aeht

hieraus, wie wichtig die Menge und Befchaf-

fenheit delTelbenauf den Zuftand und die Aeuv

fserung der Lebenskraft feyn tnülfe. Je rei-

cher dallelbe an Beizen
( WärrneltofF, Eifen,

Oxygene) ift, defto energifcber wird der Zn-

ftand der Lebenskraft des ganzen Menfclien

feyn, je ärmer an Beiz, je wäfsriger, küh-

ler und blaiTer das Blut hingegen ift, defto

fchwächer ift die Lebensäulserung.

So wie das Blut Lebensreiz fürs Ganze

ift, fo hat auch jedes befon d re Sy ftem feine

eignen fpecififchen Reize in den Säfien, die

es enthält oder abfondert, und fo richtet

ßch der Grad von fthäiigkeit und Lebeusäu-

fserung jedes befondern S} ftems gar fehr dar-

nach, ob feine Säfte in einem vollkommnen

oder unvollkommnen Zuftand. befindlich

find.
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VII. Gebrauch, Uebung der Kraft«,

Lebensart.

Die Lebensart i ft gleichfam der InnbegriH

der vorhergehenden , und alfo eben fo wich-

tig. Es gehört dahin die Einrichtung des

Schlafens und Wachens, der Ruhe und Be-

wegung, des Effens und Trinkens, der Auf-

enthalt in eingefchlofsner oder freyer Luft,

die Seelenbefchäftigung u. f. w. — Alle»

diefs gebietet die Lebensart, und diefs zu*

fammen beftimmt den Menfchen. Man er.

innere lieh nur an den Unterfchied unter der

Lebenskraft und Reaction eines in der Luft

arbeitenden Bauern , und eines in einge-

fchlofsner Stubenluft denkenden Gelehrten;

an die verfchiedenen Krankheilsformen
,

. die

verfchiedenen KlalTeri von Handwerken und

Ständen eigen find, und alfo in ihrer Le-

bensweife ihr -u Grund haben,

VIII. Angeborne Conftitution und

Temp erament.

Ein jeder hat feine eigenthiimliche phy-

filche EefchafTenheit der feilen und flüßigea
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Theile, der Fettigkeit oder Weichheit, Fcuch*

tiglceit oder Trockenheit, des verfchiedenen

cliemifchen VerbällniJI’es der Beftandtheile

(die wärmere oder kältere Conftitution ) , ja

felbfl der verfchiedenen Stärke und des Ver-

hältniires der Seele zur Lebenskraft (das an-

geborne Temperament). Die Anlage dazu

wird in der erden Generation und Bildung:

gegeben, fie beftimmt die Individualität des

Menfchen hauptfächlich , und fo auch fein©

verfchiedue pathologifche lleaction.

Die Befcli affen heit des Reizes.
\

Reiz (Stimulus, Irrita raentum)

beifst alles
,
was das Vermögen hat die Beiz*

Fähigkeit zu afhciren.

Folglich alles was auf uns wirken kann,

alles , was von uns percipirt werden kann,

iXt für uns Reiz,
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Bey dem gegenwärtigen pathologifchen

Begriff von Reiz i ft alfo noch gar nicht che

Rede von einer beftimmten Art der Reaction,

und man hüte fich, dabey nicht etwa gleich

Excitation oder Vermehrung der Bewegun-

gen zu denken ,
denn ein Reiz ift alles ,

wag

uns afhcirt , es mag nun vermehrte oder ver-

mindere Reaction hervorbringen. -— Gehen

wir auf das innere wefentücbe zurück, was

bey jeder AfFection eines lebenden Orgaus ge-

fchieht, fo mufs dabey immer eine Verän-
o

derung entweder in der Lage ,
oder in der

JVIifchung feiner Beliandtheile vorgeheti

(denn nur auf eine von beyden Arten kön-

nen Körper auf oder in einander wirken).

Diefe Veränderung, die der Eindruck her-

vorbringt , kann nun von der Art feyn ,
dafs

fie eine verftärkte Kraftäufserung erzeugt,

aber auch ,
dafs das Gcgentheil dadurch ent-

lieht. (Es würde daher heller feyn, wenn

man flatt des Worts Reiz (welches immer

jenen Nebenbegriff involvirt, lieber den Aus-

druck Agens oder Impreffion brauch-

te). —
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Der Begriff von Reiz iff alfo immer rela-

lif, und bezieht lieh auf die Reizfähigkeit.

Es kann die nämliche Sache jezt ein Reiz

für mich feyn
,
das andremal nicht, je nach-

dem die Reizfähigkeit dafür da ift oder nicht.

Es kann die nämliche Sache für diefs We-

fen Reiz feyn
,
für ein andres nicht.

Je gröfser alfo die Vollkommenheit eines

organifchen Wefens iff, je mehr es Reizfä-

higkeit hat, und je mannichfaltiger diefe

modificirt ift, defto mehr hat es Reize, d. h.

defto vielfacher kann es berührt und afficirt

werden.

Daher hat das menfcliliche Wefen, als

die vollkommenfte Organifation ,
auch die

meiften und mannichfaltigffen Reize.’

Sie laden fich ihrer Natur nach unter fol-

gende verfchiedene Klaffen bringen.

1. JVIechanifche Reize, welche nach

den Gefetzen des todten Mechanismus
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und auch auf leblofe Körper wirken,

und deren Exiftenz alfo fchon durch die

tod.e mechanifcbe Reaction erkannt

werden kann. Z. E. ein Stols, Druck,

die Wirkung fpitziger, fchneidender,

rauher Körper.

2. Chemifche Reize
,

welche nach

den Gefeczen des chemifchen Verhäit-

niCTes der Dinge wirken, und durch che-

nnfche Reagentien erkannt werden kön-

nen , z. E. «Saure , Alkali, Electricität,

WärmeftofF u. f. w.

3. Vitale oder organifche Reize, de-

ren Exiftenz blos durch die Reaction

der Lebenskraft erkannt werden kann.

Z. E. das narcotifche Princip, der Me-

tallreiz, die Sinnesreize, der Seelenreiz.

Hierher gehört noch eine eigne KlalTe

von Reizen, die, welche nur durch or-

ganifche Verbindung mehrerer



Theile zu einem Ganzen mag*

lieh werden, die Reize des geftärlc-

t e n Gleichgewichts. In einer

folchen Verbindung kann jede AfTection

eines einzelnen Tieils ein Reiz fürs

Ganze weiden
,

und da das Gefetz für

das Wohl des Ganzen (Gefundheit) darinn
\

befteht , dafs jeder einzelne Theil feinen

verhältnifsmäfsigen und gleichförmigen An«

tlxeil zur Wirkfamkeit des Ganzen bey-

trage , fo folgt
, dafs jede Affeciion ei-

nes Theils , fie mag nun in einer verftärk-

ten oder verminderien oder gänzlich auf-
%

gehobenen Thätigkeit beftehen, ein Reiz

fürs Ganze ( eine Störung des Gleich^e-

wichts, der Wirkungen) werden, und

dadurch ungewöhnliche
( pathologifche) Er-

fclieinungen hervorbringen kann.

Eine andere Eintheilung ift in pofitive

und negative Reize.
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etwas gegeben wird.

£. Negative oder privative, wobey

uns etwas entzogen wird.

Bey fchnellev Entziehung eines Stoffs,

geTchiehi ja das nämliche, was bey fchneller

Einwiikung deffelben gefchieht , ein fchnel-

ler Wechfel in der Lage oder Mifchung der
I

Beftandlheile ;
es ift einerley, dieferUeber-

gang von aufsen nach innen oder von innen

nach aufsen gefchieht, die Affection und

folglich die momentane Reizung ift diefelbe,

(denn hier ift nicht die Rede von den Folgen

diefes Eindrucks , wo es freylich einen lehr

wefentlichen Unterfchied machen mufs, ob

ein Organ oder eine Fafer einen Stoff mehr

oder weniger hat),

Z. E. Wärme; ihre fchnelle harke Entzie-

hung (Kälte) kann als Reiz wirken, ob es

gleich Privation ift. Der Uebergang der El«*
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©tricilät reizt , er mag aus oder in unferni

Körper gefchehen, der electrifche Funke reizt,

er mag gegeben oder ausgezogen werden. —
Daffelbe bemerken wir auch bey allen Sinnes*

cindrücken (fenfuellen Reizen). Ein fchnei-

lerWechfel derfelben (es mag Privation oder

Addition feyn ) afficirt uns, und wirkt als

Reiz. Plözliclie Dunkelheit wirkt auf ein

das Licht gewohnte Auge als Reiz, plüzliche

Stille, nach ftarkem Geräufch eben fo, —
Selbll plözliche Entziehung eines gewohnten

meclianifchen Drucks, z. E. einer gewiffen

Menge von Säften kann ungewöhnliche ja

convulfivifche Bewegungen hervorbringen.

*— Viel wichtiger aber wird diele Klaffe von

Reizen in der organifchen Verbindung meh-

rerer Theile , wo alles auf die harmonifche

Zufammenwirkung des Ganzen ankommt,

und darauf berechnet ift, Hier kann jeder

Mangel
,

jede Lücke in der Verkettung des

Ganzen , als etwas Fremdes
, als ein Reiz

aufs Ganze wirken und Unordnungen her-

Vorbringen.

Die
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Die Wirkung der Reize (Rea-

ction) i ft immer das Product des Reizes

mit der Reizfähigkeit , folglich immer etwas

zufammengefeztes. Die fiefchaffenheit diefes

Refultats wird alfo beftimmt, theils durch

die Befchaffenheit des Reizes, theils durch

den Zuftand der Reizfähigkeit (ihren Grad,

Qualität, den verfchiedenen Ort, worauf ge-

wirkt wird). Doch von lezterer Bedingung

wird unten bey Betrachtung der Reaction die

Rede feyn. Hier ift nur die Rede von dem

Antheil, den der Reiz felbft von der Rea-

ction hat, und von der Verfchiedenheit der

Würkung, die darinnen gegründet ift.

In diefer Hinficht wird die Wirkung des

Reizes verfchieden

i. durch die innere qualitative Ver-

fchie den heit.

Wir finden, dafs manche Reize die Ei-

genfchaft haben, die Lebensäufserungen zu

N
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erhölien , andere hingegen fie zu fchwächen,

andere wirken nur auf manche Organe oder

nur auf eine befondere Weife.

Man mnfs aberhierbey wohl die primaire

Wirkung von der fecundairen unterfcheiden,

denn die lezlere (die indirecte oder Nachwir-

kung) kann ganz von der urfprünglichen

verfchieden feyn , durch die Veränderung,

die der erfte Eindruck in der Organifation

felbft hervorbrachle. So kann z.B. jeder ex*

citirende Reiz Schwäche zur Nachwirkung
r

haben.

2. Durch die verfchiedene Quanti-

tät.

Der nämliche Reiz wirkt nicht allein ftär-

ker und fchwächer, fondern oft auch ganz

anders, nach dem verfchiedenen Grade feiner
V

Menge z. B. ein kleiner Affect macht thiiti-

ger
,

ein gröfserer erregt die heftigfte Kraft-

anftrengung, der allergröfste hebt die ganze
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Thätigkeit auf, lähmt. Eine kleine Dofis

eines Purgirmi ttels erregt gelindes, eine

ftärkere heftiges Purgiren, eine noch ftarke-

re bringt oft Verftopfung hervor.

i

3. Durch die Art der Application.

Dahin gehört die verfchiedene Kraft mit

welcher der Reiz angebracht wird, die Wie-

derholung, die Dauer und die Application,

die allgemeine oder nur örtliche Anwen-

dung etc. Durch diefe Verfchiedenheiten

in der Application können ebenfalls die ur-

fprünglichen Eigenfchaften der Reize fehr

mannichfaltig modificirt werden. So kann

z. B. ein urfpriinglich excitirender Reiz

durch anhaltende Dauer ein fchwächender

Reiz werden, ja jeder Reiz kann blos da-

durch (durch Gewohnheit) zulezt feine

Reizkraft verlieren.

In Ablicht der W irkung find fiie verfchie-

den

:

V

N 2
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1. Excitirende Reize, welche die Re»

action der Lebenskraft vermehren.

. d 1 JU

2. IJeprimirende Reize, welche die

Aeufserungen der Lebenskraft vermin-

dern, ja fie ganz aufheben können,

(Furcht, Schrecken, heftige Eifchütte-

rungen der Eleclricität ,
der Blitz, me-

chanifchq ErfchiitLerungen
,
gewiffe Gas-

arten ,
narcotifche Mittel ,

wenigftens in

fo fern fie die Reaction der Senfibilität

fchwächen).

5. Specififche Reize. So nenne ich

folche ,
welche entweder nur auf ge-

wilTe beftimmte Theile und Syftcme

wirken, ( z. E. Licht auf die Augenner-

ven, der Brechmachende Reiz auf die

Magennerven , oder immer eine ganz

eigene ,
und fpecififchbeftimmte Art der

Reaction erregen , z. E. das venerifche

Gift, das Blatterngift etc.

)
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Noch kann man die Fieize eintheilen in

' ? • ‘

,

> > / . : C •

I. Innere organifc he Reize, wel-

che zu unfrer Organifation felblt gehören,

und ihr entweder fchon im natürlichen Zu-

ftand eigen find, oder fich wenigftens aus

ihr generiven.

i. Organifclie naturgemäfse R e i

z e.

Keine Kraftäufserung, keine Reaction

der Reizfähigkeit auch im natürlichen

Zuftande gefchieht ohne Reiz. Diefs ift

das Grundgefctz des Organismus, tind

das Wefen einer organifchen Verbindung

liegt alfo darin, dafs nicht allein die

Reizfähigkeit da ifi:, fondern auch die

verschiedenen Reize, die zur Erregung

derTelben nölhig find, und die in fo

lern einen wefcntlichen Theil der Orga-

nifation ausmachen. Erfi: durch die Ver-

bindung beyder wird oiganifche Wir-
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kung und reges Leben möglich. — Die-

le natürlichen Reize können nun man-

cherley Veränderungen erleiden ,
wo-

durch denn nothwendig auch die Re-

action der Kräfte verändert werden, und

ein krankhafter Zuftand entftehen mufs.

Die natürlichen organifchen Reize

find entweder

a. Allgemeine, welche auf die all-

gemeine Lebenskraft oder Reizfähig-

keit wirken. Dahin gehört vorzüg-

lich das Blut, gewifs der allgemein*

Ile und primitivfte Lebensreiz ,
deflen

Befchaffenheit den Grad und die Art

der Reaction vorzüglich beftimmt. —
Ferner der Reiz einer Kraft auf die

andere ,
fo kann die todte Kraft der

Cohaefion der Fafer und andere

chemifche Kräfte als Reiz auf die

Lebenskraft wirken.
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b. Oder Specififch. Jedes, Organ

und Syflem hat feine behindern orga*

nifchen Reize, die der verfchiedenen

fpezififchen Reizfähigkeit deffelben

angemeiren und demnach verfchie-

den modificirt find.

Dahin gehört der Seelenreiz, der nur

auf Nerven, (und zwar nur in fo fern fie

dem Willen unterworfen find), wirkt. Fer-

ner der Einflufs der Nervenkraft auf Reiz-

barkeit, die in diefer Beziehung als Reiz zu

betrachten ift.

Ferner der Reiz eines Organs, eines Sy-

ftems auf das andere. Schön im natürlichen

Zuftande wirkt eins auf das andere. Herricht

nun vollends ein praeternatureller Zuftand

in einem Syftem oder Organ , fo wird diefs

Reiz für die andern, mit den es in Verbin-

dung fteht.

Ferner die verfchiedenen Secreta unfers

Körpers, die wichtigfte Klaffe fpecififcher
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Reize. — Jedes Organ hat vermöge feiner

fpecififchen Lebenskraft das Vermögen Säfte

zu generiren , die eine fpecififche Qualität

und Reizkraft haben , und nun wieder der

pafTendfte Reiz für diefsSyftem werden, (nach

dem Gefetz des Organismus ,
immer Mittel

und Zweck zu verbinden). So z. R. Galle

wird durch die fpecififche Lebenskraft der Le-

ber generirt , und wird nun dev fpecififche

Reiz für Leber und Darmkanal. So der Ma-

genfaft für den Magen , der Saame für die

Saamenbehiilter und Generationawerkzeuge.

Diefe natürlichen organifchen Reize kön-

nen auf folgende Art verändert , und dann

Krankheitsreize werden.

a. In der Menge. — Die beftimmte

Menge des in den Gefäfaen enthalte-

nen Fluidums und der dadurch er-

regte Druck und Widerßand ift als

Reiz zu betrachten ,
und beftimmt

den Grad der Reaction der Gefäfse,
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und alTo ganzer Syfteme. Das zu

viel und zu wenig kann alfo die Re-

action gar fehr verändern.

b. In der Qualität. — Die Beftandthei-

le und Mifchungen der Säfte, des

Bluts, der Galle, und aller anderen Se-

cretorum können lieh ändern
, und

dadurch der organifche Reiz derfel-

ben bald zu fchwach bald zu ftark,

ja auch fpeciiifch verändert werden.

Hieraus hebt man den wichtigen

F.influfs, den der Zuftand der Säfte,

als Reize betrachtet, auf die Reacti-

on haben mufs.

2. Organifche praeternaturell©

Reize.

Es können durch Veränderungen der

Organe oder der Reaction der Kräfte

neue Producte möglich werden , welche
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als neuerzeugte (obgleich durch die

Kräfte und nach den Gefetzen des Orga-

nismus erzeugte) innere Reize zu be-

trachten find. Dahin gehört das Eiter,

die Ipezififclien Krankheii6rnaterien und

Stoffe, ( z. E. die veneiifche
,

variolofe,

morbillole , Materie, die Gichtmaterie,

Scrofellchärfe u. f. w.
,) welche zwar al-

le erbt der Effect einer veränderten Re-

action der Kräfte find, aber nun als

neue Erzeugniffe wieder als Reize zu-

rück auf die Organe wirken.

Dazu rechne ich auch Stokkungen, Hem-

mungen der Bewegungen , Verhärtungenu,

f. w. ,
welche als präeternaturelle organifche

Reize zu betrachten find.

II. Aeufsere Reize.

Dahin gehören alle, die von aufsen auf

uns wirken, die Gedankenreize, (in fo fern

fie von aufsen erregt werden ) , die Sinnes-
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Lufteigenfchaften , des Wärmeftoffs ,
der

Electricität ,
des Sauerftoffs und andrer clie-

miichen Beftarultkeile.

Krankheitsreiz (Irritaraentum

morbofum) nenne ich alles , was als äu-

l'sere Bedingung die krankhafte Reaction der

Lebenskraft hervorbringt. Er kann alfo

zweyfach feyn

:

1. ein natürlicher (d.h. zum Leben und

Organismus gehöriger, auch im gefun-

den Zuftand vorhandener Reiz).

Er kann Krankheitsreiz werden

a. durch Veränderung feiner Eigen-

fchaften , die als Reiz wirken kön-

nen : nämlich Menge, und Qualität.

So kann eine zu grofse Menge des Bluts

ein Krankheitsreiz werden , und

eben fo eine zu fcharfe Qualität der

Galle oder eines andern Safts.

1
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b. durch Veränderung der Reizfähig-

keit des Körpers oder Organs, wo-

rauf er wirkt. So können die näm-

lichen Lebensreize, die im gefunden

Zuftand par Leine nachtheilige Wir-

kung hatten
, blos durch Krankheit

des Körpers, auf den fie wirken , ei-

ne fehr heftige oder ganz ungewöhn-

liche Reaction hervorbringen , ohne

dafs fie felbft eine Veränderung erlit-

ten hatten. Sie werden nun Krank-

heitsreize durch Veränderung des

Verhaltniffes der Reizfähigkeit zu ih-

nen, da fie es im vorigen Falle durch

Veränderung ihrer eignen Reizkraft

wurden. So kann die nämliche Men-

ge Blut, die vorher nicht nachtheilig

wirkte, fobald eine Krankheit ent-

lieht, einen zu heftigen und krankhaf-

ten Reiz machen ,
die nämliche Men-

ge Wärme ,
Nahrungsfloff etc. , die

im gefunden Zufiande paffend

war, kann im kranken , ein-Krank-
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Iieitsreiz werden, d. h. zu heftige

Reaction äufsern.

£. Ein unnatürlicher ( neuerzeugter, nicht

für gewöhnlich zum Leben oder Orga-

nismus gehöriger) dahin gehören unge-

wöhnliche Stoffe, die uns von aufsen

mitget heilt oder in uns erzeugt werden,

Comagien, Gifte, Medicamente, Wür-

mer, mechanifcho Fehler, Verhärtun-

gen, Concremente, Verletzungen etc.

IIL

Die Ge fetze und Mechanismen, -

nach welchen die Reaction
auf den Kran kheits reiz

g e f c h i e h t.

Wir kennen nun die zwey Hauptbedin-

gungen der Pathogenie
, das Ein wirken-

de oder den Reiz, und das Gegen wir-

ken de oder die R e i z f ä h i g k e i t der Le-

benskraft. Nun kommt es darauf an zu be«
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ftimmen, 'auf welche Weife ,
und nach wel-

chen Gefetzen gefchieht nun die pathologi-

fche Gegenwirkung oder Reaction

felbft. Diefs ift unftreitig der Hauptpunkt
0

der Pathogenie, und der Hauptfchlüflel zur

Erklärung der verfchiedenen Kraukheitsfor-

men und Erfcheinungen. Es ift nicht genug

die Eigenfchaften des Krankheitsreizes und

der Reizfähigkeit überhaupt zu kennen, fon-

dern erft die verfchiedene Verbindung des

Reizes mit der Reizfähigkeit, das verfchied-

ne Verhältnifs des Krankheitsreizes zu der

Empfänglichkeit, und die in der Natur de.s

Organismus liegenden Gefetze der pathologi-

fchen Reaction find es, wodurch dasRefnltat,

oder die Krankheit , in Abficht auf ihre Mo-

dification, Form und Grad, beftimmt wird.

— Der Krankheitsreiz ift ja nur die erregen-

de Urfache, die dadurch erregte Reaction der

Lebenskraft felbft ift es erft, was die Krank-

heit darftellt, und ihr Beftimmung, Form

und Karakter giebt. Kennen wir alfo die

Gefetze, nach welchen die Lebenskraft auf
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Krankheitsreize reagirt, und nach welchen

die Veränderungen erfolgen, fo haben wir die

Hauptquellen ,
woraus fich alle verfebiedne

Formen- und Modiiicalionen der Krankheiten

ableiten lalTen. — Die kranke Natur hat

eben fo gut ihre Gefetze als die gelurule,

oder vielmehr, die nämlichen Gefetze
, die

bey deti Lebeuswirkungen irn gefunden Zu-

ftarule zum Grunde liegen, find es auch im

kranken Zuftande.

Man glaube doch ja r.icht, dafs ich der

Natur die folgenden Gefetze dictiren wol-

le. Meine Abficht ift Idos, die unzähli-

gen und mannichfalligen Erfcheinungen des

kranken Znftands unter einfachere Gefichts-

ptinkle zu bringen, und zu ordnen, ein Ge-

fchäft, was die Ueberlicfit des Studiums er-

leichtert, und ein wahres Bedürfnifs des

xnenfchlichen Geiftes ift. Diefe Gefichts-

punkte öder Rubriken nenne ich Gefetze

der Nainrwirkfarrikeit (ich erlaube jedem iie

anders zu nennen, oder auch zu beftimmen;
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ich glaube wenigftens die zwey Hauptzwe-

cke bey folchen Eintheilungen nicht ganz

verfehlt zu haben, nämlich einmal, die Ge-

iichtspunkte fo viel möglich zu fimplificiren,

aber doch zweytens nicht dergeflalt, dafs nicht

jede pathologifche Erfcheinung, ohne Zwang,

unter eine derfelben fubfumirt werden

könnte).

Wir betrachten die pathologifche Rea-

ction am fchicklichften unter folgenden Ge-

fichtspunkten

:

I. die Gefetze der Reizung überhaupt in

fo fern fie pathologifche Phänomene her-

vorbringt. (Gefetze der einfa-

chen Reizung und des Habi«

tus).

II. Die Gefetze der Reizung in Beziehung
I

1. Auf die Verbindung mehrerer Orga-

ne und den ganzen Organismus

(Gefetze
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( G e f e t z e d e t coraponirten

Reizung, des Con l'enfus und

Antagonismus).

2. Auf* die dahey und dadurch verän-

derte organifehe Materie (die Ge-

fetze der pathologifchen Um-
änderung der Materie und
der Säfte, insbefondere die Ge-

fetze der pathologifchen Se-

Cretion).

f I yj

Hier die wichtigften :

^
*

I. Die Ge fetze der einfachen
Reizun g.

I. Ohne Reiz exiftirt keine Kraftäufse

rung , keine Wirkung der Lebenskraft, we-

der im gefunden noch kranken Zufland. —
Man nennt diefe Reaction auf den Reiz auch

oft die Reizung felbft.

O
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IT. Diefe Kraftaufserung , diele Reaction

ift folglich das zu Tammen gefetzte Product des

Reizes und der Reizfähigkeit, d. h. fie ver-

hält fich wie die Befchaffenhei t des Reizes

und wie die Modification der Reizfähigkeit

oder Lebenskraft, auf welche deTfelbe wirkt.

Durch beyde wird üe beftinaint.

III. Die Reizfähigkeit wird beftimmt,

theils durch den Zuftand der Lebenskraft

überhaupt, (Starke, Schwäche,' mehr oder

weniger Empfindlichkeit , S. oben) theils

durch die verfchiedne Organifation ,
mit

welcher Ge verbunden ift, und den verfchie-

denen Zuftand derfelben.. So erregt derfelbe

Reiz in verfchiedenen Organen verfebiedene

Reizung, anders reagirt die Irritabilität, an-

ders die Senfibilität, anders die verfchtede-

nen Modißcationen ' der fpecififchen Lebens-

kraft.

IV. Bey jeder Reaction, oder, welche?

eben das ift, Lebensaufserung ift zweyerley



zu unterfcheiden , der Grad (Quant itas.

Stärke und Schwäche) und die Art (Quali-

tas, Modus), wie fie gefcluehir. Beydes ift

tlieils durch die Natur des Individuums,

theils der einzelnen Organe beftimmt, und in

diefem normalen Zuftande des Grads und der

Art der Wirkung belleht Gefundheit der Le-

bensäufserung.

r- - ^ f •

,

1 l. . »

Beydes, fovvohl der Grad als die Art der

Wirkung kann vom normalen Zuftand ab wei-

chen ,
und dann entfteht krankhafte Lebens-

äufserung (Reactio vitaiis patholo.

gica). Diefe gradative (quantitative) und

modale (qualitative) Veränderung der Wir-

kung umfafst alles, was ich unter dem Na-

men pathologifche Reacrion der Lebens-

kraft verftehe. Alle Krankheiten lallen lieh

in Abficht ihre^ vitalen Karaluers unter eine

von diefen Klaifen bringen.

l. Die Beziehung auf den Grad (die

Stärke) der Lebensäufserung,

O a
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Hier ift nur eine zweyfache Verfchie-

denheit möglich

Entweder Vermehrung. Rea

c t i o a u c ta.

Oder Verminderung. Re actio

imminuta.

JBeydes kann entweder im ganzen

Körper oder nur in einem einzelnen

Th eile der Fall feyn.

' • '

j

2. Die Beziehung auf die Art der Wirkung

(Qualität, Modalität ). Dahin gehört,

jede Abweichung von der normalen Wir-

kungsart. Reactio anomala (per-

verla
, aliena). Sie kann fo ver-

\ fchieden feyn, als es verfchiedene Wir-

kungsarten und verfchiedene damit be-

gabte Theile giebt.

1 • i
'

Man darf aber nicht glauben , dafs diefe

quantitative und qualitative Fehler der Rea-



2 1,3

ction in der Natur eben fo getrennt vorkorn-

rnan , wie wir fie im Begriffe trennen müf-

fen. Sie find gewöhnlich vereinigt, die

quantitativen Fehler haben gewöhnlich einen

Fehler der Wirkungsart zur Folge, uncl um-

gekehrt. Aber da beydes nicht immer in

einer directen Beziehung fteht (wie wir

gleich fehen w'erden ) , und in der Darftel-

lung felbffc die Fehler der Qualität etwas

ganz anders find als die Fehler der Quantität,

fo halte ichs fiir nüzlich , und praktifch (d.

h. für manche Heilmethoden, die fich nur

auf qualitative ( fpeeififche ) Einwirkung und

Umänderung gründen) nothwendig, fie zu

trennen.

Alle Fehler der Eeaction können zunächd

nur aus zvvey Quellen entftehen , entweder

aus Veränderungen der Reize (äufsere Bedin-

gungen) oder der Reizfähigkeit und Organi-

fation (innere Bedingung der Lebensthätig-

keit) und wir wollen nun jede diefer Haupt-

klalfen der pathologifehen Pieaction in Ab-



licht ihrer Urfachen und verfchiednpn Modi-»

ficatiorien etwas genauer betrachten.

V. Yerftärkte Reaction (Sthe*

nie).

Sie kann entftehen :

3. durch Verftärkung der Reize, iowohl

Vermehrung der gewöhnlichen Lebens-

reize als auch durch Hinzufiigung netter

ungewohnter Reize.

3. durch Vermehrung der Lebenskraft.

Dann können auch die gewöhnlichen

Reize eine weit flärkere Reaction ltervor-

bringeu. So kan durch das jugendliche

Alter, durch eiue von Natur ftarke Otr

ganifation ,
durch den Genufs ftarker

Nahrungsmittel oder einer fehr reinen.

Luft, durch einen grofsen Grad von Ue-

bung und Gebrauch der Organe, ein fo

erhöhetes Wirkungsverntogen untrer Or-
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canifation erzeugt werden ,
dafs der ge*

ringfte Reiz eine fthenifche Reaction

hervorbringen kann.

Am ftärlcften wird die Wirkung feyn,

wenn beydes ,
Erhöhung der Reize und

der Lebenskraft, zufammentrilTt.

Diefer Zuftand ift entweder allge-

mein (im ganzen Körper verbreitet)

oder örtlich (auf einen Tlieil ein Sy-'

ftem eingefchränkt ).

i

VI. Verminderte Reaction

C A f t h enie).

Sie enthebt:

j. durch Verminderung der Reize , derew

die gewöhnliche Lebensäufserung nblhig

hat.

<i. durch Verminderung der Lebenskraft,

welche durch eine natürlich Ichwache

V
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Organifation, lange Dauer des Lebens,

Erschöpfung in zu ftarker Anflrengung,

odei durch ungünftige den Lebenspro-

zefs nicht nährende oder gar die Organi-

fation zerftörende Eindrücke und Um-

ftände z. E. fchlechte Nahrung
, unreine

Luit, traurige Ailecten etc. bewirkt

werden kann.

Der höchfle Grad der Afthenie wird ein-

treten, wenn beyde Lmftande zufammen

kommen.

Auch diefer Fehler kann entweder all-

gemein oder nur örtlich feyn.

k IT, Die qualitativ veränderte

Reaction, (Anomalie, Ataxie.)

Sie ift zweyfacli.

I. Allgemeine, in fo fern die Lebens-

krait übeihaupt bey ihren Aeufserungen
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(ohne Rücklicht auf verfchiedene Modi-

ficalionen) einen ge willen Modus ageruli

beobachtet. Wir können nämlich ''wenn

gleich nicht finnlich) doch wenigftens

in Gedanken bey jeder Lebensäufserung

zweyerley unterfcheideu, die Einwirk ung

des Reizes (welche alfo eine Receptivität

dafür, eine Fähigkeit afhcirt za werden,

vorausfezt) und die dadurch erregte

Wirkung felbfi, die die Stäike, Dauer

Umfang, ja fei b ft das nächfte Product

der Lebensäufserung begreift, die lieh

bey den bewegenden Organen durch die

Bewegung, bey den empfindenden durch

Vorßelhjng änfsert. Man kann das er-

fte Receptivität
, das zwey te Wirklings •

vermögen nennen. Diefe beyden Mo-

mente der Lebensäufserung' haben ihr

beftimmtes Verhältnifs* zu einander, und

darinn befiehl die allgemeine Modalität

der Lebensäufserung. Wird diefes allge-

meine Verhältnifs fehlerhaft, fo entlieht
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Reactio anomala generalis. Das modale

Verhältnifs kann aber auf zweyerley Wei-

fe fehlerhaft werden, entweder durch

vermehrte Receptivität (zu leichte Er-

regbarkeit) oder durch verminderte (trä-

ge Erregbarkeit der Lebensthätigkeit).

II. S p e c i f i fch.

Diefe ift zweyfach

;

In fo fern fie fich auf die fpecififche Vei-

fchiedenheit der Organifation und Wir-

kungsart der verfchiedenen Syfteme un-

fers Körpers bezieht.

Jedes Organ hat feine eigene Art zu feyn,

und zu wirken (vita propria, fpecifi-

ca) fo wie jedes Individuum feinen fpecifi-

fchen Karacter des Lebens hat, und man

kann in fo Fern einen aus mehreren Organen

und Syftemen zufaminengefezten Körper als

ein Aggregat mehrerer Individuen oder he-
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fonderer Leben zu einem großen Lebens-

prozefs betrachten. So bat z. 13. das Nerven»

fyfiem feine fpecilifcho Art Eindrücke zil

percipiren und darauf zu reagiren und in

diefem wieder Jedes Sinnesorgan feine befon-

dre Modifikation, die Muekelfafer ebenfalls,

jedes Secretlonsorgan etc,*

' » %

Diefe Art zu wirken Hegt in der fämmtv

liehen Mifehung, Organiladon und Structur

jedes Organs, und fie hat eben fo gut wie

der Grad der Wirkung ihre Regel oder Ge-

fez, d eilen Befolgung Gefundheit, die Abwei-

chung aber Krankheit hervorbringt oder viel-

mehr fchon wirklich id. — Specififck

aber nennen wir diefe Anomalie , weil lie

nur in dem fpecififchen Organe oder Syfteme

möglich ift , nicht im ganzen Körper , wie

die allgemeine. — So z. B. find die ver-

fchiednen krankhaften Veränderungen der

Sinnlichkeit, des Denk- und Vorftellungsge-

fchäfis ,
( Gemüthsltrankheiten ) des Magens

(Hunger. Eckel), der Secretionen , desglei-
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eben die Wirkungen mancher R.eize, in io

fern fie nur auf gewilfe Organe , auf andre

gar nicht, wirken, oder in gewillen Organen

eine ganz eigenthümliche Wirkung hervor-

bringen, lolche fpecififche Anomalien der

Jieaction.
,

Selbft die Art’ und Weife, wie mehrere

Theile zu einem Zweck und alfo zu einem

Syftem verbunden find und verbunden wir*

ken
,

gehört hieher , in fo fern fie fehlerhaft

werden und dadurch eine Anomalie der com*

ponirten Reaction hervorbringen kann. So

z. B. die Verbindung des ganzen Darmka-

nals zu dem Gefchaft der Verdauung ; fie ver-

langt die normale Succeffion der einzelnen

Contraclionen vom obern Ende bis zum un-

tern , (motu s periftalticus); wird

diefe irregulair z. E. rückgängig (motus

antiperiftalticus), fo ift eine Anoma*

lie der Reaction vorhanden. Dafielbe gilt

in der Verkettung der Denkorgane zu dem

Gefchaft des normalen (vernünftigen) Den-
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kens; erfolgt fie nicht in def regelmäfsigen

Verbindung und Succeflion , fo entlieht Ano-

malie des Denkens ( Amentia ) , die Verbin-

dung der Wirkungen des Herzens der Ar-

terien und Venen zu dem Gel’chäfte des re-

gulären Blutumlaufs etc,

2. Irr fo fern fie fich auf gewilTe Reize

oder Eindrücke bezieht , die allemal

einen fpecififchen Karakter der Rea-

ction veranlaßen. Hier alfo kommt

das fpecififche von der afheirenden

Urfache, dort von dem afheirten Organ

her. — Dahin gehören z. B. die Con-

tagien
; fie erzeugen einen fpecififchen

Karakter der Reactiou dei Lebenskräf-

te, der fo beftimmt ift, dafs felbft das

nämliche Contagium wieder erzeugt

werden kann, wie wir diefs bey dein Ve-

nerifcheri - Blattern - Malern - uml andern

Giften fehn. Man kann diefe merkwür-

dige Umftimmung unmöglich auf die

fpecififche Verfchiedenheit der Organo
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hezielm , denn man kann das venenfche

Gift, das Blatterngift
, das Comagiura

putridum einimpfen
,
wo man will, es

bringt immer die fpecififche Reaction

und Reproduction des Gifts an der Stelle

hervor. — Und immer ift der fpecifU

fclie Unterfchied von dem vorigen , dafs

die Reaction den fpecififchen Kqrakter

ries einwirkenden auch in den yerjchie»

denften Organen behalt, bey dem vori*

gen nicht.

• v \ ,

Die anomalifcbe Reaction entßeht aus foi-
. '.ft ‘

I i J

genden Urfaclien

:

S. Dutxh die gTadativen Fehler. Ein ges

wifler Grad von erhöheter Reaction fo“

wohl als von verminderter zieht allemal

Anomalien der Reaction nach lieh.

2. Durch eine fpecififche Veränderung der

Ovganifation (ihrer materiellen Bedin*

gungen und der davon ablüingenden

Wirkungsart .

)

Diefe kann bewirkt wer-



den entweder von Natur durch eine fpe-

cififche Anlage des Ganzen oder de^ ein-

zelnen Theile (die natürliche Idiofyn-

crafie, Temperament, natürliche Harke

oder träge oder rpecifuche Erregbarkeit),

oder durch fpezififche Eindrücke und

Heize (z. E; ein Contagium ein Narcoti-

cuxn, etc. erregt eine fpecihoh veränderte

Heaction, der Foetus bey der Schwa nger-

Icbaft, der Warmreiz), oder durch den

Habitus, ( blos dadurch , dafs ein Theil

öfters in einen anomalifchen Zuftand

•verfezt wurde, kann ihm diefer eigen-

thümlich werden, ohne dafs die erften Be*

dingurigen, durch die er enlftand, z. E»

Stärke ,
Schwäche , oder fpecififchet

Beiz, forulduern).

VIII. Nehmen wir nun auf die gradativen

und qualitativen Reactionsfeliler zugleich

RückGclit, lo wie lie lieh uns in der Natur

darftellen , fo entliehen mehrere Unterablhei-

lungcn, und folgende Klaflihkation, die alle
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wefentlicheri Fehler der pathologifchen Rez-

ction enthält.

A. Exaltirte Reactiön.

Nach der modalen Verfchiedenheit ift fie

folgendergeftalt verfchfeden

1. Entweder mit erhöhter Erregbarkeit

(irritable Stärke).

. ..... i H.-i . . \z
t

2. Oder mit verminderter Erregbarkeit

(torpide Stärke). (Der Unter-

fcbied zeigt fich fchon im gewöhnli-

chen Zuftande. Welche Unerifyiincl-

lichkeit ift nicht mit der Stärke man-
- \ •

ches robulten Landmanns verbunden.)

5. Oder mit fpecififcher Reactioii-, (z.

E. ein entzündlich - venerifcher Zu-

ftand).

B. Verminderte Reactiön.

r. Entweder mit erhöhter Erregbar-

keit (irritable Schwäche).

2. Odei



Ü25

2. Oder mit verminderter Erregbarkeit

(torpide Schwache) *).

*) Man hat diefen blos formellen Unterfcliied
der Schwäche nach Brown zu einem caufa-
len machen wollen, und angenommen, die
irritable entliehe von Entziehung der R.ei-

ze, die torpide von Ueberreizung
, daher

man der erlten den Namen directe und der
lezten indirecte Schwäche gab. Aber diefer
caufale Unterfcheidungsgrund der Schwäche
und die darauf gegründete Benennung ift un-
richtig , und ich kann fie daher nicht anneh-
men, denn:

1 , Menfchen, die lieh durch völlig gleiche
Urlachen gefchwächt haben, leiden oft an
ganz verfchiedenen Arten der Schwäche,
der eine an der 'erregbaren, der andere
an der unempfindlichen

, da hingegen von
entgegengefezten Urfachen, fowohl Ueber-
reizung als Nichtreizung, oft einerley Art
der Schwäche entlieht z. E. bey allen

Säufern , Onaniften linden
, wir bald die

eine bald die andre Art der Schwä-
che. — Mangel an Schlaf, der nach Br.
Theorie indirecte ( unempfindliche ) Schwä-
che erzeugen follte, macht die m eilten

Menfchen äufserlt reizbar.

2. Ja in dem nämlichen Individuum, kann
die verfchiedene Form der Schwäche

, fo-
gar periodifch

, abwechfeln
, ohne dafs

in dem Reize ein Unterfcliied vorgegan-
gen wäre.

P
i



g. Oder mit fpecififcher Reaciion«

C. An omali feixe Reaction,

i, Allgemeine anomalifche Erregbar"

keit (Erethismus) entweder ein©

Eigenfchaft des ganzen Körpers oder

eines einzelnen Theils. — Ein Haupt-

5. Wir finden den nämlichen Unterfclned

bey der Stärke (Sthenie), man kann

dabey felir reizbar oder auch unempfind-

lich feyn. Hier ifts nun gaT nicht mög-

lich ,
dafs der Grund in Entziehung der

Reize liegen follte ,
fondern es ill blos

eine verlchiedene Form (Modalität,) de»

nämlichen Zuftands.

Die Urfache diefer verfcliiednen Form,

der gröfsern oder geringem ' Erregbarkeit,

fclieint alfo nicht blos in dem F^eize, fon-

dern in einer eignen Veränderung der Orga-

nifation zu lipgeu ,
die oft durch den indi-

viduellen Zuftand, natürliche Anlage , oder

auch durch Nebenuriiftände beftimint werden

kann. Mehr darüber findet man in Meinen
Bemerkungen über die Brownfcli«

Praxis. 1. Theil Tübingen 1799'



fehler untrer jetzigen Generation, un-

ter dem Namen kränkliche Reizbart

keit oder Empfindlichkeit bekannt.

Sie exiftin allerdings zuweilen ohne

einen Felder der St ärke oder Schwäche

i. B. wenn fie eine Folge der Confti-

iution, des Temperaments, oder eines

Localreizes , oder des blofsen Habitus

ilf.

2. Specififche Anomalie der Reaction

entweder durch die verfchiedne Or-

ganifation der Th eile oder durch den

verfchiednen Karakter des Krank-

heitareizes fpeclfifch modificirt.

Man hat neuerliche verfuclit
, die quali-

tative Abänderung der Reaction abzuleug-

nen und auch fie auf blos gradative Verände-

rungen zu redlichen. Der Gegenftand aber

ift (practifch hauptfächlich
) zu wichtig, als

dal's ich nicht hier noch einige Gründe für

die Exiftenz der qualitativen Fehler der Rea-



ction und die Nothwendigkeit ihrer AbTon-

derung von der gradativen beyfügen follte.

1. Niemand kann leugnen, dafs die mo-

dale oder qualitative Verfchiedenheit

des Lebens und der Lebensreaction im

natürlichen Zuftand exiftirt, denn darin-

ne liegt ja eben der Unterfchied der ver-

fchiedenen Organifationen und Arten des

Lebens. Ein andrer Lebensmodus ift im

Nerv, ein andrer im Muskel
, ein an-

derer im Secretionsorgan, ein anderer in

den Pflanzen, ein anderer im Thierle-

ben ,
ja jedes Individuum wird eben da-

durch Individuum, dafs es feine fpecififche

Qualität oder Modalität des Lebens hat.

Niemand wird und kann behaupten,

dafs der Muskel oder die Nerven oder

das Secretionsorgan ein ftärkeres Le-

ben haben ,
aber, dafs fie ein anderes

Leben haben, das ift ausgemacht. Die

Urfache liegt blos in der Verfchieden-

heit der StofFe und ihrer Mifchungsart,
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die das Organ conftituiren ,
und feiner

Form und Struktur; dadurch allein ent-

ftehen die unzähligen Modificationen der

Lebensäufserung, die wir in der ganzen

Natur erblicken. Diefs
,

glaube ich,

leugnet auch niemand. — Die Frage

i ft nur: Kann eine folche qualitative

Veränderung der Lebensäufserung durch

Krankheit hervorgebracht werden, oder

was eben das heifst, giebt es eine pa-

thologifche Reactio in modo

alt er ata? Die Antwort aber liegt

fchon im vorigen. Wenn man zugiebt,

dafs im natürlichen Zuftande die qualita-

tiven Verfchiedenheiten des Lebens durch

die verfchiedene Organifation ( ihre Mi-

fchung und Form) möglich werden, fo

folgt ja, dafs nur eine Abänderung in

diefer Mifchung oder Form der Organe

vorzugehen braucht, um neue Verände-

rungen in modo reagendi hervorzubrin-

gen. Solche Veränderungen der Stoffe

und ihrer Mifchung, fo wie auch der



Form untl Struktur find aber in der Le-

Txensoperation, die in beftändigem Wech-

fel der Stoffe, Zerftörung und neuer

Schöpfung befteht
,

gar wohl möglich
;

felbft die Reize können (wie oben ge.
A

zeigt ) , beträchtliche Veränderungen in

den chcmifchen und materiellen Zuftand

der Organifation bewirken. Folglich

läfst lieh a priori nichts gegen die Mög-

lichkeit einer durch Krankheit erzeug-

ten qualitativen Veränderung der Rea*

ction Tagen. Aber rvir können auch

faktifch diefe Entßehungsart der patho-

logifchen Reactio in modo beweifen.

Wir feixen
,

dafs ein gewiffer Grad von

Schwächung oder Erhöhung der Rea-

ction immer auch Fehler in modo agen-

di hervorbringt. Nun aber willen wir

ja ,
dals bey jeder Lebensäufserung auch

gewiffe Veränderungen in der innern

Mifchung und Lage der
i
Beftandtheile

des Organs Vorgehen.; beyde Fehler der

Gradation muffen alfo auch fehlerhafte



BefchaffenheJt in der Mifchung und In-

nern Bcfchaffenheit der Organifation

nach lieh ziehen ,
der gefchwächte Zu-

l'tand derfelben (Afthenie) durch den

fchwächern und unvollkommenen Wech-

fel der Beftandtheile ;
der exaltirte Zuffand

(Stehnie) durch den zu häufigen und

vermehrten chemischen Lebensprocefs,

die Folse mufs alfo eine veränderte Art

zu wirken feyn ,
die nun zunächft nicht

mehr in der gradativen Verfchiedenheit

der Beaction fondern in der dadurch be-

wirkten Veränderung der organifchen

Materie liegt. — Ferner, wir fehen,

dafs die venerifche Vergiftung den Orga-

nen einen offenbar fpecififchen ( qualita-

tiv verfchiedenen )
Karakter derReaction

giebt, der fich theils in den eigentliüm- ,

liehen Reizfymptomen ,
Excrel'cenzen

etc. befonders aber in deimVermögen, ei-

nen eben fo fpecilifch verfchiedenen Stoff

(
veneril'ches Gift) zu erzeugen, äulsert.

Diefs beweifet nicht allein die Exiftenz



der Reactio in modo alterata
, fondern

auch ihre Entftehung durch veränderte

chemifche Mifchung der Organifation.

Das venerifche Gift nämlich, fo wie alle

animalifche Gifte, hat eine grofse Affi-

nität zur organifchen Materie , kann ihr

felbft eigen werden, und, wenigftens in

manchen Organen z. E. dem, Lymphfy-

ftern ein fehlerhaftes Verhältnifs und Mi-

fchung der Stoffe erzeugen, wovon

dann eine veränderte, und zwar fpeci-

fifch veränderte Wirkungsart die unmit-

telbare Folge ift.

Wir ftüfsen im gefunden fowohl als

kranken Körper auf eine Menge Erfchei-

nungen ,
die fich blos allein durch eine

qualitative Verfchiedenheit der Reizung

erklären laffen. Worinn liegt die Ver-

fchiedenheit der Sinnesreizungen? Der

Unterfckied von fauern , füfsen, bittern

herben, etc. imGefchmack? In der gra-

dativen Verfchiedenheit? Unmöglich.



Denn man kann den lauern Gefchmack

( lo wie einen Ton z. E. c) von der lei-

fehen Berührung bis znm hochden Grade

der Stärke erhphen, es bleibt immer

der nämliche faure Gefchmack , der

nämliche Ton c, da hingegen, wenn die

Verfchiedenlieit der Senfation im Grade

der Reizung behände, man ja durch Ver-

ftärkung oder Verminderung derfelben

eine Tonart, eine Gefchmacksart in die

andere miifste umändern können. Ja
I

noch mehr, man kann den lauern Ge-

fchmack durch den fiifsen vernichten,

und wieder umgekehrt den fiifsen

durch den fauern. Läge nun der Unter-

fchied blos im Grade , fo könnte zwar

der ftärkere den fchwächern vernichten,

aber nicht der fchwächere den Harkern,

welches doch offenbar gefchieht
, da

iie fich gegenfeitig aufheben
, welches

nur durch fpecififche Verfchiedenheiten

des Reizes zu erklären ift. — Das näm-

liche finden wir bey Affeclionen des Ma-



gens. Ekel und Hunger find zwey ver-

fcliiedene Affecti^nen der Magennerven.

Wer kann behaupten, dafs der Hunger

oder der Ekel eine im Grade ftärkere

Alfection fey? Und wie könnten fie fich

dann gegenfeitig aufheben, wie wir in

der Erfahrung lehen ? — IN och mehr

zei.et. fich diefe fpecififche Verfchieden-

lieit in den Seelenaffectionen. Worinne

liegt das Angenehme und Unangenehme

dieL’er Empfindungen? Im Grade wahr-

haftiß nicht, da es Affectionen giebr,

die im fchwächften Grade immer unan-

genehm, und andere, die in den ver-

fcliiedenften Verhältniffen angenehm find.

Gemüthsaffecten find immer Reizungen,

woher kommt der Unterfchied der an-

genehmen und unangenehmen ,
und der

ganze fpecififche Effect, dafs die unan-

genehmen immer fchwächen, die ange-

nehmen e>fcitiren? — Das Gefchäft der

Secretion , das nur durch eine fpeeih-'

fclie Reizfähigkeit und damit verbunde-

ne Wahlanziehung erklärt werden kann,



kann auf fo mancherley Weife umgeän-

dert werden ,
dafs ftatt eines milden

Schleimsein fcharfer , faizigter ,
fanlich-

ter, eiterartiger etc., ftatt einer gefun-

den Galle eine faure, fcharfe etc. erzeugt

werden kann. Wie kann das anders ge-

fchehen, als durch eine qualitative Umän-

derung diefer fpecififchen Reizfähigkeit

und Wahlanziehung? — So auch die

Wirkung reizender Potenzen. Wir fehn

ja häufig, dafs wenn der ftärkere Reiz

nicht mehr wirkt, der l'chwächere, aber

qualitativ verfchiedene Reiz, wirken kann

z. E. auf den, den Wein nicht mehr afii-

cirt, wirkt Kaffee, ein im Grade ungleich

IchwScherer Reiz, (es ilt ein bekanntes

Experiment, dafs man durch Kaffee ei-»

nen im Wein heran fehten nüchtern ma-

chen kann). Diefs wäre ganz unmög-

lich, wenn der Unterfcliied der Wir-

kung blos im Grade läge, denn wie

könnte da die durch den ftärkern Reiz

bewirkte Erregung, die, wir wollen



annehmen, auf 60 gebracht ift, zu-

gleich durch den fchwächern Reiz auf

30 oder 40 gebracht werden ,
welches

doch nöthig wäre, wenn in diefen Zu-

ftand der feilwachere wirken füllte.

Diefs anzunehmen ( dafs etwas zugleich

ift und nicht ift) wäre doch wohl Äbfur-

dität, und diefe können wir fchlechter-

dines nicht vermeiden , wenn wir nicht

qualitative Verfchiedenheiten der Reize

annehmen.

\

I

. Die Entftehung. Wir fehen den nämli-

chen Fehler der Reaction felir oft von

ganz entgegengefezten Urfachen ,
von

Schwäche und Stärke ,
herrühren.

Diefs beweifst ja augenfcheinlich ,
dafs

der Fehler der Reaction felbft zwar ein

Froduct des gradativen Zuftandes , aber

nicht der gradative Zuftand felbft ift,

weil er fonft beym erhöheten Zuftand

ganz anders feyn müfste als bey dem ge-

lchwächten. Z. B. das Delirium, es



kann von einem erhöheten und auch ei-

nem gefchwächten Zuftand der Reacdon

erzeugt werden. Das Delirium felbft

aber ift ein eigentlnim lieber anomali-

fcher Zuftand der Thädgkeit der Denk-

organe ( R e a c t i o in modo perver-

fa)

,

eine blofse formelle Darftellung je-

ner gradativen Verfchiedenheit. So auch

der fieberhafte Zuftand des arteriöfen

Syftems , er ift, an und für fich betrach-

tet, immer eine vermehrte und anorna-

lifche Thädgkeit des Syftems ( Beweifst

der vermehrte, gereizle Puls, die ver-

mehrte Hitze). Und doch kann fowohl

erhöhete als gefunkene Lebenskraft die-

fen Zuftand erregen. Folglich die

Schwäche oder die Stärke ift nicht das

Fieber felbft, fondern nur die Urfache,

wodurch jene fehlerhafte Reaction in

modo erzeugt wird, die wir Fieber nen-

nen. — Noch mehr, ohne alle Exaltati-

on oder Depreflion der Kräfte (alfo oh-

ne gradative Veränderung) kann ein
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blofser Localeinclruck einen folcliert

Fehler der Reaction erzeugen, z. B»

ein aiAaltender Wurmreiz kann der

ganzen Nerventhätigkeit jene fehlerhaft

te Reaction geben ,
die wir Epilepfie

nennen; die Entfernung des Wurmrei«

zes hebt auch jene Anomalie. — Den

fiarkften Beweifs giebt uns wohl di«

Schwangerfchaft. Hier ift ein blos ört-

licher Reiz des Uterus hinreichend,

dem ganzen Nerven fy Item eine Verftim-

inung ,
eine felir beträchtliche Verände-

rung in modo agendi zu geben, die oft

in die heftigften Krämpfe, Convullionen,

Gemüthskrankheiten', fehlerhaften Se-

cretionen ausbricht. Hier ift gar kei-

ne Erhöhung oder Verminderung der

Kraft die Ur fache, und fobakl jener

Localreiz entfernt wird, hört jener Zu-

ftand auf, wenn er nicht durch lia-

bitus fortdauert. Ja ein folcher Fehler

in modo reactionis kann fogar ein Ei*

genthum des Organs werden und fort-



dauern, wenn auch die erfte Urfache (he

mag gradativ oder von anderer Art fern)

aufgehoben ift. Der Hüften, das Erbre-

chen und andere Fehler der Reaction

können z. 13. urfprüngiich durch Ent-

zündung erregt feyn, he dauern aber

fort auch nach Hebung der Entzündung,

weil diefe anomalifcjie Reaction nun

fchon ein Habitus des kranken Organs

geworden ift , wo denn oft die ganze

Kur in Umftimmung oder Entwöhnung

befteht. — Diefs zeigt ja deutlich , dafs

wir den Fehler der Reaction in modo

als etwas für lieh betrachten können

und müflen.

5 . So auch ift die Heilung der Krankhei-

ten ein Bevveifs. Wie manche Krank-

heiten heilen wir, ohne weder zu har-

ken oder zu feliwächen , lediglich durch

einen Eindruck auf die Reizfähigkeit»

der fie umzuftimmen vermag. Man

nehme die Menge von Nervenmitteln,



von fpecififchen Mitteln. Warum wirkt

denn das Mittel gerade auf diefe Perfon,

auf diefe Krankheit? Weil es eben die

feine Gradationen hat, die diefe Per-

fon, diefe Krankheit verlangt? Dann fe-

he ich aber nicht ein, warum man mit ei-

nem der ftärkften Reizmittel, z. E. O p i-

um ,
wenn man die Dofis deflelben, von

der ftärkften bis zur fchwächften , in»

unendliche vervielfältigt, nicht alle Gra-

de von Erregung, und folglich alle

Wirkungen unfrer verfchiedenen Mittel

hervorbringen könnte , welches doch

aber, laut der Erfahrung, nicht möglich

Der Mercur heilt die venerifche

Krankheit bey harken und bey fchwa-

chen, das Guajac wirkt fpecififch auf

die Gicht, der Schwefel auf die Krätze,

es m3g ein ftarker oder fchwacher diefe

Krankheiten haben. Ein Schrecken,

oder auch körperliche Erfchütterung ift

doch gewifs ein fchwächender Eindruck

und doch können dadurch ,
Epilcpfien,

Melan-
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Melancholien , Wech fei fieher geheilt

werden , fie mögen mit Schwäche oder

Stärke verbunden fevn. Ja ich erinne-

re mich noch kürzlich ein merkwürdi-

ges Beyfpiel der Art gefehen zu haben.

Ein äufserft hartnäckiges Wechfelfieber,

welches weder der antiphlogiliifchen

Behandlung noch dem ftärkften Ge-

brauch der China hatte weichen wollen,

und den Kranken fchon aufs äufserfte

gefchvvächt batte, fiel zulezt in die Hän-

de eines unwiflenden Barbiers. Diefer

unternahm, ohne etwas dabey zu den-

ken , ein reichliches Aderlafs, und —
das Wechfelfieber blieb von dem Augen-

blick an aus. Diefs Mittel hätte, wenn

es als biofses Schwächungsmiltei wirkte,

doch nothwendig eine Krankheit, die

von Schwäche entband, verfchlimmern

müden. Aber folche Erfahrungen müf-

fen uns überzeugen, dafs es Wirkun-

gen der Mittel giebt die in einer blofsen

U m ft i m m u n g einer fehlerhaften Wir«

o
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kungsart des Organs ,
in -der Art des

Eindrucks ,
nicht in dem Grade deflel-

ben, beftehen: — Noch eins. Wir fe-

ixen, dafs gewilfe Mifchungen von Arz-

neymiueln ganz andere Wirkungen her-

vorbringen als die Mittel allein. Z. E.

Opium mit Ipecacuanlia wirkt anders als

jedes allein; Campfer mit Nitrum ver-

fezt anders als jedes für fich. Det hefte

Beweis, dafs das Factum wahr ift ,
ift

wohl der, dafs felbft die Brownianer,

die blos gradative Verfchiedenheit an-

nehmen ,
diefe Mifchungen der Mittel

machen, und in praxi unentbehrlich

finden. — Wie ift das aber zu erklären?

Man hilft fich auf zweyerley Art:

Entweder man nimmt an , dafs das

zugefetzte Mittel einen andern Grad von

Beiz habe, und dafs folglich das Reiz-

verhältnifs des Ganzen dadurch geändert

werde ,
z. E. das eine Mittel hat 8 Grad,

das andere nur 5 Grad. Daraus läf»t
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ficb aber erRens nimmermehr erklären

wie ein folcher Zufaz des geringer rei-

zenden Mittels die Reizkraft der ganzen

Mifchung vermindern kann, denn 8 und

5 giebt bekanntlich 11 und folglich

ffeigt da die Reizkraft des Ganzen um

3 Grad. Wir fehen aber, dafs wenn

wir Opium mit Ipecacuanha oder Salmi-

ac oder Nitrum (alfo fchwächer rei-

zenden Mitteln) verfetzen, es fchwä-

cher reizt
, welches nach der gradativen

Erklärung gar nicht erfolgen konnte.

Und z w e y t e n s , wenn es blos im Gra-

de liegt, fo rmifste ja eine Vermehrung

oder Verminderung der Gabe des Haupt-

mittels denfelben Effect hervorbringen,

wenn
, um bey obigem Beyfpiel zu blei-

ben, der Zufaz der Ipecacuanha zu Opium

nichts weiter thut, als die Reizkraft um

3 Grad erhöhen, fo iRs ja ganz das näm-

liche, wenn ich die Gabe des Opium»

um fo viel erhöhe, dafs nun auch n
herauskommt.

Q 2



Oder aber, man Tagt, durch die Mi-

lchling diefer mehrern Subftanzen ent-

fteht ein neues chemifches Product, wel-

ches feine ganz eigene Wirkungsart hat,

fo wie etwa durch Acida und Alcali e;n

Mittelfalz. Wir wollen zugeben, dafs

diefs möglich fey, was aber noch gar

nicht erwiefen ift, fo heifst das nichts

weiter, als durch die Mifchung diefer

Stoffe ent ft elit ein drittes Product, wel-

ches weder den Grad des einen noch des

andern ,
woraus es entband

,
fondern

feinen eigenen beftimmten Grad von

Reizkraft hat. Nun frage ich, find wir

dadurch um einen Schritt weiter in

der Erklärung? Wir haben auch nun

w’iede? ein Product, (es ift doch wohl

eincrley, ob dafielbe in oder aufser dem,

Körper bereitet ift) was nur einen be-

ftimmten Grad von Reizkraft haben

kann. Und nun tritt ganz die vorige

Frage wieder ein. Es miifste doch in

der ganzen Scala der Gaben des ftärkften



reizenden Mittels eine za finden feyn, die

den nämlichen Grad von Reizkraft hät-

te. Sie rnufs (wenn wir nicht ahfurd

werden wollen), in der Scala enthalten

feyn. Gefezt die Reizkraft des neuen

Mittels aus der Milchling des Harkern

und fchwächern erzeugten Miltela ifi. 8»

die Reizkraft des ftärkern Mittels in der

ftärkften Gabe 20 , fo ift ja 8 in der

Scala der Gradation diefes Mittels auch

enthalten, und wir können ja durch ab-

nehmende Gradation der Gaben den

Punct 8 auch erreichen.

Diefs Phänomen ifi: alfo durch die blo-

fse gradative Vorftellungsart gar nicht

zu erklären, wirds aber fehr leicht,

wenn wir die qualitative annehmen.

Da kifst Jfichs fehr gut begreifen, wie

zwey im Grade gleiche Reize durch Ver-

fchiedenheit ihres qualitativen Ein-

drucks fich auflieben oder xnodificiren

können, fo gut wie durch Mifchung von
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Blau und Gelb ?die SenCation von

Grün, durch Mifchung mehrerer ganz

verfchiedener ja für fich widerlicher Tö-

ne eine ganz neue ja angenehme Senfa-

tion (Harmonie) entliehen kann.

Inshefondere aber halte ichs in prakti-

fcher Rücklicht für äufserft wichtig, diefe

qualitative Verfchiedenheit der Reizung an-

zunehmen und abzufondern, einmal weil die

meilten nächften UrTachen der Krankheiten

und alfo ihre wefentliche Verfchiedenheit

fich blos darauf gründet ( z. B. der Unter-

fchied der Epilcpfie , Paralyfis, Manie, Hy-

drophobie etc. liegt blos darinne) zweytens

aber weil blos daraus die Wirkung einer

Menge Mittel, die blos durch fpecififche Ver-

fchiedenheit des Eindrucks möglich ift, fich

erklärt, und daher jene Idee die Auswahl

und Anweundng derfelben ungemein erleich-

tert. ,

IX. Diefe verfchiedenen Arten der Rei-

zung können verfchiedene Formen erlial-
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ten nach Verfchiedenheit der Organifation

und Modification der Reizfähigkeit. Wir

können im allgemeinen folgendes unter-

fcheiden : *)

l. Reaction der Irritabilität. Diefe reagirt

blos durch Zufammenziehurig der Fafer.

Folglich erregt hier der excitirende Reiz

nach Verfchiedenheit des Grades, entwe-

der blos Oscillation, ( daher in den Mus-

keln zukkende zitternde Bewegung, in

den Gefäfsen vermehrter Forttrieb und

Umlauf der enthahnen Fludigkeit, Fie-

ber, Entzündung, auch veränderte, rück-

gängige Bewegung, allgemein vermehr-

te Reizbarkeit der Gefäfse, widernatür-

lich vermehrte Abfonderungen und Aus-

leerungen ,
Profluvia, Haemorrhagiae

*) Ueber diefe verteil iedene Modification der

Reizung und ihre Stufeniolge verdient befon-

ders nachgclefcn zu werden : II i m 1 y über
die W irkung der Krankheitsreize
auf den me nfc blichen Körper.
Auflage.

21 «



248

etc.), oder im höhern Grade flehende,

(tonifche) Zufammenziehung (in den

Bewegungsmuskeln, Eidarrung
,

Rigi-

dität, Tetanus, in den GefäCsrnuskeln,

Einfperrung, Verengerung, Hemmung

des Forttriebs , Obftrucliones ,
lnfaiktua,

Scirrhi ,
Unteidi iickungen der Ablonde-

Tungen und Ausleerungen).

Dcprimirende Reize verurfachen ver-

minderte Oscillation und Zulammen*

Ziehung.

2. Keaclion der Senfibilität oder Nerven*

kraft. Diefe äufsert lieh in Veränderun-

gen der Empfindlings- und Bewegungs-

fäliiekeit. — Hier erregt der Reiz ver-

mehrte Empfindlichkeit und Beweg-

lichkeit, z. E. Schmerzen, Anlage zu

Krämpfen und Convulfionen im Ganzen

oder einzelnen Theilen , oder vermin-

derte , oder veränderte
, ( z. E. durch ei-

nen Reiz kann es bewirkt werden > dafs



uns alles widerlich riecht, oder dafsman

alles anders hört, oder dafs die heften Spei-

fen Eckel erregen, ja dafs felbfl: das Ge-

fühl und die Organe der Seele verflimmt

und verändert werden
, wie die Beyfpie-

le von Hypochondrilten und Melancho-

lifclien zeigen ) , oder ganz aufgehobene,

(es giebl Lähmungen von Reizen, a

Ipafmo, wie folches bey der Amaurofis

fo oft der Fall ift), — Seibft die Modifi-

cation der Senlibilität
, welche zum

Denkgefchäft erfoderlich ift ( S. oben)

kann auf diefe Art afficirt und verändert

werden, fo dafs fogenannte Krankhei-

ten der Seele (Wahnfinn, Raferey, Blöd>

fmn u. f. w. ) entheben; nur dafs man

dabey nicht vergehen darf, dafs es nicht

die Seele felbft, fondevn nur ilne Orga-

ne find, welche krank werden können.

. Reaction der fpecififchen Reizfä-

higkeit. — Ich rechne dahin vor-

züglich die verfchiedenen Abfonde-
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rungsorgane und Eingeweide, von de-

nen jedes feine befondre Modification

der Reizfälligkeit hat, und alfo auch

auf Reize fpecififch verschieden reagirt.

So z. B. i ft die gewöhnlich fle Reactlon

eines Abfonderungsorgans auf den Reiz

die, dafs die Abfonderung in Qualitate

verändert wird, woher denn die Erzeu-

gung ganz neuer Säfte und Mifchungen

durch Reiz lieh erklären läfst.

X. Auch der Grad des Reizes macht einen

fehr wefentlichen Unterfchied in Abficht der

Reaction. Der nämliche Reiz , in verfchie-

denen Graden angewendet, kann von ganz

verfchiedner Wirkung feyn. Der nämliche

Reiz kann, z. E. in der Haut Iucken,

Schmerz ,
zulezt Gefiihlloligkeit erregen.

Ein mäffiger Grad von Kälte excitirt die Re-

action , ein heftiger Grad fchwächt fie
,

ja

vernichtet lie ganz. Ein gewilfer Grad von

Reizung eines Gefäfses macht vermehrte Os-

cillation, und alfo fchnellere Bewegung des



Enthaltenen , ein zu heftiger Grad hingegen

derfclben Reizung bewirkt fortdauernde Zu-

fammenfchnürung , und alfo gehemmte Be-

wegung ,
Stilleftand.

XI. 'Reizung ift immer mit Reaction,

folglich mit Krafläufserung verbunden.

Wenn lic alfo zu heftig und anhaltend fort*

dauert, fo erfchöpft fie die Kraft eines Or-

gans oder des Ganzen, und das, was vorher

exaltirte Kraft bewirkte , macht nun Schwä-

che, und zwar zulezt den höchften Grad der-

felben, einen wirklich negativen Zußand.

(So geht die hefligfte Entzündung in Fäul-

nifs oder Brand über, fo erzeugt der lieftig-

fte Schmerz Convulfion , Gefühlloligkeit,

Ohnmächten ).

XII. Man mufs den Reiz und die Rei-

zung (Reaction) immer wohl unterfcheiden.

Der Reiz kann aufhören , aber die Reizung

dennoch fortdauern. Denn dicfe ift eine in

dem Organ felbft hervorgebrachte Verände-



/tmg, welche zwar bey fchwachern Reizen

mit der Einwirkung deiTelben ceflirt , aber

bey ftärkern, oder lange oder oft wiederhol-

ten in dem Organe Fortdauern, ja ielbft auf

andere Organe lieh fortpiianzen kann ,
auch

wenn die fie zuerft erregende UiTache zu

Wirken aufhört. Das gewöbnlichfte Beyfpiel

giebt uns das fortdauernde Sehen des Feuers,

( welches nichts anders als eine durch den

Eindruck des Lichts erregte Veränderung in
t

dem Augennerven ift) nachdem ein fehr ftar-

kes Licht z- E. Sonnenlicht auf den Augen-

nerven gewirkt hat. Eben fo kann Schmerz,

Krampf, Zuckung, Irrereden, Fieber etc.

zuerft durch einen Reiz erregt werden, aber

auch fortdau ein, nachdem der Reiz gehoben

ift, weil die nun einmal erregte Reaction

fich nicht fo fchnell wieder beruhigen kann.

So kann bey der Epilepfie die fogenannte

Aura epileptica, (die in einem Nerven

erregte topifche Reizung) fich durch das

ganze Nervenfyftem fortpftanzen.
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XIII. Der Härtere Reiz hebt den fchwü-

chevu auf", d. h. die durch den hartem er-

regte ftärkere Reaction verfchiingt g'.eichfam

die fcliwächere. Jucken wird durch Schmerz

gehoben , krampfigter Sclimerz durch ent-*

zündlichen Schmerz, z. E. Zugpflafter. Wir

können nicht zugleich ein Hartes und ein

fcliwaches Licht fehen, ftarken und fchwa-

chen Schall hören.

XIV. Eine Art von Reizung kann die an*

dere auflieben, nicht blos durch den ftär*

kern Grad, fondern auch durch die qualita*

tive Verfchiedcnheit derfelben. Es können

nicht zwey verfchiedne Reizungen, wenig-

ftens nicht zwey von gewilfen fpecififchen

Verfchiedenheiten, zugleich in einem Nerven

exiftiren. Diefs lieht man fchon bey den

Sinnorganen. Eine Art von Gefclimacke in-

druck vernichtet den andern. Ein Ton hebt

den andern auf, wenigftens entlieht aus der

verfchiedenen Reizung eine neue componirte,

die aus jeder befteht, aber keine von ihnen
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ganz ift, die (Hauptbafis der Harmonie und

der mufikalifchen Theorie, die nicht aufser

uns , fondern in uns und den Gefetzen und

Verhältniiren des Reizes liegt). Die Rei-

zung des Hungers kann durch Reizung ei-

nes ekelmachenden Mittels aufgehoben wer-

den. Am meiden zeigt uns diefs die Wir-

kung vieler Mittel. Die fpecififche Krank-

heitsreizung eines Syßems wird durch eine

entgegengefezte fpecififche Reizung eines

Mittels gehoben, fo die venerifche Reizung

durch den Reiz des Queckfilbers.

XV. Daher kann, wenn die Reizfähig-

keit durch einen Reiz erfchöpft ift ( der Reiz

alfo nicht mehr wirkt), eine ftärkere, oder

auch eine fchwächere aber qualitativ ver-

fchiedene fie wieder erregen d. h. Wirkung

thun.

XVI. Daher kann eine Art der Reizung

das Organ, das fie trift, unempfindlich für

andere machen , und fo kann ein Reiz unter



gewlflen Umfländen Paralyfis (Unempfind-

lichkeit und Unbeweglichkeit) eines Ner-

ven hervorbringen. Es ift diefs offenbar ein

krampfhafter (ein activer) Zuftand *)„

und man könnte diefe Lähmung Paraly-

fis f p a f t i ca nennen. So erregen reizende

Materien Lähmungen ; fo können Schmer-

zen und Zuckungen mit der Lähmung ab-

vvechfeln , ein Beweis, dafs ße von einer-

ley Reiz entftehen, und nur verfchiedene

Formen und Modificationen derftdben Ner-

*) Das Wort K r a m p f Iiat in neuern Zeiten
eine weit ausgedehntere Bedeutung erhalten

als fonft. Ehemals verfiand man darunter
nur Zufammenziehung der Fafer, aber jezt
nennt man fo jede irreguläre Wirkung oder
Reizung fowohl der Senfibilität als der Irrita-

bilität
;
genug jede anomalifcbe Reaction oder

Richtung der Reizfähigkeit. Wir nennen da-
her auch Fehler der Empfindung

, z. E. des
Sehens, Hörens, felbft des Denkens, (Amau-
rofts

, Mania) Fekler der Bewegung,
( Convnlfio , [nflammatio, Tetanus), auch
Fehler der Abänderungen

, ("in fo fern he
von irregulärer Reaction der fpecifilchen Reiz-
fälugkeit entftehen), Krampf, krampf-
halter Zuftand.



venreizung find. So heilen wir oft die Läh*t

rnung nicht durch reizerregende, fondem

durch reizmindernde , betäubende Mittel.

Auch gehört die merkwürdige Erfahrung

zum Beweife diefes Grundfatzes , dafs man

defto mehr Opium und andre Narcotica

nehmen kann, je ftärker die Reizung oder

der Krampf im Körper ift, ohne die Narco«.

tifchen Wirkungen diefer Mittel zu empfin-

den. So lange z. E, der T etanus dauerte,

nahm der Kranke ungeheure Dofen Opium

ohne Schlaf, ohne Betäubung. Sogleich

aber, als jene krankhafte Reizung nachliefs,

traten auch fogleich alle Zufälle der narcoti*

fchen Kraft ein.

XVII. Die Reizung exiftirt entweder blos

auf der Stelle, auf welche der Reiz wirkt;

( t o p i fch e Reizung^ . oder lie pflanzt fich

weiter fort, und wird oft auf die entfernte-

ften Theile reilectirt, (
fympatifche,

confenfuelle Reizung, wovon un-

ten mehr bey den Geletzen des Confenfus).

Und
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Und fo kann ein einfacher örtlicher Reiz ziv*

lezt ein Reiz für den ganzen Körper und alle

Syfteme werden. Die mehreren allgemei-

nen Krankheiten rühren von folchen topi-

fchen Reizen her, und lind daher conf n-

fuell.

X\ III. Ein fortdauernder oder oft wieder*
l

hohiter fremder Reiz verliert zulezt das Ver-

mögen, die Reizfähigkeit zu excitiren und

Reaction zu erregen. Die Reizfähigkeit

wird nämlich endlich den Eindruck fo ge-

wohnt, dafs he ihn nicht mehr percipirt,

und nicht mehr darauf reagirt. — Diefs zei-

gen uns die Beyfptele der Gewöhnung an

Reize die wir im täglichen Leben wahrneh-

men
, z. E. an niizige Geiränke, Gewürze,

labak, der anfangs alle Wirkungen eines

narcotifchen Gifts äufsert, nach und nach

aber gar nichts mehr thut
; die GewÖhnun»o

Ai zne/en , z K. durch zu hüufio'cn Gc-Ö

brauch der Eaxirmittcl werden he zulezt

R
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£anz uhwirk Tarn *)
:

ja die Gewöhnung an

Gifte und Krankheitsreize. So nimmt der

Orientale das Opium zu mehreren Drachmen

den Tag ohne Schaden, welche uns tödten

würden. Aber die Gewöhnung ift nur bey

manchen Reizen möglich, bey manchen,

vielleicht zu heterogenen, nie; — dasGefez

der Gewöhnung beruht eigentlich auf dem

Verhältnifs der Reizfähigkeit zum Reize,

welches fich zulezt fo nähert, dafs keine Dif-

ferenz mehr ift ,
und alfo der Reiz aufhört

etwas fremdes zu feyn. Daher kann die Un-

empfindlichkeit durch Gewöhnung auf zwey-

erley Art aufhören, entweder wenn der Reiz

eine Zeitlang fehlt ,
und er alto wieder

etwas fremdes wird , oder wenn die Reizfä-

higkeit eine Exaltation oder andere Stirn*

mung eihält ,
fo z. E. kann durch Entzün-

*) Ich habe einen Meiilchen gehhen, der fall

täglich Glaubers Salz nahm, immer mehr

nehmen muhte, und zulezt in einem Tage ein

halb Pfund nahm, ohne davon mehr als f\

Stühle zu bekommen. ,
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düng oder Krankheit etwas wieder Reiz wer-

den, was es gewöhnlich nicht mehr ift. Ei-

ner, der den Schnupftaback gewohnt ift,

wird heftig davon angegriffen
, wenn er den

Schnupfen hat, der gewohnte Rauchtaback

kann wieder narcotifch wirken , wenn man

ihn bey Krankheit, z. E. Fieber geniefst.

XIX. Die Unempfindlichkeit gegen einen

Reiz kann alfo auf folgende verfchiedene Art

möglich werden.

1 . Durch Schwäche, die die Reizfähig-

keit vermindert oder aufhebt. Und fo

kann der Reiz felbft die Urfache wer-

den, dafs die Perception und Reactiou

dellelben aufhürt, oder durch die fort-

dauernde Reizung zulezt die Kraft er-

fchöpft wird
, und die Reizfähigkeit

ceflirt
, obwohl der Reiz fortdauert.

(XI.)

2. Durch die Gewöhnung ( X VIII.

)

.
' R 2



g. Durch Ableitung der Reizfähigkeit.

Wenn ein andrer ftärkerer oder Fpeci-

filch verfchiedener Reiz auf die Reizfä-

lligkeit wirkt, fo kann die Empfäng-

lichkeit für diefen Reiz daduz ch aufge

hoben werden ( XIV.

)

4. Durch Krampf oder Uniftimmung der

Reizfähigkeit Durch den Reiz felbl't

kann unter gewiflen LJniftänden die

Reizfähigkeil oder Empfindlichkeit fo

modificirt werden, dafs ihre Aeufserun-

gen dadurch gehemmt, und fie gleich-
/

fam in einen gebundenen Zuftand ver-

fezt wird. Hier exiftirt allerdings Per-

ception des Reizes (denn fonft würde

kein folcher praeternaturcller Zuftand

. der Reizlähigkeit emftehen) aber die

Wirkung dietes Eindrucks ift eben ge-

hemmte Empfindnngskraft, —- ein prae-

tematureller krampfhafter Zuftand des

Organs , der wenigflens die Propagation

des Reizes hindert, wenn er auch ört-



lieh pevciplrt ift. Es ift nicht Gewohn-

heit des Reizes, denn der Zuftand der

Unempfindlichkeit kann hier aufhören,

fondern es ift ein krampfhafter Zuftand,

denn er kann durch Ableitung der Rei-

zung und durch Reiz mindernde anti-

fpa: niodifche M'ltel gehoben, und da-

durch die E tu findlich eit wieder her-

gtftdlt werden. Die Urfache liegt ent-

weder in einer geringen Empfindlich»

keit, oder in einer eignen Eefchaffen-

heit des Reizes, der anhaltend und lan-

ge auf daflelbe Organ fortvvirkt ,
aber zu

-heterogen ift
, um Gewohnheit zu wer-

den. — Das auffallendfte Beylpiel der

Art ift der Reiz des Wulhgiffts.

XX. Es kann folglich ein Krankheitsreiz

in uns feyn, den wir nicht empfinden, weil

obige Urfachen exiftiren, die die Reizfidrig-

k'eit gegen ihn aufheben. Nun können aber

diefe Urfachen gehoben werden, und io kann

ohne alle Veränderung des Reizes, blos durch



Veränderungen der Reizfähigkeit
, der Reiz

wieder .fühlbar , d. h. wieder für uns exifti-

rend werden, denn vorher war er fo gat wie

nicht da, er erregte keine Reaction, keine

Siörung der Harmonie.

Diefe Erweckung des Reizes i ft eine der

wichtigften pathologifchen Operationen. Ge-

wöhnlich ift es nichts anders, wenn man

fagl , die Krankheitsmaterie i ft mobil ge-

worden; lie ilt nun wieder fühlbar, und

kann durch Reaction bearbeitet werden;

Oder wenn ein immer gegenwärtiger Reiz

nur von Zeit zu Zeit Paroxismen , d. h. Rea-

ctionen erregt, oder wenn ein unbemerkter

Krankheitskeim plötzlich entwickelt wird.

— Eben fo wichtig ift diele Operation für

die Praxis. Ein grofser Theil der Therapie

beruht auf der K1111H, Reizfahigkeit gegen

den Krankheitsreiz zu erregen , und alfo Re-

action darauf zu bewirken, ohne welche kei-

ne Heilung halt findet. Die Lehre von Cru-

dität oder Immobilität, von Coction undCri-



lis, beruht grolsentheils darauf, wie wir her

nach fehen werden; vorzüglich die Heilung
>

chronifcher Krankheiten, bey denen diefer

ZuRand von mangelnder Reaction der ge-

wöhnlichlte ift-

Die verfchiedenen Arten wodurch die

Unempfindlichkeit gegen den Reiz gehoben,

und neue Perception und Reaction eines

Krankheitsreizes möglich gemacht, er alfo

wieder erweckt werden kann, lalTen fich

nach obigen Grurulfätzen und Erfahrung fol-

gendergeftalt beftimmen

:

i. Durch Stärkung, wenn Schwäche

die Ui fache der Unempfindlichkeit war.

Die Erfahrung lehrt, dafs ott bey zu-

nehmender Kraft Krankheitsreize merk-

bar werden ,
die es im Zeitpunkt der

Schwäche nicht waren. So kommt ein

verborgner Gichtreiz oft eift als Poda-

gra zum Vorfchein, wenn der Körper

an Säften und Kräften zugenommen



hat. Mancher Krankheitskeim entwi-

ckelt ficli erft mit dem jngendlii hen oder

männlichen Aller, — Wir geben oft ro-

borantia , und excitantia, blos

um den Krankheitsreiz fühlbarer zu ma-

chen und Reaction darauf zu erregen.

\

2 Durch Reizung, in den Fällen , wo

Gewohnheit oder Ableitung des Reizes

die Urfache der Unempfindlichkeit ift. —
So kann durch heftige Erfchütterung,

(fowohl phyfifche als auch moralifche,

LeidenfcliafierUplözlich in einem fchein-

bar gefun n \lenh hen ein Gicht rchmerz

erregt werden, oder ein Lungenknoien

lieh entziinlen, oder ein lnteüinalheber

entftehen. Hier lind nicht die Gicht, der

Lungeuknoten , die Menge alter Intefti-

nalunreinigkeiten durch die Erfchütte-

rung erzeugt worden, Tondern lie waren

fchon da, aber durch die lange Gewohn-

heit unbemerkt. Nun wird durch die

Erfchütterung Reaction erregt, und der
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fenr lange inen Slein in den Nieren ha-

ben, er fühlt ihn nicht. Er trinkt ein-

mal viel Wein, vermehrt dadurch die

JFreizfahigkeit in den Nieren, fogleich

bekommt er die hefiigfteu Steirüchnier-

zen ,
ohneracht mit dem Reize gar kei-

ne Veränderung vorgegangen ift. Eben

fo s;eht es mit kranken Zähnen, Fönte-

nellen , der Reiz bleibt derfelbe
, aber

das Gefühl delTelben richtet fielt nach

der Verfchiedenheit der Reiziahigkeit.

Genug alles, was das Verhältnifs des Rei-

zes zur Reizfähigkeit verändern kann, kann

diefe Unempfindlichkeit von Gewöhnung

anfheben (XVIII, X!X>. Daher fehr oft

Krankheiten verborgene K rankheitsftofFe er-

wecken, und die Therapie bedient lieh da-

zu oft mit dem glücklichften Erfolge der ex-

citirenden Mitte! . der Erfchiitterungen
, der

Zuleitungen. Die Digeftive
, die Refolven-

tia, die mobilmachenden Mittel, lind oft
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nichts anders ,
als Mittel, die Reizfähigkeit

gegen die feftßtzenden Unreinigkeiten zu er-

legen.

3. Durch Hebung des krampfhaf-

ten Zuftands, wenn die Unempfind^

lichk.eit krampfhafter Natur ift. Hierzu

dienen oft Veränderungen des Körpers,

oder Krankheiten, die die Keizfaliigkeit

fchwachen oder ableiteri, wodurch man-

cher Reiz merkbar werden, und die

. durch Krampf gehemmte Reaction er-

regt werden kann.

1

Dazu benutzen wir die Narcotica und An-

tifpaemodica vortrefflich, und es ift einer der

Hauptvcrrzüge der jetzigen Medioin dich»

Klnfle der Mittel heller kennen und anwen-

den gelernt zu haben. Sie können ausneh-

mend viel dazu beytragen, veiftekte Krank-

heitsmaterien mobil und wirkfam zu ma-

chen, und dadurch die Reaction der Natur

fowolil als der Kunft darauf zu erleichtern.
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XXI. Es giebt allgemeine und fpe-

cififche Reize (welche eine beforulers mo-

dificirte Reizung erregen ( S. oben). Diele

leztern verlangen auch eine befonders modi-

ficirte Reizfähigkeit, wenn fie wirken follen-

So lange diefe fehlt, find jene Reize unwirk-

fam , d. h. fie find fo gut wie gar nicht für

uns da. So bald aber diefelbe durch irgend

eine Urfache in uns erregt wird, fo kann ein

folcher Reiz wirken. — Diefs ift der Fall

bey allen Miasmen, ( fpecilifchen anfle-

ckenden Krankheitsgiften). Zu Entflenuug

folcher Krankheiten ifl nicht blos die Mit-

theilung des Miasma oder der Reiz, fon-

dem auch Dispofition
,

(d. h. jene fpecififche

Reizfähigkeit) nöthig; wie wir das bey Blat-

tern, Mafern, Peftgift u. f. w. fehen.

Nun aber können mehrere diefer fpecifi-

fchen Reize uns fchon wirklich mitgetheilt

feyn , und in uns liegen, aber, wegen Man-

gel der fpecilifchen Reizfähigkeit, unwirk-

farn. Plözlich kann nun durch eine äufsere
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O'Vr innere Urfache jene fpecifi
r
che Reizfä-

higkeit erregt werden, und fogleich können

fie wirkfam werden und die davon herrüh-

renden Symptomen entliehen. Diefs fehen

wir am deutlichften bey dem Miasma

II ydrophobic u m ,
welches Jahre lang

an dem Orte des Billes ohne alle Wirkung

liegen kann. Nun wird durch Erhitzung,

Schrecken oder ähnliche Urfachen die fpeci-

fifche Reizfähigkeit erregt, und mit einem

male entzündet lieh die Stelle der Wunde,

und bricht die Walferfcheu aus.

t

XXTI. Bey jeder Lebensreaction geht in

dem ÜTgan und feinem materiellen Zuftand

eine Veränderung vor. Daher kommt es.

dafs die Reaction fehr wichtige EinflülTe auf

die innern Bedingungen des Lehens, auf die

Stimmung der Lebenskraft, des Wirkungs«

*) A ehrliche F.r(che*nrmg'en Zeigen ficli zuwei-

len bey dem veneri feiten Gifte. Es kann Pau*

len feiner Wirkiamkeit geben,
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Vermögens etc. haben und Veränderungen er-

regen kann, die fich nicht immer aus den un-
t?

mittelbaren Wirkungen des Reizes, fondcrn

mittelbar ans den durch die Reizung hervor-

gebrachten materiellen Veränderungen des Or-

gans erklären lallen.

Dahin gehört

1 . Ruhe, d. h. Verminderung oder dem*

poTelle Aufhebung derReaction, ftiirkt

das Oi'gan
, weil bey Verminderung der

Erfchöpfung der Lebenskraft, fie durch

Anhäufung vermehrt wird.

2. Aber diefs geht nur bis zu einem ge-

wifTen Grade. Gänzlicher und langerO

Nichtgebrauch eines Organs erzeugt

Schwäche und endlich Deftruction, Des«

organifalion der Theile (gänzliche Le-

bensunfähigkeit ), weil dann jene ma-

terielle Veränderung, jener Umtaufeh

der Stoffe gänzlich fehlt, der bey je er
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Reaction gefchehn
, und die zur Erhal-

tung der Lebensfähigkeit des Organa

fcblechterdings nöthig lind.

5. Mäfsige Reaction oder Gebrauch des
/

Organs, ßärkt. Sie erfchöpft zwar für

dem Moment einen Theil der Lebens-

kraft, aber indem lie durch die dabey
/

vorgehenden materiellen Veränderungen

des Organs den Wechfel der Stoffe, den

erhallenden und reßaurirenden innern

Lebensprocefs vermehrt, vermehrt fie

im Ganzen die Lebensfähigkeit und

Kraft deflelben. So kann folglich

die bey der Reaction gefchehehde mo-

mentane Erfchöpfur.g eint weit greisere

Reltauration der Materie und Kraft nach

fich ziehen ,
als jene Erfchöpfung be-

trug , und fo lange diefer Ueberfchufs

bl eibt, wird die Reaction (Gebrauch

des Organs) Stärkung bewirken. Er-

reicht fie aber einen folchen Grad,

dafs die Reftauration nicht mehr
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in Verhältnifs der Confumtion fleht und

gar zurück bleibt, dann wird fie Ichwä-

chen.

4. Auf diefe Weile kann krankhafte Rea-

ction feib ft eine Umänderung der organi-

feben Materie nach fich ziehen, wodurch

(ohne äufsern Reiz) ein verbeflertes

oder gar erhöhetes Wirkungsvermögen
I

(
gleichfam durch eine neue pathologi-

fche Schöpfung) entlieht, und auf diefe

Weife mufs man viele Crifen ,
manche

unerwarteten und gleichfam von felbft
C

gefchehenden ja oft fehr plötzlichen Ue-

bevgänge von Krankheit in Gefundheit

erklären ,
die uns die Erfahrung zeigt.

Wie will man foult erklären, was Fa-

ctum ift, dafs zuweilen felbft bey Ner-

verifiebern (wo die Reizfähigkeit er-

fchöpft und felbft die natürlichen Rei-

ze verbraucht find), ja bey Asphyxie

plüzliches Erwachen der Kräfte, Befie-

rung und Wiederherftellung, erfolgt.
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Auf (liefe Weife können krankhafte

Reaction und Anomalien zur Gewohn-

heit (habituell) werden, indem die oft

wiederholte krankhafte Reaction zulezt

in der Organifation felhft einen bleiben-

den fehlerhaften Zuftand hinterläfst, der

die nämliche Reaction oder wenigftens

eine Geneigtheit dazu fortdauern macht.

II. Die Gefetze der componir*
t e n Reizung,

I. Die Gefetze des Confenfus,
I

Der Confenfus oder die Sympathie der

Theile unter einander ift höehftwichtig für

die Pathogenie. Ohne Confenfus würde es

blos örtliche Krankheiten geben; die Rei-

zung würde lieb nui da äufsern, wo der

Eindruck gelckieht.

»

Ich verftehe unter ConTenfus: Die

Fähigkeit der Organe, durch-die

Rei-
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Reizung eines andern Organs a f -

ficirt zu werden, fie zu percipi-

ren, und mit zu reagiren, (daher

heilst es Mitleidenheit). So z. B. wenn das

Gehirn durch einen Schlag heftig erfchiittert

wird, leidet der Magen mit, und es entlieht

Erbrechen. — Diefe Fähigkeit befitzen alle

Theiie, nur in verfchiednem Grade und Aus-

breitung; durch fie werden erft die verfchie-

denen Organe Zu einem Ganzen vereint,

und zu einem Zweck verbunden. Sie ift

die Hauptgrundlage des Organismus
; durch

fie entlieht das harmonifche Zufarnmenwir-

ken der Theiie, was zur Erhaltung des Le-

bens und der Gefundlieit erforderlich ift;

durch fie entlieht verbundene Reaction und

gegenfeitige Unterllützung und Hülfe im

kranken Znftande. Weit mehr Erfcheinun-

gen und Zufälle in Krankheiten find Folgen

der Sympathie als des örtlichen Reizes, und
*

ohne die Kenntnifs diefes Gefetzes ift keine

richtige Erkenntnifs von der Entftehung und

Darftellnng der Krankheiten möglich.

S



Die confenfuelle Verbindung der Organ©

unter einander hat folgende Urfacheu:

1. Verbindung der Nerven, die wichtig«

fte. Wenn entweder Nerven aus einem

Punkte des Gehirns entliehen , oder

in ihrem Laufe durch Ganglia , Plexus

u. dgl. verbunden find.

2. Verbindung der Gefäfse. — Gefäfse aus

einem Stamm, oder durch Anafiomofe

vereinigt, geben den Theilen, zu wel-

chen fie gehen, eine eigne Verbindung

in Ablicht auf Congeflionen der Säfte,

Reizungen u. f. w. So erzeugt Com-

preflion eines Gefäfses oder eines Sy-

ftems von Gefälsen BlutanhäufunffÖ

(folg!. Krankheit) anderer Theile; fo

kann Zufammenfchnürung des Unterlei-

bes die Lungen oder das Gehirn mit

Blut überladen und krank machen.

3. Verbindung des Zellgewebes. — Es

entlieht dadurch eine allgemeine Ver-
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bindling aller Thelle des ganzen Kör-

pere, (in Abficht auf den Zufammen-

hang der Zellen
, und dadurch mögliche

Fortbewegung eines Contenti, z. E.

Waller, Luft, Krankheitsmaterie), und

auch befondere Verbindungen gewifler

Theile
, in To fern das Zellgewebe man-

cher Theile befondere genau zufammen-

liängend ift, z. E. Lungen und Oberarme.

4 - Continuitat der Haute. —
- So die gan-

ze innere Haut des Darmkanals
, der

Lungen, der Urinblafe und Urethra.

5. Aehnlichkeit der Organifation und Fun-

ction.

Da3 vorziigllchfte Vevbindungsmittel. find

die Nerven. Daher je reicher ein Theil an

Nerven ift, und je mehr diefe mit andern

anaftomofiren
, defto ftiirker ift fein Confen-

fns. — Es zeichnen fich hierdurch zwey

Gegenden vorzüglich aus, die man gleich-

em die Mittelpunkte der Sympathie nennen

S 2



könnte, Gehirn und Magen, oder viel-

mehr der Intercoftalnerve. Im erftern ift der

Mittelpunkt der geiftigen, im leztern der

animalifchen Sympathie oder thierifchen Ner-

venwirkung. Der Intercoftalnerve fcheint
%

gleichfam das Verbindungsmittel des geifti-

gen mit dem thierifchen Menfchen
, des will-

kührlichen mit dem unwillkürlichen zu feyn.

Der Einflufs und die Wiikungsart des

Confenfus zu Entftehung der Krankheiten

läfst lieh folgendergeftalt beftimmen :

I. Eine örtliche Reizung kann per confen-

fum mehrern
, oft ganz entfernten Organen,

ja dem ganzen Körper mitgetheilt werden,

und alfo eine örtliche Krankheit allgemeine

werden. Solche Krankheiten heifsen Mor-

bi fympathicif. confenfuales. Hier-

auf beruht die ganze Lehre vom Fieber (wo

der Reiz in den meiften Fällen nur örtlich

wirkt, und dennoch das ganze Nerven und

Circulationsfyftem in Bewegung fezt
, z. E.
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ein Fieber von einer äufserlichen Wunde),

die jezt fo wichtige Lehre von gaftrifchen

Krankheiten, (wo der. Reiz, nur im Darm-

kan.il ift ,
und dennoch alle Theile und

Punkte des Körpers afliciren kann).

II. Die Wirkung kann durch den Con*

fens weit ftärker werden als die Urfache, z.

E. ein unbedeutender Theil wird gereizt,

diefer fteht aber in Verbindung mit einem

lehr wichtigen und nervenTeichen. Er theilt

alfo diefem feine Reizung mit, und nun

wird jener topifche Reiz eines unbedeuten-

den Punktes durch diefes Vehikel über den

ganzen Körper verbreitet. So kann ein Split-

ter in derFufsfohle den allgemeinen Tetanus

und Trismus erregen.

III. Jeder Theil hat feinen beftimmten

Grad, Verbindung und Grenze von Sympa-

thie. Diefs ift Confenfus naturalis,

und cs ift ein flaupterfordernifs der Gefund-
*

hbit, dafs diele natürlichen Confenfus ihren
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gehörigen Grad und ihre beftimmten Gren-

zen behalten.

IV. Aber durch mancherley Urfachen kann

diufer natürliche Confenfus fowohl irn Grade,

als in der Richtung und Grenze verändert

werden, und dann enthebt der krankhafte

Confenlus, (Confenfus morbofus).

So heifst jeder Confenfus, der in folgen-

den Punkten unnatürlich und fehlerhaft ift.

3. Im Grade. Ein Reiz, der eigentlich

kaum bemerkt werden folhe, erregt die

allerflärkften fympathifchen Reactionen.

2. In der Verbreitung. Die Sympathie

eines Theils fcbränkt fich nicht mehr

auf die von der Natur beftimmten Gren-

zen ein
,
fondern crftreckt fich viel wei-

ter

,

und auch auf Theile die im natür-

lichen Zufiande gar keine Sympathie ha-

ben. — Dahin gehören die ganz neuen
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patliologifclien ConfenfuS , die zuweilen

entliehen, z. E. es hat jemand einen

fchadhaften Zahn , oder ein künftiiehes

Gefchwxir ,
diefe neuen Reizpunkte

können einen Confenfus mit allen übri-

gen Theilen erhalten.

3. In der Richtung. —- Durch kränkli-

chen Confenfus kann die Reizung eines

Theils auf einen Ort hinwirken, wohin

fie im natürlichen Zuftande gar nicht geht.

V. Die Urfachen, welche eine krankhaf-

te Sympathie erregen können, find folgende:

j. Allgemeine vermehrte Reizfähigkeit.

— Dadurch können die aller unge-

wöhnlichften und allgemeinften Sympa-

thien entliehen, fo dafs zulezt der ganze

Körper ein pathologifcher Con-

fenfus wird. Diefs ift der Fall bey

den meiften Nervenfchwachen und hy-

fterilchen Perfoncn, wo der Ton der
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Harmonika, oder der Geruch einer Ro-

fe, oder der Druck einer Iilähung die

fürchterlichften Zuckungen und Ohn-

mächten erregen kann.

2. Oertliche Revzung. Wird ein Organ

lang und ftark gereizt, fo wird nicht al-

lein (eine örtliche Reizfähigkeit dadurch

vermehrt, fondern es bekömmt auch ei-

nen ftärkern confenfuellen Verbindungs-

kreis, und fowohl fein activer als pafli-

ver Confenfus wird ftärker. Es wirkt

alfo auf mehrere Punkte des Körpers,

fein Einflufs in die ganze Oeconomie

wird grölser; aber es kann auch von

mehrern Punkten her afhcirt werden.

Ein folches Organ wird gleichfam der

pathologifche Reizpunkt, in welchem

die meiden Reizungen lieh concentri-

ren, und von welchem fie ausgehen.

Diefe Reizung kann fowohl von aufsen

als von innen kommen, fie kann patholo-

I



gilch oder natürlich feyn. Auf dicfe Weife

entlieht ein praeternatureller Confenfus des

Darnokanals, wenn derfelbe anhaltend durch

Würmer gereizt wird, oder auch durch zu

hä .fige aufiöfende, Brech-und Purgirmittel,

(denn darinn liegt der Hauptnachtheil der zu-

vveit getriehnen gaftrifchen Methode , dafs

der Darmkanal dadurch ein zu grofses con

feil uelles Uebergewicht in der thierifchen

Oeconomie, fowohl active als pafftve , be-

kommt). — So entfteht ein praeternaturel-

ler Confenfus der Zeugungstheiie
, wenn fie

anhaltend gereizt werden, fo dafs zulezt der

Gefchlechtsreiz den Einflufs ins Ganze, ja

fogar die Herrfchaft übers Ganze erhalten

kann, die wir fo oft bey Onaniftrm und aus-

fchweifenden W ollüftlingen wahrnehmen.

So kann durch einen Krankheitsreiz, der

fich in einem Eingeweide fixirt hat, z. E.

die Verfetzurig einer Krankheitsmaterie, die-

fem Tlieil eine ungewöhnliche confenfuelle

Empfindlichkeit mitgelheilt werden, wie wir

diefs bey manchen Arten der Phthifis, befon-
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ders der Metaftatifchen
, fehen. — So kann

der Uterus, der im gewöhnlichen Zuftand

wenig Confenfus hat, den allerftärkften und

allgemeinften Einflufs. bekommen , fobald er

durch den Reiz des Foetus bey der Schwan-

gerfchaft in einen praeternaturellen gereizten

Zuftand verfezt wird *). — Eben To kann

eine lang unterhaltene Hautentzündung oder

künftliches Gefchwür wirken. Flier bekommt

eine fonft ganz unbedeutende Hautftelle durch

anhaltende Reizung zulezt eine fo allgemeine

confenfuelle Verbindung, dafs he auf die

entfernteßen Theile wirken, und wieder von

ihnen afficirt werden kann. Auf diefem

Grundfatze des durch anhaltende Reizung er-

regten neuen Confenfus beruht die wichtige

Lehre der Gegenreize und rubefacientium in
•

der Therapie,

*) Ein neuer Beweis, dafs nicht immer die ana-
tomifclie und phyfiologifche Beßimmung der
Empfindlichkeit und Sympatlne der Theile
zureicht, um diefelbe im pathologifchen Zu-
ftand zu beurtheilen.



5. Oertliche Schwächung. Diefe mag

hervorgebracht feyn, entweder durch an-

haltende Erwärmung und Erfchlaffung

des Theils, oder durch Ueberreizung,

oder durch zu ftarke Excretionen , fo ifi:

die Folge gewöhnlich, dafs ein folcher

gefchwächttr Tlieil neue und krankhaf-

te Confenfus bekommt; befonders in

Abficht der Gefäfs Verbindung und der

Säfte welche allemal am meiden nach

dem Orte zuftrömen, wo Schwäche,

Schlaffheit und alfo der wenigfte Wider-

ftand ift.

VI. Die confenfuelle Reaction auf einen

Krankheitsreiz wird alfo durch <2 Umftände

beftimmt.

i. Durch den Grad und die BefchafFenheit

des Reizes. Ein kleiner Zahnfehmerz

erregt gar keinen Confenfus ,
ein hefti-

ger erregt Frieren, Fieber, Herzklopfen,

Angft, Kopfweh, Rüthe der Augen etc.
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2. Durch die jedesmalige ,
natürliche oder

morbofe Befchaffenlieit der Sympathie

des Organs oder des ganzen Körpers. —
Eine Ueberladung des Magens kann bey

dem einen ,
der ftarke Nervenfympathie

hat, per confenfum ein allgemeines Fie-

ber erregen, bey dem andern entfteht

höcbftens Magendrücken und Localbe*

fchwerde.

i

Diefe conTenfuelle Anlage kann aber auch

nur zufällig und temporell feyn ,
und alfo

zu einer Zeit eine confenfuelle Wirkung ent-

liehen, die zu einer andern nicht erfolgen

würde.

VII. Die confenfuelle Reizung kann eben

fo ftavk werden und eben die Folgen haben,

als wenn der Reiz unmittelbar auf den Theil

wirkte. Alfo alle die oben ( Einfache Rei-

zung IX.) angegebenen Wirkungen des

Reizes können auch hier erfolgen, d. h.

Schmerz, vermehrte Oscillatioli ,
(teilender



= 85

Krampf ,
Entzündung ,

Convulfionen. —
Und was das merkwiirdigfte ift, dicfe con-

fenfuelle Reizung kann weit heftiger feyn,

als die idiopalhifche , die der Reiz unmit-

telbar erregt; z. E. fcharfe Galle im Magen

er re r t oft confenfuelle Entzündung in der
i

a

Bruft, aber in dem Magen, dem Sitz ihres

Aufenthalts, nicht. Die Reizung fcheint

hier eben durch die Reflexion der Nerven

noch erhöht zu werden.

VIII. Der ftärkere Reiz hebt den fchwä-

chern auf, auch durch confenfuelle Verbin-

dung, und auf diefe Art können Reizungen

eines Theils gehoben, oder (wie man es

nennt) abgeleitet werden, wenn an einem

andern entferntem Theile ein ftarkerer Reiz

erregt wird. So haben fchon oft Krank*-

heiten mit ftarkem Hautreiz verbunden, z.

E. die Kratze, oder mit ftarkem Darmreiz.,

z. E. Dyfenterie, langwierige innere Krank-

heiten der Nerven Melancholie , Epilep-

fic etc. gehoben. — Und fo heben wir
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nere Schmerzen , Krampf und Entzündun-

gen. Die ganze Anwendung der Gegenreize

in der Medizin beruht hierauf. Zu diefer

Confenfuellen Ableitung der Reizung gehört

zweyerley, einmal dafs der Tbeil, welcher

gereizt ift, und der, welcher den Gegenreiz

machen foll, in confenfueller Verbindung lie-

hen , zweytens dafs der Gegenreiz ftark

genug ift, um jenen zu überwinden.

IX. Nicht blos excitirende Reizungen,

londern auch deprimirende und fcb wachende,

und folglich jede Art von Eindruck kann

durch Sympathie weiter propagirt werden.

Folglich auch örtliche Schwäche eines Theils

oder Syftems kann coufenfuelle allgemeine

Schwäche hervorbringen. Es ift daher mit

der Schwäche, wie oben von der Reizung

gezeigt worden. Die Schwäche kann allge-

mein feyn , ohne eine allgemeine Urfache zu

haben, fondern es braucht nur dazu ein Thcil

fehr gefchwäclxt zu feyn , der einen betracht-



£87

liehen Confenfus
, und ’alfo einen wichtigen

Einflufs aufs Ganze hat, lo z. ß. topiTche

Schwächung des Magens, topiTche Schwä-

chung der Genitalien kann per conTenTum

allgemeine Schwäche hervorbringen Und

diefs i ft nicht allein für die Erklärung vieler

Krankheiten, fondern auch für die Heilung

fehr wichtig. Man braucht in foichen Fällen

oft nur jenen Theil, jenes Syltem ,
von wel-

chem die Schwächung ausglng, topifch zu

ftärken, und dadurch die Quelle der Schwä-

che zu heben, fo kann man allgemeine Stär-

kung hervorbringen
, z. E. im angegebenen

Fall den Magen, die Genitalien.

X. Erllaunlich ift der Einfluß, den dieTe

fympaihifche Verbindung und Reaction auf

die Form, Richtung, ja felbft den Karakter

der Krankheiten hat. Wenn der Theil, wel-

cher urfprünglich gereizt wird, feine Rei-

zung auf ein Organ fortpflanzt, was von

wichtigem Einflufs ift, fo kann die ganze

Krankheit fehr leicht ihren Karakter und Na-
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men von diefem Organ bekommen , ohner-

acht der urfprüngliche Reiz wo anders liegt.

— DieferFall ereignet fich am lüiufigften mit

dem Darmkanal oder den erften Wegen; weil

diefe in fehr genauer Sympathie mit den mei-

ften Theilen des Körpers flehen , fo kann faft

kein Krankheitsreiz auf irgend einen Theil

wirken, wobey nicht auch der Darmkanal

per confenfum mit afficirt würde. Man ent-

deckt daher in gar vielen Krankheiten Fehler

und VerderbnifTe der Verdauung, wo doch

der Krankheitsreiz gar nicht da feinen Sitz

hat, und fo werden eine Menge Krankhei-

ten zu gaCtrifchen oder Krankheiten der er-

ften Wege gerechnet, die es entweder gar

nicht find , oder es erft per confenfum wur-

den. Sie erhalten hier alfo ihren Karakter

offenbar erft per confenfum. — So kann

ein Katarrhalreiz in der Schleimhaut der Na-

fe und der Bronchien, eine Wunde an irgend

einem Theile
, der Reiz eines Nierenfteins,

die Leber fo afficiren
,
und die Gallenfecre-

tion fo verändern, dafs alle Zufälle eines Gal-

lenfie-
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Ienfiebers entliehen. — So kann durch Er-

fchütterungeu des Gehirns Entzündung und

Eiterung der Leber erzeugt werden.

Die dem Praktiker vorzüglich wichtigen

Sympathien, find folgende:

1 . Sympathifcher Einflufs des Gehirns

und Pi ii ck e n in a r k s.

Affeciionen des Gehirns wirken fehr leicht

auf den Magen
;

( ftarker Schwindel , Kopf-

weh, Gehirnerfchiitterung ,
Waflerkopf er-

regen Erbrechen
;

Grofse Geiftesanftrengun-

gen können den Appetit, ja endlich die ganze

Verdauungskraft fchwächen und au fliehen —
Affectionen des Rückenmarks wirken auf al-

le unterhalb liegende und davon Nerven er-

haltende Theile, z. E. Krümmung des Rück»

grads , Luxation oder Caries einer Vertebra,,

Walferanhä ifuTig in denfelben erzeugt Läh-

mung, auch Krämpfe der unterhalb liegen»

den '1 heile ) , auf die Leber
(
heiliger Zorn

T
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oder Gehirnerfchiitterung kann vermehrte

und verdorbene Gallenergiefsung
,

ja Leber-

entzündung erregen).

2 . Sympathifcher Einflufs der Sinnes*

Organe.

Er ift befonders bemerkbar auf den Ma«
*

gen und die Verdauungsorgane. Man weifs,

dafs manche Arten von Geruch , Ge-

fchmack, Ton, Anblick, etc. eine Lieblich-

keit, ja Brechen erregen können. — So auch

der Einflufs aufs Herz und arteriöfe Syflem.

Wie fchnell wirkt ein Sinnesreiz auf den

Puls? Ja, bey einer gänzlichen Untliätigkeit

des Herzens (Ohnmacht) find Sinnesreize z.

E. ftarke Gerüche, Töne u. dgl. im Stande

das Herz wieder in Thätigkeit zu fetzen,

und die Circulalion wieder herzuftellen.

Hauptfächlich hat das Auge aufserordent-

lich viele und ftarkenConfenfus (denn esgiebt

keinen Theil, der nach Verhältnils fo viele
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Nerven hätte). — Heizung, Verwundung

deffelben kann das Gehirn und Nervenfyftem

fo afHciren , dafs Irrereden, ja Tetanus ent-

lieht: — die Sympathie mit der Bruft zeigt

lieh dadurch, dafs der Eindruck des Son-

nenlichts aufs Auge Niefen erzeugen kann.

$. Sympathifcher Einflufs des Magens
und ganzen Verdauungsfyftems.

Er ift unftreitig ln der ganzen anlmalF

fchen Oeconomie der ftärkfte, und daher die

Klaffe der aus der gaftrifchen Sympathie ent-

ftehenden confenfuellen Krankheiten diezahl-

reichfte. — Sehr fchnell wirken Reizungen

des Magens auf den Kopf, wie diefs das fo

gewöhnliche Kopfwehe, der Schwindel nach

Ueberladungen des Magens
, das Rafen nach

dem Genufs mancher fchädlichen Nahrungs-

mittel beweifen; auf die Augen, wie das

Flimmern und die Dunkelheit der Augen von

Üeberladung des Magens zeigen. Auf ähnli-

die Weife können hartnäckige Krankheiten

ff' 2
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diefer Organe, Wahnfinn, Schwindel, Au-

genentzündung , Blindheit, Gehörfehler,

durch anhaltende krankhafte Afieclion des

Darmkanals, z. E. Wurmreiz, erzeugt wei'-

,c1en. — Auch der Einflufs auf die Refpira-

tionsorgane ift beträchtlich ,
wie die Entftc-

hung der Bruftkrämpfe , des Iluflens, des

falfchen Seitenftechens und der Bruftentzün-

tlung aus gaftrifchen Reizen und ihre Aufiie-

bung durch Entfernung diefer Reize beweis

fen. — Der ccmfenfuelle Einflufs auf die Le-

ber zeigt lieh durch die fthnell mögliche

Entflehung der Gelbfucht, durch zu harke

Brechmittel, auf die Nieren durch die fchnell

mögliche Vermehrung und Verhaltung der

Urinabfonderung von Magen- und Darmrei-

zen, auf die Genitalien , durch den Einflufs,

den Schvyäche oder Stärke des Magens und

der Verdauung auf die Generationskraft

beyder Gefchlechter, Wurmreiz auf die Er-

regung .einer kränklichen Reizbarkeit diefer

Tlieile, haben können; auf die Nerven und

Muskelkraft der äufsern Theile, durch dio



Enthebung von Krämpfen, convoil Qvi fchenBe*

wegungen und Lähmungen von krankhaften

Reizungen des Darmkanals, Würmern und an^

dem materiellen gaftrifchen Reizen, auf die

Haut, durch die fchnelle Vermehrung oder \ er*

minderung der Hautabfondcrung, welche ga-

ßrifche Affectionen erregen können, ja ein all*

gemeiner Hantausfchlag kann blos confenfuell

durch den Genufs mancher Speifen (z. E,

Rrebfe) bey manchen Menfchen entheben,

wie wirs auch oft von Wurmreiz beobach-

ten, der fehr hartnäckige Hautkrankheiten

erzeugen kann. — Auch ifit die Sympathie

der verfchiedenen Tlieile des Darmkanals un-

ter einander merkwürdig. Der obere Theii

deffelben, Schlund und Zunge werden oft

krank durch krankhafte Reizungen des Ma-

gens und der Gedärme; nichts ift gewöhnli-

cher ,
als dafs gehindertes Schlucken, Stam-

meln, Sprachlofigkeit durch Reiz von Wür-

mern oder fehlerhaften gaftrifchen Materien

entlieht. So erregt auch krankhafte Affe-

•tion des Magens Diarrhöe ( krankhaft ver-
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mehrte Thätigkeit der Gedärme), und eine

krankhafte Atfection der Gedärme (von ma-

terieller Reizung, Entzündung und dgl.)

Erbrechen, Schluchzen.

t

4. Sympathifcher Einflufs der Lungen,

Er ift weniger ftark durch das Nervenfy-

ftem , weil diefer Theil weniger Senfibilität

und Nervenverbindung hat, als durch das

Circulationsfyftem. Von diefem ift die Lun-

ge gleichfam ein Theil (denn alles Blut mufs

den Weg durch die Lungen machen, ehe es

den übrigen Körper durchläuft), und jeder

krankhafte Zuftand der Lunge, der diefs

wichtige Gefchäft hindert oder afficirt, kann

daher auch in entfernten Theilen nachtheili-

ge Wirkungen haben, ja den ganzen Körper

krank machen. So erzeugt Afthma An*

Schwellung der Füfse, Lungenentzündung

kleinen Puls, kalte Extremitäten, Betäubung

des Kopfs (weil das Blut alsdenn in den Lun»

gen flockt
, und die Circulation, fo gut wi§

bev einer Strangulation, gehemmt wird.
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5 . Sympathifchar Einflafs der Leber und.

andrer Abdomina lein ge weide.

Die Leber, Milz, Nieren, fympathifiren

zunächft mit dem Magen und Darmkanal.

Affectionen jener Eingeweide erregen fehr

leicht Erbrechen ,
Uebligkeiten, Magenkräm-

pfe, Kolikrehmerzen, ja Entzündungen des

Darmkanals. — Auch aut die Biuft zeigt

fich der fympathirche Einflufs, es können

die heftigften Bruftfchmerzcn ,
Hüften und

Bruftkrämpfe durch Krankheiten der Abdo-

minaleingeweide confenfuell entftchen, Be-

fonders ift der confenfuelle Einflufs der Le-

ber auf die rechte Seite merkwürdig. Ent-

zündungen und Verhärtungen der Leber er-

zeugen empfindlichen Schmerz in der i ech-

ten Schulter, und, wenn es weiter kommt,

im ganzen Arm, Schenkel und Fufs, ja zu-

weilen gänzliche Unbeweglichkeit diefer

Seite.

6 . Sympathifcher Einflufs der Genita-

lien,



Auf cl as Gehirn, die Sinne und Denkor-

gane zeigt er fich felir deutlich dadurch,

dals übermäf-ige Reizung der Genitalien fo

leicht Schwäche der Sehkraft, des Gedacht«

niiTas und der übrigen Geiftesly'äfe bewir«

ken kann , dals kränklich erhöliete Reizbar-

keit diefer Theile in beiden Geschlechtern.

Wahnfinn, allgemeine Krämpfe und Zuckun-

gen hervorbringt
; auf Magen uüd Verdau-

ungsfyftem durch die Schwächung und man-

chcrley Verdauungsfehler , die die iibermäfsi-

gen xAnftrengungen der Genitalien erzeugen.

Auch ift die Sympathie mit den Refpirations«

Organen bemerkens werth , fie erhellt aus

dem Zeitpunkt der Mannbarkeit, wo dia

Entwicklung und natürlich erwachende Reiz-

barkeit der Genitalien die Stimme umändert,

und wo eben deswegen fo leicht Iluften, und

Lungcnfucht entgeht. — Insbesondere macht

der Zeitpunkt der Schwangerfchaft ,
der im-

mer als ein gereizter Zuftand des Uterus zu

betrachten ift, die Sympathie diefes Theils

in die Augen fallend. Die ganze Gemüths-
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ftimmung, der ganze Karakter kann dadurch

um^eiindert werden, es können Wahnfinn,

allgemeine Fieberbewegnng ,
Krampte ,

Kon*

vulfionen, Ohnmächten, Magen und Verdau -

uncsbefchwcrden , Bruftaffectionen etc, da*

durch erregt werden , die fich alle gleich mit

der Entbindung verlieren.

n, Syrnpathifcher Einflufs der Secre j

tio n sorga ne auf einander.

*

Er ift einer der ftiirkflen und unaufhalt-

famften. So wirken alle AiTectionen der

Hautabfonderung auf die innern Abfonderun-

cen, und die der innern , der Darnrabfonde-

rung, der NierenabTonderung etc. auf die

äufsern. Da aber diefer Confenfus mehr an-

tagoniftifeh ift, fo werde ich ihn da ausführ-

licher dartlellen.
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IT. Die Ge fetze des Antagonismus,

oder des aufgehobnen Gleich-

gewichts.

Wenn ein Muskel oder eine Klaffe xron

Muskeln in Bewegung gefezf wird , fo wirkt

diefe Änftrengung wie ein Reiz auf die ent-

gegengefeztcn , und He werden dadurch auch

angeftrengt und in Thätigkeit gefezt. Man

nannte diefe daher die Antagoniften, und die-

fe Bewegung die antagoriiftifche Bewegung.

Aber bey genauerer Unterfuchung finden

\vir, dafs diefe Eigenfchaft keineswegs blos

auf die Muskeln eingefchränkt
, fondern alk

gemein ift. Sie gründet fich auf die Harmo-

nie der Kräfte und Bewegungen, auf das

Gleichgewicht derfelben gegen einander,

welches zur organifchen Verbindung durch-

aus erforderlich, und die Grundlage aller

Gefundheit ift. — So nothwendig alfo und

unentbehrlich für die animalifche Oecono-

mie diefes Gleichgewicht ift
,
eben fo noth-

wendig und unentbehrlich ift die Fähige



keit es wieder kerzuftellen, wenn

es aufgehoben ift, und diefs nenne

ich A n t a g o n i s m u s der Kräfte und

Bewegungen im weitern Sinn.

Das Gefetz des Antagonismus ift alfo

folgendes.

Jedes aufgehobne Gleichgewicht,

nicht allein der Bewegungen, fon-

dern auch der Kräfte, bringt ent-

gegengefezte Reizungen und Be-

wegungen anderer Organe und

Kräfte hervor, um das Gleichge-

wicht wieder herzuftellen.

Das Gleichgewicht kann auf doppelte Art

faugehoben werden.

1 . Durch Reizung und vermehrte Kraft-

äufserung eines Theils oder Syftems.

2. Durch verminderte Kraftäufserung oder

Schwächung eines Theils oder Syftems,
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Beyde, obwohl fich entgegenfezte , Ur-

faclien ,
lind In fo fern einerley, dafs fie das

I

Gleichgewicht aufheben, mid das ßeftrebcn

zur Wiederherftellung deffelben erregen.

—

Man lieht diefs nicht deutlicher, als bey den

Convulüonen. Diefe können entliehen fo*

wohl a repletione (von zu grofser Voll-

blütigkeit) als auch a depletione (von

fchnellen und ftarken Blutverluft ). In bey-

den Fallen i ft das Gleichgewicht zwifchen den

bewegenden Kräften und der zu bewegender»

Materie aufgehoben. Im erften wird fie durch

den zu heftigen Widerftand der Laft gereizt;

im leztern bekommt fie ein zu grofses

Uebergewiclit , und beydes erregt gewaltfa-

me IVeactionep der Lebenskraft zur Wieder-

heritellung des Gleichgewichts.

Aber nicht jede Reizung , nicht jede

Schwächung erregt antagoniftifche Bewegun-

gen. Die Hauptbedingung dazu ift : die

Reizung oder Scwächung mufs ei-

nen fo leben Grad oder Dauer errei-



50 1

c h e n , d a f s fi e wirklich das Gleich-

gewicht im Ganzen a u f h e b t
,

u n

d

alfo eine Störung in der Occouo*

ni i e hervorbringt.

Es kommt daher bey Erregung des An

-

toganismus auf folgendes an.

1. Auf den Grad und die Dauer der Rei-

zung oder der Schwächung.

2 . Auf die gröfsere oder geringere Reizfa*

higkeit des Subjecls.

3 . Auf den Vorrath der Kraft. Ift diel©

zu fehr erfchöpft ,
fo finden auch keine

antagoniftifchen Bewegungen mehr ftatt.

4. Auf die confenfuelle Verbindung der

Theile unter einander. Je mehr ein.

Theil Confenfus hat. defto mehr erregt

er antagoniftifche Bewegungen.

5 * Auf die Analogie der Functionen und

des Gebrauchs. — Theile, die einerley
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oder ähnliche Beftimmung haben , un-

terftiitzen einander auch am meiflen an*

tagoniflifch.

Die wichtigften Antagonismen in patho-

Iogifcher Hinficht find folgende :

I

1. Der Antagonismus dev Ner-

ve n k r a f t.

Vorzüglich äufsert ihn die empfindende

und bewegende Kraft auf einander. Heftige

Schmerzen erregen fehr leicht Convulfionen,

eben fo gehen zuweilen Krankheiten der See-

lenorgane, (Manie und Melancholie) in con-

vulfivifche Krankheiten über, und werden

dadurch geheilt. — Eben fo iffs oft blo*

Schwächung des Nervenfyftems
, was diefe

antagoniftifchen Bewegungen hervorbringt,

fo ift z. B. Nervenfieber und eine Menge an-

drer Nervenkrankheiten nichts anders als ein

durch partielle Schwächung erregtes Befire-

ben, dae Gleichgewicht wieder herzuftellem
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— Oft erregt örtliche Paralyßs dergleichen

Anftrengungen , ja Convulfionen.

Dahin gehört auch die merkwürdige Er-

fcheinung
, dafs , wenn ein Sinn gefclivvächt

oder ganz aufgehoben ift , andere eine dedo

gröfsere Kraft bekommen , z. E. bey Blin-

den das Gehör und Gefühl.

2. Der Antagonismus der Ner-

ven kraft und Irritabilität.

Bey manchen Erfcheinungen zeigt lieh

offenbar eine vermehrte Reaction der Irrita-

bilität des Herzens und der Gefäfse bey ver-

minderter Senlibilität , als z. ß. beym Ge-

brauch des Opiums, bey apoplectifchen und

paralytifchen Zufällen
, die ich als antagoni-

ftifche Bewegungen, als Beftrebungen zum

Gleichgewicht betrachte. — Eben fo bringt

Beizung der Nervenkraft, (bey Schmerzen

u. dgl. ) antagoniftilche Bewegungen der Ge-

fäfse hervor.
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Eben fo ill das Fieber am IniuHgften ein

Antagonismus der Irritabilität der Geläfse ge-

gen die thierifche Nervenkraft.

3- Der Antagonismus der bewe-

genden Kraft gegen das zu be-

wegende, ( des Conti 11 entis ge-

gen das Contentuni),

Diefer i fl , wie fclion gefagt , zweyfach :

fowohl der vermelirte Widerftand als der

verminderte (fowohl Vollheit als Leerheit

der Gefäfse) bringt antagoniftifche Bewegun-

gen der Gefäfse hervor,

4. Der Antagonismus des Her*

zen« und der Blutgcfäfse.

Eine Örtliche Beizung des arteriöfen Sy-

ftems )
bringt vermehrte Ileaction des Her-

zens hervor, um das Gleichgewicht wieder
,

Jierzuftellen
, ( Beweis , die örtliche Entziin*

düng)»

. Eben
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Eben fo auch örtlich gehemmte Bewe*

gung in den Elutgefäfsen , durch Verftop-

fung oder Schwächung." So können Ob-

ftructionen der Gefäfse Fieberbewegungen

erregen, (am häufigften liegen folche Hem-

mungen im venöfen Syftem); fo entliehen

Fieberbewegungen von örtlicher Schwächung

eines Gefäfsfyftems , z. E. durch Erfchütle-

tung, (die fogar Entzündung durch die an-
/.

tagoniflifche Reaction der Gefäfse erregen

kann), eben fo von wirklicher Abtterbung,

z. E. bey Gangraena und Sphacelus
; desglei-

chen von erfchlaEFten Hautgefäfsen durch

warme Bader, narcotica u. dgk

5* Der Antagonismus der Secre-

tionen und Excretionen.

Diefer ift vorzüglich wichtig für den prak-

li fchen Arzt, fowohi in Abficht auf Enthe-

bung als auf Heilung der Krankheiten,

Die Unterdrückung oder Verminderung

«iner Secretion erregt den Antagonismus
, die

V
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vermehrte Thätigkeit anderer. — Hierdurch

kann der Nachtheil jener Unterdrültkung

verhütet, es können aber auch neue Fehler,

neue Krankheiten erzeugt werden, die ih*

xen einzigen Grund in diefem Antagonismus

haben.

So kann durch Unterdrückung der Haut-

abfonderung eine vermehrte Thätigkeit und

Abfonderung im Darmkanal entliehen, wo-

durch Diarrhoe aber im ftärkften Grade auch

Dyfenterie erzeugt wird.

So enlfteht durch verminderte Hautab.

londerung vermehrte Abfonderung des Urins.

Ja die antagoniftifche Reaction der Nieren

kann fo ftark werden ,
tlafs man oft die hart-

nälckiefte Harnverhaltung dadurch heben

kann, dafs man die Füfse erkältet.

Selbft der Diabetes (die unmäfsig ver-

mehrte Abfonderung und Ausleerung des

Urins )
entftelit in den meiften Fällen durch

chronifch unterdrückte Hautthiiligkeit.



So kann unterdrückte Hautabfonderung

Speichel !lnfs erregen; und ihre Vermehrung,

l'elbfl bey Mercurialkuren , ihn verhindern.

Vorzüglich wichtig i ft der Antagonismus

der Gallenfecretion. — Es kann durch ge-

hemmte Hautabfonderung eine vermehrte

und veränderte Gallenabfonderung entliehen,

daher die Gallenkrankheiten von Erkältung,

Umgekehrt kann gehinderte Abfonderung

im Darmkanal, vermehrte Thätigkeit der

Haut erregen ,
woraus wenigfiens zum Theil

die fchweistreibende Wirkung des Opiums,

entlieht, welches die Abfonderung im Darm-

kanal hindert.

Uebermäfsig vermehrte Urinabfonderung

(beym Diabetes) bebt die Abfonderung

der Haut, des Darmkanals auf, (es entlieht

ganz trockne Haut, Dürft, Verftopfung des

Stuhlgangs); gehemmte Urinabfonderung

erzeugt Vermehrung und fehlerhafte Be-
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fchaffenheit der Hautabfonderung, (dahef

oft die bartnäckigften Hautkrankheiten.)

auch Vermehrung und fehlerhafte Abfonde*

rung der Lunge, (daher die hartnäckigftcn

Bruftkrankheiten. )
— Eben fo kann aber

auch vermehrte Urinabfonderung Fehler der

Haut und Lungenfecvetion ableiten und auf*

heben (daher der grofse Nutzen der diureti*

fchen Mittel bey langwierigen Hüften , Eng*

brüftigkeit ,
chronifchen Hautausfchlilgen»

Gefchwüren etc. )
*)

6. Der Antagonismus der Mus*

kelbewegung.

Anltrengung eines Muskels oder einer

Klaffe von Muskeln erregt Anßrengung in

•*) Die Entftehung vieler Metaßafeh erklärt fielt

durch diefes Gefetz des Antagonismus am be-

friedigendften , und ich freue mich, dafs ein

auch von mir hocligefchazter Schriftfleller

Hr. Brandis diefe Meinung in feinem neu*

en Werke über die Metaftafen auch an*

nhnmt.
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«len Antagoniften ,
welche bey einem hoheß

Grade von Reizung in Convullionen überge-

hen kann. So find die abwechfelnden und

entgegengefezten Bevvegungen bey Epilepfien,

der Chorea u. f. w. hauptfächlich Wirkun-

gen diefe8 Antagonismus«

Eben fo können bey Paralyfen und Er-

flarrungen einzelner Muskeln blos durch de*

gereizten Antagonismus der andern Convul-

fionen entgehen,

III. Die Ge fetze des Habitus
(der Gewohnheit).

Eine AfFeetion, die fehr Hark 5ft, oder

lange fortdauert, oder oft wiederholt wird,

kann eine folche Veränderung in dem Organ,

das fie trifFt, oder auch im ganzen Organismus

erzeugen , dafs dadurch jene AfFeetion felbft

ein Eigenthum der Organifation wird, und

alfo fortdauert, wenn auch die erften erre*

genden Urfachen aufhören , oder dafs wenig*
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ßens eine Anlage, (Geneigtheit) in dem Or-

gan bleibt, bey ähnlichen oder auch weit ge-

ringem Urfachen in die nämliche Affeciion

verfszt zn werden. — Diefs Gefetz zeigt lieh

im gefunden Zuftande bey einer Menge Fun-

ctionen , fo z. 13. das Athemholen, das

Geben, die Verdauung, das Gefchäft des

Denkens, genug alle Functionen, die ei-

ne beftimmte Richtung und SuccelTion der

Wirkungen fnpponiren und oft in der näm-

liche Richtung und Succefhon wiederhole

werden, werden zulezt habituell, d. h. fie

gefchehen zulezt zum Theil wenigllens durch

den imprimirten Habitus, fo dafs fie auch

ohne die zu ihrer erften Erregung nöthige

Urfache fortdauern z. E. das Gehen ,
be-

darf zuerft den Anftofs des Willens, bey

langer Fortfetzung aber gefchieht es durch

die zur Gewohnheit gewordene Succeffion

der Wirkungen felbft.

Ift es nun eine pathologifcbe Affeciion,

die fich auf diefe Weife imprimirt, fo



nennen wir es patho'logifchen Habitus.

Er allein i ft der Grund der hartnäckigen

Dauer vieler Krankheiten , und daher prak"

tiit.ii höchftwichtig, denn die Kur befteht als"

denn blos in Entwöhnung", in Aufhe-

bung jener fehlerhaften Gewohnheit.

Er kann zweifach feyn

I. Die AfFection fei b ft bleibt permanent

auch nach dem Aufhören der elften fte erre-

genden Urfache z. B. das Sehen des Feuers

(folglich die AfFection der Augennerven die

durchs Feuer erregt wurde) dauert fort,

olrneracht das Feuer nicht mehr exiftirt, das

fte erregte, daflelbe gilt von AlFeclion des

Gehörs und aller andern Sinne; die durch

einen Eindruck erregte krankhafte Affection

der Phantafie, der Seele, des ganzen Ner-

venfyftems dauert fort, olrneracht der Ein-

druck nicht mehr exiftirt, (To können

Wahnfinn ,
Epilepfie und andere Nerven-

krankheiten durch einen einzigen gewaltfa-



men Eindruck auf die Nerven entliehen und

bleiben) — die fieberhafte Affection des Ner-

ven und Blutfyltems dauert fort, auch nach

Entfernung der erften Urfache z. E. der Uec

berladung des Magens, der örtlichen Ent*

Zündung. •— Die durch das veneriTche Gift

urfprünglich erzeugte Reizung und Verftim*

mung der Syfteme dauert fort, aqch nach

Tilgung des Gifts ( diefs find fcheinbar fort*

dauernde venerifche Krankheiten, die nicht

mehr durch Mercur fondern durch Opium,

Belladonna und Nervenmittel gehoben we*.

den),

If. Oder es bleibt nur eine Geneigtheit

in den Organen , in eine ähnliche Reaclion

wieder überzugehen, — Jede durch Stärke,

Dauer oder Wiederholung beträchtliche Af-

fection bringt eine folche patliologifche Ge-

neigtheit hervor. Sie kann Ach theils auf

den Ort, theilsj auf die Art (Karakter)

theils auf die Zeit besiehe«.
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i. Der Ort. Der Theil, der einmal diele

beträchtliche Affection erlitt , wird fie

am leichteften wieder erleiden. Ent-

zündung des Ilalfes
,

der Brüll etc, hin»

terläfst die Geneigtheit zu einer neuen

Entzündung diefer Theile* Wenn ein-

mal Hamorrhoidalzufälle da waren, fo

bleibt die Geneigtheit dazu in den Thei-

len (die Haupturfache der fortdauernden

Hämorrhoidalkrankheit), Selbft die Fort-

dauer und Wiederkehr des MenftruaUluf-

fes gründet fich zum Theil auf Habitus.

Das nämliche gilt von den confenfu-

ellen und antagoniftifchen Bewegungen.

Die nämliche Richtung, die dadurch

die Reaclion erhielt, kann habituell

bleiben z. E. die Geneigtheit zur Diar-

rhoe, zum Katarrh und Hullen, von un-

terdrückter Hautlhiiiigkeit,

Hierher gehört auch das merkwürdi-

ge Phänomen ( das man gleichfam Ei-
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genfinn der Natur nennen könnte), dafs

eine durch eine andere erzeugte Affection

oft nur durch Wiederregung der vorher-

gehenden aufgehoben werden kann, z. E.

eine venerifche Augenentzündung, die

durch unterdrückten Tripper entftand,

eine Affection der Lunge, des Nerven-

fyftems oder andern Theils ,
die durch

unterdrückte Krätze oder Hautgefchwü-

re entftand, eine Affection, die durch

fchnell unterdrücktes Wechfelfieber,

oder Ruhr erzeugt wurde; fie heilen

oft fcblecbterdings nicht eher, als bis je-

ner Tripper, jenes Hautgefchwür ,
jenes

Wechfelfieber wieder hergeftellt find.

2. Auch die Art, der Karalcter der

Affection kann habituell werden ,
z. E.

die nämliche Art von pathologifcber Se-

cretion von Nervenanomalie kommt bey

geringer Veranlallung immer wieder.

5. Selbft die Zeit der Wiederkehr kann

habituell werden ,
d. h. die Geneigtheit



kann bleiben, zu einer gewiffen Zeitpe*

riode in die nämliche Fieaction überzu*

gehen.

Die Urfache liegt

Entweder in der Zeit felbft. Es

fcheint in der Dauer dev Zwilch enzeit

oft die einzige Urfache der Wieder-

erregung des Zulalls zu liegen ,
wt/hr-

fcheinlich weil eine gewiise Zeh nö*

thig war, um die zur Fieaction nöthi-

ge Lebenskraft zu fammlen.

Oder in gewiffen an beflimmte

Zeiten gebundene Nebenurfachen , fo

z. B. die Zeit des Tages, des Schla^

fens , des Edens und Trinkens.

So entftehen die periotüfehen habituellen

Krankheiten
, die oft eine wundervolle

Pünktlichkeit in der Zeit der Wiederkehr

ihrer Affectionen beobachten.



IV. Die Gefetze der Reaction

in Beziehung auf die orga-

n i f c 1) e Materie.
N

/

I. Die Gefetze der pathologifchen

Umänderung der Materie über-

haupt*

Ein felir wichtiger Gegenftand ! Durch

pathologifche Veränderungen der Lebenskraft

und ihrer Reaction auf die Materie
,
werden

nicht blos veränderte Bewegungen undKraft-

Sufserungen hervorgebracht, fondern auch

in der Bindung, Befchaffenheit und dem Ka-

rakter der Beftandtheile mancherley Verän-

derungen und Abweichungen bewirkt, denn

wie wir oben gefehen haben ,
hängt die or*

ganifche Verbindung derlelben, der fpecifi»

fche Karakter der flüffigen , die Textur und

Structur der feften Theile vorzüglich von

der ihnen beywohnenden Lebenskraft ( der

orgauifchen und plaftifchen ) ah.



Es ift darüber viel Streit gewefen , ob die

Säfte Antheil an der Pathogenie hätten, und

die Nervenpathologen haben he gewöhnlich

ganz ausgefchlofföm Aber gewil's mit Un-

recht, denn

s. Die Veränderung in den Kräften zieht

durchaus auch Veränderungen in den

Säften nach fich; he hnd folglich unaus*

. bleiblich,

S, Der Untcrfchied in fefte und flüßige

Theile ift ja ganz unwefentlich. Eigent-

lich füllte man unterfcheiden die Kraft

und die Materie (oder den Stoff) fewohl

in flüfliger als fefter Geflalt. Man kann

den Nerven an fich ( blos als Materie be-

trachtet) keinen gröfsern Lebensantheil

zufchreiben als dem Blute, Bios die

beywohnende Lebenskraft giebt der

Materie den belebten Zuftand
, und

diefs i ft der Fall fowohl mit den feften

als flülhgen Theilen.



Üie Erfahrung lehrt uns ja fo deutlich,

dafs wichtige und wefemliche Verände-

runsen in den Säften Vorgehen können.

Schon die finnlichen Qualitäten zeigen

einen wefentlichen Unterfchied.

4.. Die Säfie find als die wichligfien Reize

für die Gefäfsfyfteme und für den gan-

zen Körper zu betrachten. Folglich

muffen Veränderungen derfelben fehr

wichtige Einfliiffe auf die Beflimmung

der Reaction der feften Theile haben. —
Wenn wir alfo auch zugeben, dafs

die pathologifchen Veränderungen der

Safte erd fecundair ( d. li. von den Ver-

änderungen der feften Theile oder der

Kräfte) abhängig find, fo wirken fie ja
x

nun wieder zurück , und werden nun

Reize für die Organe, und dieTe fecun-

dairen Reize find gar oft weit wichtiger

für die Beftimmung und Unterhaltung

der Krankheiten als die erfte Reizung

der feften Theile.
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Säfte fecundair oder abhängig. Es giebt

chernilche Einwirkungen von aulTen,

die den Sähen gewille urfpriingliche

Veränderungen in den Beftandtlieihsn

geben können, wenn auch die IJerce-

ption derfelben immer Sache der Lebens-

kraft bleibt.

6 . Von den Veränderungen in den Säften

und Beftandtheilen hängt gar lehr der

Karakter, der Verlauf, die Dauer und

befonders das Gefchäft der Coction und

Crife ab, wie fich in der Folge mit

meinem zeigen wird.

Pathologifclie Veränderungen oder Fehler

der Säfte und überhaupt der Materie können

auf verfchiedene Art entliehen.

i. Durch die Aufnahme von auf-

f e n.

Die Materie, aus der wir beftehen
, i fl

da« befiändige Refultat der von auflen unauf-
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hörlicli uns zugefiihrten Stoffe, und alfo b&-

Bändiger Erneuerung und Wechfel unter-

worfen. Sie ilt eine blofse Darftellttng un-

organifcher Stoffe in organifcher Form , wo

das dargefiellte felblt nie daffelbe bleibt. Aus

der Luft, Speife und Trank erhalten wir

unaufhörlich diefe Stoffe, aus denen die Le-

benskraft jene organifche Materie bildet.

Hier kommt es zwar vorzüglich auf die Le-

benskraft an * die fie bindet und aufnimmt,

aber doch auch auf den ‘Stoff, woraus jenes

Eroduct befceht. Es kann nichts in uns

feyn ,
was uns nicht von außen gegeben ift.

Fehlen manche Beflandiheile in dem von

außen Gegebnen, fo kann fie die Lebens-

kraft in uns nicht neu fchaffen. Sind man-

che Beftandtheile in dem Gegebnen zu über»

wiegend, fo werden fie auch in uns ein

Uebergewicht behalten. Insbefondere wird

die Menge untrer Materien dadurch be-

öimmt, Ein Menfch, dem man die Nah-

rung entzieht, wird aucli wenig Säfte haben.

Und umgekehrt; und man weifs, wie wich-

tig
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tig der Mangel oder Ueberflufs der Säfte für

die Stimmung der allgemeinen Reaction ift.

Und fo können Fehler der Luft und Nah»

rungsmittel, allerdings urfprüngliche Fehler

der Safte erzeugen.

Es giebt aber auch heterogene und wirk-

lich gihige Beftandtheile
, die uns auf diefe

Are durch Abforption mitget'heilt werde«

können, — Contagierr und Miasiflen.

2. Durch veränderte Affimila-

tion und Animalifation.

Wenn diele Verrichtungen leiden, fo er*

halten nie Beftandtlieile nicht den Grad von

organifcher Bindung und Vollendung, der zu

ihrer ßeftitumung nöthig ift, und iie können

noch manche ihrer urfprünglich chemifchen

Qualitäten in unfere Subftanz mit übertragen,

he bleiben roh, fo z. E. behalten die Vegeta-

bilien oft eine faure Befchaffenheit und tra-

gen he mit in die zweiten Wege über,
ß

X
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Solche Fehler in den Beflandtheilen ent-

liehen alfo aus Fehlern des Verdauungsfy-

ftems, der Lungen, der Haut, und befonders

des abforbirenden SyItems , welches der

Hauptfitz der Aflimilation ift.
'<

• 3. Durch veränderte Bewegung

in den Gefäfsen.^

Die verfchiedene Einwirkung der Gefäfs©

auf die FliifTigkeiten , und der verfchiedene

Grad der Bewegung beftimml gar fehr die

Befchaffenlieit und Menge der Säfte, indem

davon die innigere Mifchung und Bindung

der Beftandtheile, und die Animalifation

felbft abhängt. So z. B. bewirkt ein kräfti*

ger und tliätiger Umtrieb des Bluts immer

ein feileres, elaborirtes, gut gemilchte«

Blut, das Gegentheil wäfsriges , fchleimich-

tes reizlofes Blut.

- Hiebet gehört vorzüglich der Zufland der

Stokkung, oder der gänzlich aufgehobnen

/ I



Bewegung (Stagnatio, 0 b f t ru c t i 0 ).

Hier entftehen immer beträchtliche Fehler in

der Mi Teilung, und die chemiichen Kräfte

fangen hier an weit freyer zu wirken.

Die Folge ift Verdickung, Zerfelzung,

Entwicklung neuer Producte etc.

4. Durch veränderte Secretionen.

Die wichtigen Einflüße diefes Gefchäfts

auf BefchafFenheit und Menge der Säfte wer-

den befomlers gezeigt werden.

5. Durch verändertes Verhältnis
der Lebenskraft zu der Materie.

So wie die organifche Bindung der Ma-

terie überhaupt eine Wirkung der Lebens-

kraft ift, m bringen nun auch Veränderungen

in dem Grade und der Witkfamkeit derfelben

V erändernngen in dem organifchen Zuftand

'der Materie , fowoM der Feften als flüfligert

X 2
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hervor. — Dies zeigt uns vorzüglich der

% f

Zuftand der Entzündung und der Fäulnifs.

Im erftern ift die Lebenskraft exallirt, im

leztern gefchwächt, und in beyden ändert

(ich die organifche Befchallenheit der Mate*

rie, im erftern ift die Bindung, die plaftit

fche Kraft derfelben vermehrt, im leztern

vermindert.

6. Durch die veränderte Tempe-

ratur.

*
fc

•

Es ift aus der Chemie bekannt, dafs eine

veränderte Temperatur der Warme auch an-

dere Affinitäten , Mifchungen, Zerletzungen

der Materie liervoTbringt. Diefs gilt auch,

zum Theil wenigftens ,
ton der Materie des

belebten organifchen Körpers; ein vermehr-*

ter Grad von Hitze bringt hier auch chemi-

fche Veränderungen, Zerfetzungen und Ent-

wiklungen hervor, die in einer kühlem

Temperatur nicht möglich find , und kann

alfo den Zuftand der Säfte umändern. — Die-
.1

-
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£e vermehrte Temperatur mag nun von auf*

fen oder von innen entftehen, diefs gilt für

die Wirkung gleich. Daher mufs man eine

Menge Veränderungen in der SaftmalTe, Zer-

feizungen , alcalifche Produkte , und andere

Phänomene, die lieh in hitzigen Fiebern

nach lange dauernder Fieberhitze einftellen,

erklären; lie find oft erd Wirkungen der am

haltenden Hitze, und alfo des Fieherfym-

ptoms , nicht des Fiebers felblh

Die pathologi fclien Veränderungen in den

Säften und der Materie überhaupt, die wir

wahrnehmen, find folgende;

I. Veränderung der C o h a e f i o nk
t

Entweder zu fefl oder zu wenig gebun-

den
, (widernatürliche Dichtheit

oder Dünnheit, auch die Schlaffheit,

Elafticität, Sprödigkeit oder Zähigkeit feiler

Eeftandtlieile gehört hieher).
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IT. Veränderungen der chemifchen

Verbindung und Verhältniffe.

Neue und ungewöhnliche Affinitäten,

Verbindungen oder Zerfetzungen der Be-

Aandtheile, neue und ungewöhnliche Pro-

dukte aus folchen Verbindungen, z. E. freie

Säure, die vorher gebunden war, Alcales-

cenz, Uebermaas oder Mangel der Erde u. f.

w. Manche Aullöfungen, widernatürliche
•r

Weichheiten, ( Mollities Oilium , Fetterzeu-

gung), fo wie auch manche Verhärtungen,

Verknöcherungen
, Steinerzeugungen fchei-

nen zu der Klaffe diefer chernifchen Fehler
\ ,

zu gehören.

III. Veränderungen der ihnen bey-

wohnenden Lebenskraft, nä m-

lich der organifchen und pla-

f t i f c h e n.

Das Blut und auch mehrere daraus abge-

fonderte Säfte, z. E. Saamen, Milch, enthal.
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ten das, was ich oben organifchc und plafti-

fche Lebenskraft genannt habe, theils um

die Verbindung ihrer Beftandtheile in der ge-

hörigen organifchen Form zu erhallen, theils

um lie zu ihrer Feftimmung gefchiekt zu

machen. — Nun können alfo Veränderun-

gen in der Lebenskraft wichtige Veränderun-

gen diefer Säfte hervorbringen, welche lieh

zweyfach äufsern:

z. In der Qualität.

Dahin gehört die merkwürdige Verfchie-

denheit des inflammatorifchen und faulich-

ten Bluts. Im erften ift die plaftifche Kraft

des Bluts, fo wie die Lebenskraft im Gan-

zen, exaltirt, und die Neigung zu gerinnen

und fich zu organiliren offenbar vermehrt.

Hingegen im faulichten oder fcorbulifchen

Zuftand ift die plaftifche Kraft offenbar ver-

mindert , und das Blut nicht gerinnend. —
Eben fo die örtliche Fäulnifs , oder der

Brand (Sphaceius).
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2. In der Wirkung,
• i

/

Dnrcli Entziehung der Lebenskraft kann
~

\

das Blut in einen reizlofen vappiden Zuftand

verfezt werden, fo dafs es weder auf das Ge-

fäfsfyftem gehörig excitirend wirkt, noch

auch Nutrition und Reproduction unterftüzt,

(wie wir diefs bey hohem Grade der Nerven-

fchwäche , nach grofsen Debaucben, finden).

Eben fo kann der Saamen dadurch feine pla*

Ttifche oder befruchtende Kraft verlieren,

und unfruchtbar werden.

IV Veränderungen ihrer reizen*

den Eigenfchaften.

«

Die Säfte find die naturgemäfsen Reiza

für ihre' Syfteme , und diefe reizende Kraft

#eht fowohl in Abficht des Grades als des

fpecififchen Karakters im genaueften Verhält*

nifs zu der Ireaction und Function der Sy-

fteme. Nun können aber Veränderungen

mit ihnen vorgehen ,
wodurch diefe reizende



Kraft widernatürlich alterirt wird, und zwar

auf doppelte Art;

1 . Widernatürliche Verminde«
rung derfelben.

2. Widernatürliche Vermehrung
derfelben.

Diefs leztere nennt man Schärfe der

Säfte. — Der Begriff von Schärfe befteht

nach meinen Grundlätzen blos in einer wi-

dernatürlich reizenden BefchafFenheit der

Säfte oder eines Saftes , und nach diefer Be-

ftimmung fehe ich nicht ein, wie man die

Lehre von Schärfe hat verwerfen wollen,

denn es ift fowohl in den Gefetzen der thie-

ri fchen Occonomie als auch ln der Erfahrung

gegründet, dafs ein Fluidum reizendere Be-

ftandtheile oder Eigenfchaften erhalten kön-

ne a.s im natürlichen Zuftande. — Aber

hieraus lliefst auch , dafs lieh der Begriff von

Scharfe aui die I\eizfähigkeit gründet, und
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folglich kann er nicht chemifch ,
fondem

nur in Beziehung auf Organismus beftimmt:

werden, und da giebf es dann allgemeine und

fpezififche Schärfen ;
es kann etwas fiir einen

Theil Schärfe feyn » was es für den andern

p.ar nicht ift, je nachdem die Reizfähigkeit
fc

verfchieden ift.

t

Die Ut fachen, wodurch Schärfe entftehen

kann ,
find entweder fremde oder fchädliche

von aufeen in uns übergegangene Theile,

oder Fehler in der Allimilation und Animali-

fation der Beftandtheile , oder chemifchc 'Zer-

fetzungen ,
oder Fehler der Secretionen,

oder Reforption rdiädlicher, in uns felbft er-

zeugter, Partikeln.
° t

I

V. Die Eiterung.

Eine fpecififche Umänderung des fibröfen

oder lymphatifchen Antheils im Blute, der

nur durch eine örtliche Reizung der Blutge-

fäfse, (die Entzündung) möglich wird. —

-
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1

Sie ift lediglich eine Wirkung der Lebens-

kraft, denn ift diefelbe unterdrückt, fo er-

folgt fie gar nicht, ift de fchwach oder ano-

malifch, fo erfolgt fchlechte Eiterung und

mehr Jauche; nur wenn die Lebenskraft

ftark und wirklich topiieb exaltirt ift, erfolgt

wahre und gute Eilerung.

VI. Das C ontagium vivum.

Die Erzeugung des Contagiums ift eine

der merkwürdigften pathologifchen Opera-

tionen. Contagium nenne ich eine feine

flüchtige Materie, welche in den lebenden

Körper übergehen, und eine beftimmte Art

von Krankheit erregen kann.

Nun giebt es zwey Arten von Contagium,

die ich durch die Zunamen vivum und

mortuum unterfcheide.

a. Contagium mortuum ift das,

was lieh aus unbelebten Körpern ent-



wickelt; es kann z. E. au faulenden

Körpern, aus Sümpfen, (z. E. Con-

t a gium der Wechfelfieber) felbft

durch gewilTe Verderbniffe der Atmo-

fphäre ,
(*• £• Contagium ca-

tarrhale) ein Colcher contagiöfer

Stoff erzeugt werden.

b. Contagium vivum, dasjenige,

was aus belebten Körpern entwickelt

wird, und was alfo das Produkt einer

pathologischen Reaction und einer

gTofsen, oder fpeeihfehen Verderbmfs

der Safte ift. Von diefem allein ift

hier die Rede. Diefes Contagium Ift

folglich ein snimalifcher Stoff, ein

ganz eignes Produkt der patholo-

gifch - animalifchen Chemie, wodurch

ein folcher Grad von rpecififcher Ver-

derbnirs der Beftandtheile entfteht,

dafs fie ,
auch vom Körper getrennt,

dennoch den Karakter jener fpecifi-

fchen Verderbmfs beybehalten, und
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zwar in dem Grade, dafs He fie

auch einem andern Körper mitlhoilen,

und eine ähnliche Reaction in ihm

hervorbringen können. — Es kann

iich in allen Krankheiten erzeugen,

>vo entweder ein hoher Grad von fau-

lichter Verderbnifs in den Säften ent*

fteht, oder wo eine fpecififche Verän-

derung der Secretion und der Rea-

ction auf die Säfte ftatt findet. —
Von der erbten Art iß das Contag’rum

bey Faulliebern, faulicluen Exanthe-

men , Elnhifis etc
; von der leztern

das Conlagium bey Krankheiten, die

fchou von einem fpecififchen Stoff

entbanden, z. E. Blattern, Mafern,

Scharlachfieber, ferner Keichhuften,

Ryfenterie, Krätze, Skrofeln etc.

Immer aber bleibt die contagiöfe oder an-

fteckende Kraft einer Krankheit etwas rela-
\

'lives
, fowohl in Abficht der Enlftehung ala

\virkung. In Abficht der Entftehung; denn

/



fie hängt gar fehr von dem Grade der Ver-

derbnifs und von der Befchaffenheit des Sub-

jects ab, was die Krankheit erleidet. In Ab-

ficbt der Wirkung auf andere; denn hier

kommt es wieder auf die Empfänglichkeit
i *

an, die der andere für die Aufnahme des

Contagiums bat. Es kann alfo die nämliche

Krankheit unter gewilfen Umftänden und

bey gewiffen Subjecten contagiös werden *),

die es unter andern Umftänden und Subjec-

ten nicht ift; und fo kann eine Krankheit

auf diefen Menfchen contagiös wirken
,
auf

andre nicht. — Es wird alfo immer fchwer

bleiben ,
die Klaffe der contagiöfen Krank-

heiten abfolute zu beftimmen , und man toll-

te dabey lieber bedingungsweife verfahren.

*) So find manche Krankheiten in lieitsen Him-

medftrichen contagiös ; die es in kaltem nicht

oder weniger find, z. E. die Lungenlucht, von

der es bekannt ift, dafs man fie in Italien unter

die anfieckendßen Krankheiten zählt, bey uu»

ift fi« es viel weniger.
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II. Die GeTetze der pathologifchen

Secretion.

- Das Gefchäft der Secrelionen ift eines der

wichtigften fiir die Erhaltung der Gefund-

heit und u n fers phyßfchen Karakters. —
Aber eben fo wichtig itt feine Veränderung

und pathologifehe Reaction auf die Entfte-

hung und Karakteriftrung der Krankheiten.

Um diefs recht einzufehen, miilTen wir

zuertt einen Blick aut die Beltimmung und

den Nutzen der Secrelionen im menfchlichen

Körper überhaupt werfen. — Er ift folgen-

der.

1. Sie fcheiden fchädliche und unnütze

Theile von den brauchbaren
, und ent-

fernen die erflen aus dem Körper.

2. Sie verändern die BefchafFenheit
,

(ver-

fchiedne Verhältniffe und Verbindungen

der Beßandtheile), fowohl der fiüffigeu
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als feiten Theile ;
folglich bewirken fi®

die Erneuerung ,
Wiedererfetzung ,

Inte-

grität, und den beftimrnten Karakler un-

fers phyfifchen Gehalts überhaupt. Die«

fes gilt fowohl im Allgemeinen,

(durch fie erhallen die Beftandtheile

vorzüglich ihren allgemeinen organit

feixen Karaktcr ,
und zwar den indivi-

duellen jedes Subjects) als auch im Be-

fondern (durch iie enlftehen die man-

nichfaltigen Secreta unfers Körpers, und

der fpecififche , fo fehr von einander ab-

weichende, Karaktcr feiner SäfLe).

g. Sie beftimmen die Menge dev Säfte,

und alfo das gehörige Verhältnifs der

Säfte zu den feiten Theilen ,
fowohl im

Allgemeinen, als auch d$r verfcliiedenen

Säfte unter einander. — Dadurch be-

kommen fie den wichtigften Einflufs auf

das Gleichgewicht der Circulation , der

Bewegungen etc.

Lt



iLs laffen.ffch daher die Secretionen in

folgende Klußen theilen

;

i. Welche blos zur Umänderung, Berei-

tung und Veredlung unfrer Eeftandthei-

le und Säfte beftimmt find: als: das

ganze Heer der abfondernden Drüben im
abforbirenden Syftem

, befonders im Ge-

krüfe, — die Speicheldrüfen etc.

Selbft das Gehirn ift meiner Meynung
nach zum Iheil ein folches Abronde-

rungsorgan. — Diefe Klaffe kann man
Secretiones praeparantes nen-

nen , und ihr Secretum bleibt ein Be-

ftandtheil des Körpers.

2 * We,che zur Abfcheidung und Trennung

etwas Ueberfluffigen oder Schädlichen

beftimmt find, z. E. die Nieren, dieHaut-

iecretion
, die Darmexhalalion. - Diefe

find die Secretiones e xcernentes,
und ihr Secretum ill ein Humor ex-
crem ent rtius, der nicht gime Scha-

den zunickgehalten werden kann.
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3. Welche beyde Beftimmungen in fick

vereinigen. Sie fondern etwas fchädli-

ches aus dem Blute -ab, bereiten aber

daraus ein Fluidum , welches ,
ehe es

ausgeleert wird, von grofser Wichtig-

keit und EinfluTs für die thierifche Oa-

conomie ift. (Secretiones mix-

tae). Dahin gehören die Scbleinnlrü-

fen ,
die exhalationes innerer Hölungen,

die Abfonderung des Magenfafts ,
das

Pancre s, die Teftihel, (deren Abfonde-

rung nur zum Theil zur Ausleerung,

weit mehr aber zu unfrer eignen Ver-

vollkommnung und Veredlung beftimmt

ift). Das vorzüglichfte Organ dieler

Klaffe ift die Leber. Sie fcheidet aller-

dings aus dem Blute Theile, die als fol-

che nicht ohne Schaden darinn zurück-

gehalten werden, und in fo fern ift die

Leber eins der wichtigften Blutreinigen-

den Organe, und die Galle ein Htjmor

excrementitius fanguinis ,
aber diefe ab-

gefoniierte Galle wird wieder für die
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Verdauung, die ganze Oeconomie ,
unil

das Blut, felblt ein lvöchftwichtiger und

unentbehrlicher Saft.

Diefe Klaffe der Secretionsorgane hat allo

eine doppelte pathologifche Wichtigkeit. Ein-

mal hängt davon die Reinigung des Bluts,

und zweytens die Befchaffenheit des abgefon-

derten Safts ab. Diefs macht vorzüglich die

Leber für die l’athologie fo wichtig; durch

fehlerhafte Abfonderung derfelben kann eine

fchlechte Befchaffenheit und Schärfe des Bluts,

(wegen der zuriickbleibenden zur Galle be-

ftimmten S öffe) und zugleich fehlerhafter

Zuftancl der Galle, und alle leine Folgen für

Verdauung , Affimilation u. f. w. entftehen.

Es kommt nun darauf an, die Art und

Weife zu beftimmen, wie diefe Ablonde-

rungsorgane pathologifch alTicirt werden kön

nen , und wie iie pathologifch reagiren.

Hierzu ift die Kenntnifs der Kraft und

dos Mechanismus nöthig, wodurch im na

Y -2
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türliclien Zu ftand das merkwürdige Gefchäfr

der Abfonderung gefchieht. — Oiefs beruht,

wie oben gezeigt worden, auf der, mit einer

rpecififchen Organifation verbundenen, fpeci-

fifchen Modification der Lebenskraft. Jedes

Abfonderungsorgan bat eine fpecifüche Struk-

tur und eine eben fo fpecififch modificirte Le-

benskraft, folglich beßzt es eine fpeclfifche

Reizfähigkeit, vermöge welcher es nur im

Stande ift die ihm beftimmten Beftandtheile

zu percipiren und darauf zu reagiren. Jede

Secretion ift eine animalifche Wahlanziehung.

Der Organismus der Secretion liegt alfo

eigentlich in der rpecififchen Lebenskraft

und Struktur des Organs, und hieraus er-

hellt, dafs alles, was diefe Lebenskraft afh-

ciren und ihren Karalcter (ihre fpecififche

Reizfähigkeit) verändern kann, aucn im

Stande ift, Veränderungen in der Reactinn

deifelben ,
und alfo dem Secretionsgefclräft,

hervorzubringen. — Oer Grund dieler Ver-

änderung kann nun entweder in Verändern«-



gen der Kraft felbfl, oder in Veränderungen

der Reize liegen, die darauf wirken, (alfo

auch oft in den Säften). Die Erfahrung

lehrt uns auch, dafs es wenig Reize giebt,

die auf die Lebenskraft wirken, und nicht

zugleich Veränderungen in der Secretion

hervorbringen füllten, fo z. B. der geringde
(

Fieberreiz bewirkt Zufammenfchnürung der

Haut, alfo gehemmte Ausdünnung, und

eben folche Conftriction der Nierengefäfse

und alfo blaffen Urin.

Die Secretionen können pathologifch auf

dreifache Art verändert werden, (dreyfaclie

patnologifche Reaction), •

i. Vermehrung derfelben. — (Secre-

tio aucta). Alles, was die Lebens-

kraft des Organs mehr excitiren , und

die Thätigkeit feiner Gefäfse vermeh-

ren kann
,
kann die Secretion vermeh-

ren , z. E. vermehrte Reizung der Blut-

gefäfse oder Friclion erregt vermehrte

Ausdünftung.



Verminderung der Secretion. (Se-

cretio imminnta). Alles, was die

Reizfähigkeit oder ihre Aeufserung

fchwächen kann, (es mag nun wahrer

Mangel der Kraft oder nur Deprellion

derfelben , durch fchwächende Reize

feyn), oder was einen zufammenlchnü-

renden und anhaltenden Krampf in den

Gefäfsen erregen kann , kann Verminde-

rung oder auch Hemmung der Secretion

bewirken , z. E. Schwächung der Le-

benskraft bringt verminderte Ausdün-

ftung hervor; eben fo der Krampf, den

Schrecken oder Kälte in den Hautgelä-

fsen erregt.

.
'

. 7 . r.

. Veränderung der Secretion in

Qualität (Secretio alterata,

perveTfa). Zur Qualität der Secretion

gehört die fpecififche Reizfähigkeit. —
Alles folglich ,

was die fpecififche Reiz-

fähigkeit umllimmen kann, ift auch im

Stande ,
die fpecififche Qualität der Se-



^retion umzuändern, und alfo auch^ein

verändertes Secretum hervorzubripgcn.

Die Urfache kann ebenfalls lovvohl in

der verlchiednen Reizfähigkeit als in

dem verfchiedenen Reiz liegen. -— Den

auffallendften Beweis giebt uns davon

die Galle. Ein Harker Affect z. E. Zorn

kann auf der Stelle durch veränderte

Reaction der Leber die Gallenlecretion

fo' umftiniinen , dafs eine cauftifclie gift-

äßnliche Galle abgefondert wird. — Ja,

die Qualität der Secretion kann fo um-

geändert werden
,

dafs ganz neue patho-

logifcbe Produkte entftehen, z. E. beym

Diabetes.

Nun die wichtigen EinfliilTe, die diefe

Reaction auf Pathogenie hat, und ihre ge-

nauere ßeftimmung:

I. Den nächßen Einflufs hat fie auf die

Menge der Säfte. Verminderte Abfonderung

kann vermehrte Anhäufung 1’owoLl im Gan-

zen ,
als in einzelnen Theilen bewirken.



Vermehrte Abänderung, Abnahme der Men-

ge, Etföhöpfung an Saften und Kräften.

doV' - '
• Ja . ; 1 r.

II. Eben fo fehr wird die Qualität der

Säfte und fo auch des ganzeir Körpers da-

durch verändert
, und zwar auf mehr als

eine Art
; theils indem durch gehinderte Se-

cretion manche excernible Beftandtheile zu-

rückgehalten werden , theils indem durch

veränderte Secretionen die Mifchung und

BefchafFenheit der Säfte verändert, verdor-

ben, und fo uns wieder beygemifcht wird

;

theils indem die ganze Afftmilation und Ver-

arbeitung der von auITen in uns übergehen-

den Nahrungstlieile dadurch gehört
, und aJ-

fo unfer ganzer phyfifcher Gehalt verdorben

wird.
• ’

:'^r

/ 1 ;i » tji

So Jrönnen entweder allgemeine Ca-

chexien, Dyfcraüen, Schärfen, Folge davon

feyn , oder auch örtliche Verderbniffe in der

BefchafFenh it der fliifftgen und feiten Theile

z. E. Fehler der Galle, des Magenfafts, des



Schleims, Fehler der Knoehenbildung u,

f. w.

III. Auch auf das allgemeine Gleicbge-

wicht find dicfe Veränderungen von dem

grÖfsten Einflufs. Es kann keine Secretion

gehemmt oder vermehrt werden , ohne daTs

dadurch das natürliche Verhältnifs und Gleich-

gewicht der Säfte gegen einander nicht leiden

Tollte, und ohne dafs nicht, wie oben gezeigt,

antagonißifcbe Bewegungen zur Wiederher-

ftellung delfelben erregt werden Tollten,

Jeder Krankheitsreiz wirkt, in fo fern er

die Reizfähigkeit überhaupt afficirt, auch

mehr oder weniger auf die Secretionen und

erregt Veränderungen derfelben oder die

oben angegebnen verfchiednen Rcactionen —

-

entweder Verminderung, oder Vermehrung,

oder Alteration.

Die natürliche Folge iß, dafs keine krank-

hafte Reizung in unferm Körper exiftiren
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kann ,
ohne dafs dadurch in den Säften et*

was verändert oder zurückgehalten oder et-

was neues und fremdes erzeugt wird. Es

entlieht folglich immer entweder ein reten-

tum oder corruptum, genug etwas fremdes in

den Säften, fobald die Reizfähigkeit im Gan-

zen oder Einzelnen durch irgtnd einen Reiz

afhcirt und verändert wird ,
und es läfst fich

keine veränderte Reaclion der feften Theile

ohne eine Veränderung der fliiffigen denken.

>— Und fo flielst ganz natürlich die Idee von

Krankheitsmaterie oder Krankheitsftolf aus

den Gefetzen des Reizes und der lebendigen

Reaction. Eine pathologifche Veränderung

der Reaction der feften Theile, zieht unaus-

bleiblich eine analoge Veränderung in den

Flüfligen nach fich
;
das leztre ift eben fo ge-

xvifs und beruht auf denfelben Geletzen der

lebenden Natur als das erftc ,
und wer allo

die Grundfätze der pathologifchen Reaction

der Reizfähigkeit annimmt ,
muTs auch

durchaus, wenn er confequent feyn will, die

Verderbniffe der Säfte , die davon entliehen,



und alfo eine mit der Krankheit verbun-

dene Krankbeitsmalerie annebmen. Gefetzt

alfo , der erfte Eindruck , die erfte Krank-

heitsreizung wäre auch blos in den Nerven

oder feilen Theilen, fo zieht fie doch alle-

mal Veränderung in den Secretionen und al-

fo Veränderung in den Säften nach fich, und

es entfteht eine Materia morbofa. Ift fie

nicht Urfache, fo ift fie Folge des Reizes,

und dann oft \ on mehrerer Wichtigkeit für

den Arzt als der erflere Reiz. —- Auf diefe

Weife läfst fich Humoral - und Nervenpatho-

logie vollkommen vereinigen, und ift wirk-

lich unzertrennlich.

Es ift ja nicht der leifefte Fieberfroft denk-

bar ohne eine gehemmte Tranfpiration
, alfo

ohne eine fcharfe , excetnible zuruckgehalte-

ne Materie in den Säften.

Und fo geht es mit allen Reizungen
, der

erfte Eindruck war z. E. eiu Gcrnüthsaffect
i

oder eine körperliche Erfchütierung , da-
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durch wurde die Gallenfecretion fo verän-

dert , dafs zu häufige und verdorbene Galle

generirt wurde. Der erfte KTankheitgreiz

kann vorüber feyn
, aber diefer dadurch er-

regte KrankheitsftofF bleibt und unterhält die

Krankheit.

IV. Diefe Veränderungen in den Secreiio*

nen (und alfo in den Säften) beftimmen oft

den Karacter der Krankheit und felbft die

Kurart.

Durch die veränderten Secretionen ent-

gehen fremde, ungewöhnliche, reizende

Materien im Körper. Diefe Krankheitsftoffe

Wirken wieder zurück auf die Gefäfse und

INJerven, und werden neue Reize, und zwar

fortdauernde Reize, die nun, auch nach Weg-

nahme des elften Reizes in den feften Thei-

len, perenniren , und oft von weit allgemei-

nem und gefährlichem Einflufs in die Oeco-

nomie des Ganzen find als der erfte Krank-

heitsreiz. — Man mufs daher die caufa pri-

/
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jnaria und fecundaria der Krankheit wühl

unf erfcheiden. Die caufa primaria ift

gewöhnlich ein Eindruck, ein Heiz der feilen

Theile, aber die dadurch erzeugte Verände-

rung und Verderbnifs der Säfie wird die

caufa fecundaria der Krankheit. Der

erde Anftofs zur Krankheit liegt gewöhnlich

in den feilen Theilen, und Kräften, aber die

Urfache ihrer Dauer hegt weit häufiger in

den Materien. Dadurch bekommt oft die

Krankheit eine ganz andere Gellalt, dadurch

Werden Bewegungen der Coction und Ciife

iiüthwendig ,
dadurch werden Ausleerungen

jener verdorbenen Materien zur völligen Hei-

lung nothwendig auch bey Krankheiten, die

Anfangs lediglich durch einen Nervenreiz er-

regt wurden *)»

*) Hieraus erhellt der gewöhnliche Fehler der

blolsen IServeupathologen. Sie feilen blos auf

die Reizung der feiten. Tlvefie , und vergehen
die dadurch eni liaiulenen Fehler der Flülligen,

die oft ganz andre Behandlung verlangen, und
die oft die einzige Urfache der fortdauernden

Krankheit find. — Der erfle Nervenreiz kann
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Einige Bcyfpiele werden diefs erläutern.

Ein GemüthsafFect , eine körperliche Er-

fchütterüng, eine Erkältung, ein Contagi-

um wirkt fo auf die Secretion der Leber,

dafs die Abfonderung einer häufigem oder

fchärfern Galle entftebt, welche nun ein Fie-

ber erregt. Diele Gallenanhäufung ift zwar

nur Folge des Reizes, aber ße wird nun die

-wahre Krankheitsmaterie und die Urfache des

fortdauernden Fiebers , diefes bekommt nun

dadurch leinen Karacter', es heifst mit

Recht ein Gallenfieber , und die Behandlung

mufs dem gemäfs eingerichtet werden , ohn-

allerdings durch blolse Nervenmittel ( Opium,

China u. dgl. ) gehoben werden, aber nicht

fo die dadurch entftandene Anhäufung der

Galle des Schleims u. f. w. Diele Materie

erfodert Bearbeitung und Ausleerung, genug

Crife ,
fie mag nun das Werk der Natur oder

der Kühlt feyn. Und fo erhellt, dafs die Ner-

venpathologie keineswegs die Lehre von

Rrankheitsmaterie , Coction und Crife, aus-

fchlieft ,
fondern lie gerade noch mehr beitä-

tigt, und ihr einen neuen auf die Gefetze der

Natur befeltigten Grund giebt , wie wir

gleich mit meinem feiten werden.
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«rächt der erde Reiz nichts weniger als gal-

licht war, ja von ganz verfchiedner Art feyn

kann.

Oder der erfte Reiz war Erkältung und

Verfchliefsung der Hautgefäfse. Die Folge

ift ein perfpirabile retentum und alfo eine

fremde Materie in den Säften. Der erfte Reiz

kann völlig vorüber feyn, aber diefes per-

fpirabile retentum reizt, unterhält das Fie-

ber und beftimmt Karacter und Heilart def-

felben.

t

Eben fo kann der Reiz derfelbe feyn,

und doch können verfchiedene Krankheiten

davon entheben, je nachdem er diefe oder

jene Secretion affidirt und alterirt, Das

nämliche Contagium oder Miasma kann die

Gallenfecretion befonders reizen, und es ent-

fteht ein Gallenfieber, oder die Schleimdrii-

fen des Darn.kanals , und es entfteht ein

Schlei infieber
, oder die Schleimdrüfen der

Luftröhre und Nafenhaut, und es entfteht



ein Katarrhalfieber. — Hier ift oft der ur-

fprüngliche Fieberreiz, ganz der nämliche,

und nur die Verfchiedenheit der davon aificir-

ten Secretion macht den Unterfchied der

Krankheit.

Im entgegengefezten Falle aber können

auch oft ganz verfchiedene Reize die nämli-

che Krankheit erregen , wenn lie auf einer

-

ley Secretion wirken und einerley Verderb-

nifs derfelben hervorbringen. Z. E. Diarrhoe

ift vermehrte Reaction der Darmfecretion,

diefe Krankheit kann durch die verfchieden-

ften Reize erregt werden, wenn fie auf den
\

Darmkanal wirken; So kann, Gallenreiz,

Erkältung, Unverdaulichkeit., ja felbft See

lenreiz (Angft, Furcht) Diarrhoe erregen.

V. Aeufserft wichtig ift diefe pathologi*

fche Reaction für die Entftehung örtlicher

Krankheiten. — Diefe haben am häufigften

ihren Grund in einer veränderten ,
oder ver-

dor-



dorbenen Secretion des Organs, auf folgende

Art

:

i. Durch eine fortdauernde topifche Rei-

zung wad die Abforiderung des Theils

beftändig vermehrt. — So entftehen die

meiden Profluvia ferofa et mu-
cofa, Katarrhe, vermehrte
Ausleerungen, P h t h i f i s p i t u i -

tofa, Fluor albus, Diabetes etc.

i

2. Oder die Abfonderung eines Theils ifi;

gehemmt , daraus enlftehen Trocken-

heit abfondernder Oberflächen, Anhäu-

fung und Stokkung fcharfer Säfte in

dem Theil
,

gehinderte Functionen des

Theils.

3 - Oder die Abfonderung ' bekommt einen

andern Karacter, und dasSecretum wird

fcharfer und reizender. Diefs ift die

Quelle unzähliger örtlicher Krankhei-

ten. Dadurch wird ein Teiches Organ in
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einen beftändig gereizten Zuhand ver-
\

fezt, welcher vermehrte Oscillation der

Gefäfse, N ervenzn fälle und Krämpfe, ja

zulezt Entzündung, Eiterung und De-

ftruction des Theils hervorbringen kann.

So entfteht die hartnäckighc Angen-

entzündun g ,
wenn die Meibohm-

fchen Drüfen durqh einen Fehler der Se-

cretion immer eine fcharfe. 1‘ euchtigkeit

abfondern.

So i ft gar oft die einzige Urfache der

Peripneumonic nichts anders als

eine fchUrfere Exhalation oder Schleim-

abfonderung in den Lungen, und des-

wegen enthebt: fie fo häutig von Katar-

rhen ,
Krankheitsmetahafen, auch zu

Ende der Fieber wenn die Crife durch

die Lungen gefchieht.

Dadurch entheben äufserh häufig die

Lunge nfuchten. Zuerh werden di»
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Abänderungen der Lungen verdorben,

diele reizende Materie erhält das Or^an

in einem beftändig gereizten Zuhand;

die Folge ift Huden, Schmerz, Blutaus-

wuri', Entzündung, zulezt Eiterung
D*

Aehnliche Ausartungen des Schleims

und ihre Folgen auf den Theil, der lie

erleidet
, zeigen fich bcy Gonorrhoeen,

Fluor albus, Katarrhen, Magen und
Darmkrankheiten.

Auf diefe Weife entftehen die meh*
reften Ihm tausfehläge und Gefchvviire.

Durch eine verdorbene H.iutfecretion

oder durch einen andern Re ;z werden
die exhalirenden Ilautgefäfse conftrin-

girt, die fcharlen Theile alfo in ihnen

eingeiperrt. Dadurch enthebt Entzün-

diing, Schmerz, und oft Eiterurw ja

beträchtliche Deftruction der Haut.

Daher braucht es bey vielen Ha nt kränk-

lichen der Art weiter nichts als die un-

Z 2
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vollkommene und verdorbene Hautfe*

cretion in eine vollkommene und regu-

läre Diaphcrefis umzuwandeln.

YL Auch bey den Secretionen kann

durch eine paLhologifche fpecififche Reizung

eine fpecififche Reaction und folglich ein

fpecififch modiiicirtes Secretum entftehen.

Der fpecififche Karacter der abgefonder-

ten Säfte entlieht, wie oben gezeigt worden,

fclion im gefunden Znftande durch die fpecU

fifch verfchiedene Reaction der Secretions-

organe. Wird nun durch einen fpecififcben

Reiz diefe Reaction anders modificirt, fo ent-

fteht ein Secretum, welches nicht allein eine

o-anz von der natürlichen abweichende Qua-
o

litäthat, l’ondern auch genau den Karakter

jenes fpecififcben Reizes an lieh trägt. So

entftehen fpecififche Schärfen und animali-

fche Gifte ,
(Contagia, Miasmata),

und fo mufs man ficli ihre Reproduction in

unferm Körper erklären. — Einige ßeyfpiele:



Es wird ein Menfch von einem tollen

Hunde gebiffen. Das dabey mitgetheilte

Wuihgift wirkt fo auf die Nerven des Gebif-

fenen , dafs dadurch eine fpecififch veränder-

te Sexhibililät der Schlundnerven (die Wal-

ferfclieue) und zugleich eine fpeciiifch ver-

änderte Reaction der Speicheldrüfen entfteht.

Es wird daher ein Speichel abgefondert, der

auch den Karakter des Wuthgifts hat, und

im Stande ifl, die Krankheit andern wieder

mitzutlieilen. Hier enthebt offenbar durch

die fpeciiifch veränderte Secretion ein fpeci-

fifches Speichelgift.

Eben fo reproducirt fick das vcneri-

l'che, Blatterngift, Maferngift u.

f. w. in unferm Körper. Durch die erfte

Mittheilung derfelben werden einige Secre-

tionsorgane auf eine folche fpecififche Art

umgeftimmt, dafs nun daffelbe Gift wieder

durch fie erzeugt wird.

Und eben fo können fich, ohne äufsere

Mittheilung, in uns felbft fpecififche Schür-
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fen erzeugen, wenn die in uns entftandene

Reizung fpeeififch ift, und eine beftimmte

fpecififche Reaction der Abfouderungeorgane

hervorbringt ,
z. E. wenn durch die Skrofel-

krankbeit die Secretionen des lymphatifchen

Syftems auf eine fpecififche Art umgeftimmt

wer.len, fo entfteht das, was wir Skrofel-

fchärfe nennen.



Drittes Kapitel.

Verlauf, Dauer, Stadien, Ver-

änderungen, Endigung und

Crife der Krankheiten.

IN ach Unterfuchung der Gefetze, nach wel-

chen die Krankheiten entliehen ,
ift es nun

nothwendig zu beftimmen, nach welchen

Gefetzen und Bef'timmungen fich der Verlauf,

che Dauer, die Entfcheidung einer Krank-

heit richte. Wir finden, dafs diefelben Kräf-

te und Naturgefetze , die bey dem evfiern

wirkten, auch hierbey zum Grunde liegen.

Der Verlauf, die fuccefliven Veränderungen,

der Ausgang der Krankheiten beruht auf den
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nämlichen Principien
, wie ihre Entftehune

fe
fc

— Es können hier nur die allgemeinften und

hauptfächiichlten Grandzüge davon angege-

ben werden.

Sie lind folgender

I. Da die Krankheit nichts anders ift, als

die Operation der Reaction der lebenden

Kräfte gegen den Krankheitsreiz; fo folgt

hieraus, dafs diefe Reaction, diefe Gegenwir-

kung nicht eher aufhören, fondern fo lange

fortdauern muffe, als der Reiz oder die Per-

ception d elfeIben dauert. Eine Krankheit

dauert alfo fo lange, bis entweder die Natur-

kraft die Urfache, oder bis die Urfache jene

überwunden hat, d. h. bis entweder die Na-

turkraft die Störung aufgehoben und das

Gleichgewicht wieder hergeftellt hat, oder

he der Macht derfelben unterliegt,

II. Man kann alfo mit Recht annehmen,

dafs diefe Reaction den Zweck hat, die Ord-
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nung d. li. die Gefundheit wieder herzuftel-

len, denn alle heilfame Bewegungen und

Veränderungen in Krankheiten gefchehen da-

durch. — Hierauf gründet fich der Begriff

von Heilkraft der Natur. Die näm-

liche Lebenskraft, die alles erhält, die näm-

liche Kraft , durch welche der Krankheits-

reiz percipirt, und alfo Krankheit gebildet

wird, diefelbe Kraft ifts auch, durch welche

der Krankheitsreiz überwunden, und die

Krankheit wieder aufgehoben wird. — In

den nämlichen Gefetzen der Reaction, durch

welche die Krankheiten entheben, liegen

auch die Mittel, wodurch Be gehoben wer-

den ; folglich in den Mechanismen der Rei-

zung, des Confenfus, des Antagonismus, der

pathologifchen Secretion und Umänderung

der Säfte, die wir bisher betrachtet haben,

liegt auch das Geheinnnfs des Heilgefchäfts

der Natur. Die Heilkraft der Natur ift da-

her gar keine eigne Kraft, fondern die Le-

benskraft felblt, auf einen befondern Zweck

angewendet.



ITT. Die Reaction ift zuweilen fo lebhaft

und wirkfam, oder die Krankheitsurfache fo
\

leicht und unbedeutend, dafs fie gleich in

der Entftehung durch die nämliche Reaction,

die die Krankheit erzeugt, auch gehoben

wird. Solche Krankheiten haben alfo kei-

nen Decurftis, und Keine foTtgefetzte Opera-

tion zu ihrer Hebung nöilng.

(Hierinn liegt ein HauptkunftgrifF der

neuern Arzneykunft, die Reaction gleich To

wirkfam und zweckmäfsig zu erregen, dafs

die Krankheit gleich in der Entftehung geho-

ben wird. Eine Menge Krankheiten haben

daher ,
wegen der wirkCamern Kunft

,
jezt

I

keine regulaire fortgefezte Reaction, Verlauf

und Perioden mehr nöthig, die fie fonft

halten ).

IV, xAber zuweilen ift die Krankheit surfa-

che fo feil, oder wird fo fehr erneuert und

unterhalten, oder die Reaction ift fo irregu-

lair , dafs fie diefelbe nicht fogleich aufheben



kann. Hier dauert die Reaction ,
oder die

Krankheit, fort, und fo entftehen Krankhei-

ten, welche Wochen, Monate, ja Jahre lang

dauern können; ja cs giebt Fälle wo man Ta-

gen kann, das ganze Leben ift eine fori ge-

letzte pathologifche Reaction. Z. E. in fol-

chen Lebensarten und Ständen , welche den

Körper beftärulig in einem palhol ogifclien

Zuftand erlialien, und immer Gelegenheit

zu neuen Krankheitsreizen geben.
%

V. Doch kann zuweilen die Reaction

auf einige Zeit ceffiren
,

ohne dafs deswe-

gen die Krankheit geendigt wäre. Die Ur-

fache liegt entweder in einer temporellen

Schwächung und Umänderung des Reizes,

oder in allen dem, wao eine temporelle Un-

empfindlichkeit gegen den Reiz erregen kann.

(S. oben Gefetze der einfachen Reizung).

Hier entftehen gleichfam Raufen oder Inter-

miiTionen in der Krankheit, die von länge-

rer oder kürzerer Dauer, von betlimmter

(periodifclier) oder unbeftimmter Wieder-



kehr find. Solche Krankheiten heißen dann

aufletzende , intermittirende odej periodifche

Krankheiten.

VI. Die Dauer einer Krankheit überhaupt

richtet (ich nach folgenden Punkten:

1. Nach der Befchaffenheit und dem Sitz

des Reizes. Je mehr derfelbe Energie

hat, je mehr er in empfindlichen und

Lebensnöthigen Theilen liegt, je mehr

er allo allgemeinen Confenfus erregt,

defto lebhafter i ft die Reaction
, defto

\

kürzer die Krankheit; Je weniger diefe

EigenCchaften da find
, defto länger, (da-

her die langwierigften Krankheiten ent-

flohen von Stockungen und zwar in un-

empfindlichen Theilen).

2. Nach der Befchaffenheit der Lebenskraft

und der Organe. — Je kräftiger und

regelmäfsiger diefe reagiren, defto kürzer

die Krankheit. (Daher bey robuftcn



565

3VIenWien cüe kürzeften und heftigften

Krankheiten ;
daher in jetzigen Zeiten,

>vo Schwäche allgemeiner ift, mehr

langwierige Krankheiten ),

5 . Nach den äuflern Umftänden, die ent-

weder die Naturwirkung begunftigen

oder hindern, den Krankheitsreiz ver-

mehren oder vermindern, z. E. Diät,

Behandlung,

VII. Durch die fortgefetzte Reaction felbft

erleiden, fowohl der Krankheitsreiz als auch

die Form und Richtung der Reaction , man-

cherley Veränderungen , wodurch hauptfäcb-

lich die verfchiedenen Stadia, Phänomene

Umformungen *) , und das, was man den
/

Verlauf der Krankheit nennt, ja felbft der

*) So kann im Anfänge der Krankheit die Puea-

ction fehr kräftig feyn , aber zuletzt durch

die Dauer felbft fo gefchwächt werden , dafs

iie einen ganz andern Karakter annimmt, und

das , was im Anfang Entzüi\du,ngsfieber war,

zuletzt Faujfteber wird.
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Ausgang beftimmt wird. Denn diefe Verän-

derungen können entweder Verfcblimmerung

oder VerbelTerung des Zuftands, und alfn im

erden Falle den unglücklichen
, im zweyten

den glücklichen Ausgang der Krankheit her-

beyfdhren.

VIII. In Ahhcht diefer Veränderungen

und des Verlaufs der Krankheit bemerken
*

'
•

wir 2 Hauptverfchiedenheiten
, welche daher

2 Hauptklaffen von Krankheiten conftituiren.

l. Solche, wo die Reaction lebhaft, allge-

mein, von dem Mittelpunkt der Ciicu-

lation (dem Herzen) ausgehend, an ge-

wilfe Ordnung und Zeiten gebunden,

mit mehr in die Sinne fallenden Erfchei-

nungen begleitet, und (eben weil he leb-

hafter ift) auch von kürzerer Dauer ift,

(gewöhnlich nicht über /}. Wochen). Die-

be Krankheiten nennt man acute oder

hitzige Krankheiten. Sie find immer fe-

brilifch, denn Fieber ift der kräftigfte

und allgemeinfte Grad von Reaction.

/
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2. Solche, wo die Reaction unvcllkom«

men, einfeitig, zufchwach, irregulär,

unterbrochen, mit nicht fo bemerkba-

ren Zufällen begleitet, und gewöhnlich

von langfamern Gange ift. Sie heißen

chvonifche oder langwierige Krank»

lieiten, und können Jahre lang dauern.

Diefe Verfchiedenheit hat folgende Urfachen :

i . Eine befontlere Befch affen-

heit des Krankheitsreizes.

Es giebt Krankheitsreize, die immer eine

chronifche Krankheit erregen z. E. topifche

Schwäche eines Theils, Waßeranhäufuneen

im Körper u. dgl. — Andere erregen allemal

einen acuten Karakter z. E, das BlattereiftO *

Maferngift.

ß. Der Sitz des Krankheitsreizes.

Wenn er in einem empfindlichen Theile

liegt, erregt er acute, in einem weniger em-
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pfindlichen, chronifche Krankheiten. Haupt-

fachlich kommt es darauf an, ob derTheilJn

naher Verbindung mit dem arteriöfen Sydem

ftelit, und leicht die Irritabilität dellelben ex-

cii'ren kann. Daher erregen Krankheiten

der Knochen, Driifen , etc. mehr chronifche

Wirkungen. — So kann der nämliche Reiz

in diefem Theil acute, in einem andern

chronifche Krankheit erregen, z. E. das ve-

nerifche Gift in den Knochen erregt eine

chronifche Krankheit
, in das Auge gebracht,

erregt eine acute , Ophthalmie.

5. Die Dispofition der Lebens-

kraft.

Ift viel Energie der Kraft , befonders viel

Reizbarkeit des Herzens da, fo entftehen

acute Krankheiten; ift Schwäche da, fo wer-

den fte mehr chronifch ,
daher waren ehe-

mals weit mehr acute Krankheiten wie jezt.

Alfo kann der nämliche Reiz bald acute bald

chronifche Wirkungen erregen, je nachdem

der



der Zuftand der Lebenskraft ift. So z. B. er-

regte der Gicht reiz ehemals mehr acute,

jezt mehr chronifche Wirkungen.

4- Die auf die Krankheit wirken-

den Neben um ftände,

Allee was fchwächend auf den Körper

wirkt, kann der Krankheit einen chroni-

fchen Karalcter geben; fo war fchon oft eine

zu fchwächende Heilart durch AderläfTe,

Laxanzen und ähnliche Mittel die Urfache

delTelben, oder auch traurige GemiithsafFe-

cten. — Im Gegentheil können excitirende

und harkende Einflüffe den Karakter acut

machen, z. B, hitzige Getränke, harke Be-

wegungen, excitirende Affecten. (So be-

merkte man in Paris feit der Revolution

mehr acute Krankheiten).

IX. Die allgemeine Gefchichte diefes

Kampfs, (der pathologifcben Beaction oder

der Krankheit) ift nun folgende;



Durch den fortdauernden Reiz werden

immer mehr krampfhafte Bewegungen,

(vermehrte Oscillationen, Einfperruneen,

Unordnungen in der Circulation etc.)

bewirkt ,
immer mehr Organe in Mitlei-

denfchaft gezogen ,
befonders die em-

pfindlichem oder in diefem Subject

fchwacheren Theile. '
(Die Krankheit

nimmt alfo nicht allein an Intenfion

fondern auch an Ausdehnung und Allge-

meinheit zu); es entftehen immer mehr

antagoniftifche Bewegungen ,
die Se-

und Excretiones werden immer mehr

verändert und verdorben ,
der Zuftand

der Säfte und der ganzen Matte wird ah

fo immer mehr unnatürlich und fehler-

haft, welches um fo mehr der Fall ift,

je mehr auch die Temperatur der Hitze

durch die Krankheit vermehrt wird.

Man nennt diefs das Stadium der

Crudität oder auch Stadium Incrementi,
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Weil hier die Zufälle fowohl an Menge als an

Helligkeit zunehmen.

2. Durch diefe fortdauernden Reizungen

und Reactionen werden nun (wenn es

gut geht) folgende Veränderungen be-

wirkt.

<?>. Durch die fortdauernde Reizun cr
O

wird die empfindliche und reizbare

Fafer theils etwas gefchwächt (durch

die fortdauernde Anftrengung) theils

mehr an den Reiz gewöhnt. Die Fol-

ge ift
, dafs die Reaction anfängt

fchwächer und regulärer zu werden.

b. Selbft der materielle Krankheitsftoff,

er mag nun Ur fache der Krankheit

oder dadurch erft entbanden feyn,

wird durch die fortdauernde Bearbei-

tung der Kräfte und mancherley Bey-

mifclningen gleichfam ' affimilirt Und

uns homogener, er reizt folglich we-

niger.

A a 2 V
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c. Die Folge ift, dafs dieSe- undExcre»

tionsorgane, wegen der nachlaffenden

Reizung, wieder geöfnet werden oder

ihre unnatürliche Wirkungsart Ver-

lieret.

d. Die antagoniftifchen Bewegungen

fangen an das Gleichgewicht wieder

•hcrzuflellen«

• r 1

e. Oft kommt hinzu, was fchon oben.

(174.) erwähnt wurde, dafs durch

die Krankheitsreizung felbft eine

‘neue Mifchung und Befchaffenheit

der organifchen Materie erzeugt wer-

den kann, welche ein verbeffertes

und geharktes < Wirkungsvermögen

'( gleichfam eine neue pathologifche

Schöpfung) hervorbringt, woraus

fich hau ptfachlich die fchnellen und

vollkommnen Crifen , die plözlichen,

oft fo wundervollen Uebergänge aus

Krankheit in Gefundheit erklären

laffen.
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Diefs hei Ist das S t a d i u m der C 0 C t i o n

Qder der Milderung.

. \ ..

5. Der Erfolg diefer Veränderung ift völ-

lige Wiederherftellung des Gleichge-

wichts, und Ausleerung des i'chädlichen

— oder dieCrifis, und alfo völlige

Wiederherftellung der Gefundlreit.

4. Oder aber die Reaclion kann den ISach-

lafs und die Crife (Wiederherftellung

des Gleichgewichts und Abfonderung

des Schädlichen) nicht bewirken. Hier

bleibt das Stadium der Crudität von An-

fang bis zu Ende, die Unordnungen der

Kräfte und Bewegungen , die Störungen

der Functionen und Secretionen neh-

men immer mehr zu , die Verderbnifs

der Säfte wird immer gröfser, es entlie-

hen oft fclbft Verletzungen und Deftruc-

tionen Lebensnöthiger Organe, und fo

unterliegt zulezt die Lebenskraft der

Krankheit. Der Ausgang ift tödlich.
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Hiefs gefchieht in folgenden Fällen j

a. Wenn der Krankheitsreiz nicht zu he
i

-

ben ift, z. E. Deftruction eines wich-

tigen Organs, ein infuperables Gift

etc.

b- Wenn die Lebenskraft im Verhältnifs

zura Reiz gar zu fchwach ift, — Diefs

ift alto relatif, und es kann daher ei-,

ne Krankheit für ein Subject unheil-

bar feyn, die es für ein andres nicht

ift,

C, Wenn die Lebenskraft fo gewaltfam

lind tumultuarifch reagirt, dafs he

lieh felbft und ihren eignen Körper

aufreibt\

5. Oder endlich die Reacdon bringt zwar

eine Veränderung in der Krankheit aber

kein völliges Aufhören derfelben hervor.

Hier bleibt zwar das Leben , aber es

folgt keine völlige Wiederherftellung
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der Gefundheit. Der Fall il-t liier clrey

\

fach.

a. Entweder der Kranklieitsreiz wird

nur verändert , z. E. Entzündung

geht in Eiterung über.

b. Oder die Krankheit verändert nur

den Ort, z. E. es war erft allge-

meine, und wird nun örtliche (Me-

ta f t a f i s ) oder umgekehrt.

c. Oder die Form der Reaction verän-

dert lieh (Metafchematismus)

z. E. aus einem hitzigen wird ein

Wechfelfieber , aus einer convulfivi-

fchen Krankheit wird eine Gemüths

krankheit.

X, Die Reaction, die Wirkung des Rei-

zes, ift alfo auch das Mittel ihn zu beben.

In denfelben Gefetzen liegen auch die Gefe

tze der Heilung.



376

Die Heilung oder Aufhebung der Krank-

heit gefchiehl immer entweder dadurch, dafs

durch die lreaction der Krankheitsreiz ver-

nichtet oder ausgeftofsen
, oder dafs durch

den Antagonismus das gehörte Gleichgewicht

wieder hcrgeftellt wird.

Der glückliche Ausgang oder die Heilung

beruht folglich lediglich auf dem gehörigen

Verhältnifs der Reaction zum Krankheits-

reiz.

XI. Bey den chronifchen Krankheiten
%

(S. V 111. ) liegen zwar die nämlichen Gefe-

tze zum Grunde, aber wegen der feil wa-

chem und irregulären Reaction find die Ver-

änderungen weniger in die Augen fallend,

nicht an gewifle Stadien gebunden, oft un-

terbrochen
, und unvollkommner. — Doch

daif man deswegen jene Reactionen, jene fuc-

ceffive Bearbeitung des Krankheitsreizes, und

alfo auch Grudität, Coction, Crife, dabey
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nämlichen Naturkräfte und Mechanismen,

der Unterfchied liegt blos darinn , dafs jene

Veränderungen in acuten Krankheiten fchnel*

Jcr, energifcher, lichtbarer und reeelmäfsi-

ger, in chronifchen langfamer , unbemerkli«

cher, unordentlicher und weniger entfchei~

dend gefchehen.

Die Veränderungen in dem Verlauf der

Krankheiten, welche auf VerbefTerung und

Hebung des Krankheitszuftands abzwecken,

und das Hauptgeheimnifs der natürlichen

Therapeutic ausmachen , verdienen noch ei-

ne genauere Unterfuchung. Sie lalTen fich

in zweyerley Rückfichten betrachten :

1. Nach ihrer innern Natur und Befchaf-

fenheit.

o. Nach der Ordnung und Zeitbeßimmung,

in welcher fie gefchehen.
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I. Die Veränderungen in Krank-,

li eiten, nach ihrer innern Natur

betrachtet.

J, Der Zeitraum der Crudität oder

heizun g.

Hier find blos Anzeigen von Reizung,

krampfhafter Zuftand, irreguläre Bewegun-

gen, entweder gehemmte oder vom natürli-

chen Zuftande abweichende Se - und Excre-

tionen, Zunahmen der Symptomen,

Diefer Zuftand geht immer vor der Coc-

tion vorher, und enthält fchon den Grund

d er feiben. — Aber zuweilen erfolgt diefe

nicht, und die Krankheit bleibt immerfort

im Zuftand der Crudität. *)

*) Tch behalt© die Namen, Crudität und

Coction bey

,

nicht als wenn ich gerade

den Sinn damit verbände, den ihnen die Hu*

moralfclmle beylegte ,
fondern weil diefe

Worte einmal gebräuchlich find , und es ja

nicht auf das Wort ,
fondern auf den Sinn an-

komnit, den man damit verbindet.
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II, Der Zeitraum der Coction oder

M i 1 d e r u n g.

So nenne ich den Zeitraum» wo fchon

der Reiz gemildert, die Reaction gemafsigt*

oder wenigltens regulärer und auf den be-

ftimmten Zweck der CriTe gerichtet ift
,
und

die Wege der Se-und Excretion fchon an-

fangen frey und gangbar zu werden.

Das Wefen der Coction in Krankheiten

befteht folglich in zwey Hauptveränderun-

gen,

l. In den feften The i len, uni

Kräften.

Sie find dreyfach

;

a, Verminderung der zu ftürmifcheu

und irregulären Bewegungen.

b. Eröfnung und Regulirung der Se-

und Excretionen
, welche durch den

zu heftigen Reiz gehemmt oder per-
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turbirt waren
;

daher wird nun die

trockne Haut weich , die Zunge

feucht, der Urin trübe; es können

nun fchon fremde Theile ausgeleert

werden , die während der Crudität

zurückgehalten wurden.

c. Anfangende Wiederherftellung des

Gleichgewichts.

2. In den flüffigen Theilen.

Die krankhaften Materien
,

(fie mögen

nun Urfache oder Folge der Krankheit feyn),

werden durch Beymifchung andrer Säfte,

durch neue Verbindungen und Zerfetzun-

gen ,
und durch die Einwirkung der feilen

Theile and Kräfte umgeändert, bearbeitet,

gemildert ,
und uns homogener gemacht.

Sie werden dadurch weniger reizend, (hem-

men fich alfo nicht mehr felbft den Weg

durch Conftriclion ) , und werden zugleich

gangbarer, und zur Ausleerung gelchickt.



Es ift diefr. eine der wichligften patholo-

gifehen Operationen, die fclion von den al-

teften Aerzten angenommen würde , und die

nur mit einigen Einfcliränkungen
, immer

noch wahr bleibt. Schon im natürlichen

Zuftande zeigt unter Körper bey der Ver*

dauung eine iolche Kraft, fremde und man-

nichfaltige Materien zu bearbeiten
, lieh zu

verähnlichen, und das unbrauchbare wieder

abzufondern. Eine ähnliche Operation, und

durch ähnliclie Kräfte gefchieht im patholo-

gifchen Zuftande, wobey liöchftwahrfchein-

lich die animalifche Chemie eine Hauplrolte

fpielt, — Man lieht diefe Veränderung am

deutlichtlen in der Befchadfenheit der ab*

gefonderten Säfte, die logleich mit dem An-

fang der Coction eine andere Qualität erhal-

ten, und fie mit der Crife immer mehr be-

kommen. Der Urin wird trübe, gebrochen,

bekommt ein Wölkchen, endlich ein Sedi-

ment, und die chemifche Analyfe zeigt, dafs

der Urin im Zeitpunkt der Coction und Crife

reich an Phosphorfäure ift, von der fich wäh-
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rencl der Crudität keine Spur zeigt *) —
Eben fo wird nun die trockne Haut feucht*

und die, Ausdiindung riechend , die Stulgän-

ge feculent. Bey Katarrhen, Gonorrhöen,

etc. zeigt lieh diefe Coction ganz deutlich im

Schleimt

III. Die Crifls.

Diefs i ft der Punkt der Reaction
, WO

das Gleichgewicht der Kräfte und Bewegun-

gen wirklich wieder hergeftellt, und die Ab-

foriderung des fchadhaften bewirkt wird.

Es gehört alfo dazu
, dafs der Reiz und die

irreguläre Bewegung in dem Grade ver-

miirdert, und die Heilkraft der Natur in

dem Grade erhöht ift, dafs die Wiederher-

ftellung der Ordnung und die nöthige Ab-

fonderung möglich werden kann.

*) Die chemiPclien Verhielte, die einer meinet

Herrn Zuhörer, Herr Gärtner angeftellt hat

und die er dem Publicum mittheilen wird,

zeigen diefs deutlich. — Ich habe bey CrifeU

des, Gichtparoxismus daffelbe bemerkt.



Der Be°rifF von Crilis bezieht lieh folg

lieh aut’ zweyerley

:

x. Auf die feften Theile und

Kräfte.

Es m rillen die Krämpfe ,
und irregulären

Jßewesungen , die Störungen des Gleichge-

wichts, die Einfperrungen und Hemmungen

der Secrelionen, genug die Reactio morbofa»

aufgehoben ,
aber noch Kraft genug übrig

feyn, um die regulären Bewegungen zu un-

terltiitzen und das Gleichgewicht zu erhal-

ten.

Es exiftirt alfo nach diefem Begriff auch

Crilis virium et partium folida-

rum. Auch bey den Krankheiten ohne ma-

terielle Urfache erreichen die krankhaften Am

ftrengungen und Bewegungen einen Punkt,

wo der Nachlaß erfolgt, und das Gleichge-

wicht der Kräfte und Bewegungen wieder

hergcftellt wird.
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2. Auf die flü fügen Theile und
Kranklieitsmaterien,

Es müden die fchadhaften Materien durch

die vorhergegangene Coction fo gemildert

Und ausführbar, und die Wege durch den

Nachlafs fo erofnet feyn
, dafs nun wirkli-

che Abfcheidungen derfelben durch Se- und

Excretionen gefchehen können,

«* • Oi . si i
j j * \

Die Vchicula , durch welche diefs ge-

fchieht , find entweder die gewöhnlichen Se-

cretionen , Schweifs , Urin, Darmausleerung,

Speichelflufs
, Gallenabfonderung; oder die

Natur fchafft fich neue , z. E. Blutflüde, Ex-

anthemen, Eiterungen.

Nach diefen Begriffen läfst fich die Lehre

von Coction und Crife, die urfprünglich

zwar von der Natur abftrahirt, aber doch

mehr nach dem alten Syftem der Humoral-

pathoVogie^ geformt war, auch recht gut mit

der Nervenpathologie vereinigen ,
und be-

kommt
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kommt gerade durch die Gefetze des Reizes

und der Rcaction völlige Wahrheit und Be-

ftätigung,

Der wichtigfte Einwurf, den man in

neuern Zeiten dagegen machte* war: Es

giebt Krankheiten
, die ganz ohne materiel-

len KrankheitsffofF, z. E. blos durch auf^e-

hobnes Gleichgewicht oder andre Verände-

rungen in den feiten Theilen entliehen, und

diefs ilt vollkommen richtig. Hier wäre al-

fo eine Bearbeitung und Abfcheidung von

Materien
, alfo die Goction und Crife im al-

ten Sinn, ganz unnöthig. Man hat daher

diele für die Praxis lo wichtige Lehre, hie

und da zu voreilig verworfen,

Aber hierauf läfst lieh folgendes antwo*
tont

i. Coction und Crifis belicht ja, wie wir

eben gefeiten haben
, nicht blos in der

Wirkung auf die Säfte, fondern eben

13 b
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io fehr in der Veränderung der feilen

Tbeile und Kräfte, in dem Nachlafs der

Krämpfe ,
der irregulären Bewegungen,

der Secrelionsfehler , und in der Wie-

derherfteliung des Gleichgewichts.

2. Wenn auch die erde Urfache einer

Krankheit immateriell war, fo erhellt

doch aus den oben angegebnen Gefe-

tzen der Pathogenie, dafs keine Krank-

heitsreizung exiftiren kann, ohne eine

angemtffene Veränderung der Secretio-

neu und Säfte zu erregen, und folglich

wird auch bey folchen Krankheiten im-

mer etwas heterogenes oder fchadhaftes

in den Säften erzeugt, was kritifche

Bearbeitung und Abfcheidung nöthig

I

macht.

Die Crifis felbft hat noch eine wich-

tige Verfchiedenheit in ihren Folgen: Sie

kann nämlich vollkommen oder unvollkom-

men feyn, (Crifis perlecta et imper-

fecta (.
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I. C r i f i 3 perfecta.

Diejenige, wo das Gleichgewicht urul

die Gefundheit vollkommen wiederherge-

hellt, und die Krankheitsmaterie vollkom-

men ausgeleert wird.

II. Crifis imperfecta.

Diejenige. wo zwar die gegenwärtige

Krankheit ce/TIrt, aber das Gleichgewicht,

die Gefundheit nicht völlig hergeftellt, oder

der Krankheitsreiz nicht völlig aufgehoben

wird.

Sie ift zweyfach:

1 . Metaftafis, (Verletzung); wenn die

Krankheitsreizurig nur den Ort verän-

dert, 7. E. aus einer allgemeinen Krank-

heit wird eine topilche
, oder aus' einer

Krankheit eines innern Theils wird die

Krankheit eines hufsern. — Die Meta-

ftafe concentrirt lieh entweder auf einen

Bb 2



Punkt, (da entftehen Abfcefle
,

Verhär-

tungen, örtliche Lähmungen), odei

auf ein ganz Syftem , z. E. Lunge, Ver-

dauungswege etc., und da entftehen

Fehler ganzer Syfteme.

Die Metaftafe id eine der wichtigden und

leider jezt gewöllnlichften Krankheitsend'i-

gungen, und eben dadurch die Urfache ei-

ner Menge neuer Krankheiten,

Die Erfcheinurlg felbft hat allerdings oft

etwas wunderbares , und man hat fich über

die Art, wie fie bemerkt wird, vielfach ge-

ftritten.

I

Nach meiner Meinung ilt die Ernftehung

der Metaftafen auf zweyerley Weife möglich,

a. Entweder dynamifch ,
durch das Ge«

fetz des Antagonismus. Die Unterdrü-

ckung oder Störung der Thätigkeit ei-

nes Organs bringt erhöhete Thätigkeit
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öder auch Krankheit eines andern Or-

gans hervor. So kann Unterdrückung

der pathologifchen Thätigkeit der Haut

vermehrte Abfonderung der Nieren, des

Darmkanals , der Lungen und im hohen

Grade der Reizung Diabetes, Dyfenterie,

TuTfis, Phthifis, erzeugen; fo kann

ein unterdrüktes Gefchwür oder Exan-

them der Haut
(
pathologifche Secretion

derfelben) eine ähnliche pathologifche

Secretion eines andern Theils hervor-*

bringen , ein fchnell unterdrüktes vene-*

rifches Symptom bringt Symptome der

Art an andern Theilen hervor. Das

heifst denn, der Zufall hat eine Metafta'

fe auf einen andern Tlieil gemacht,

und eine fo erzeugte Krankheit heifst

eine metalfatifch entftandene,

b. Oder materiell, durch wirkliche

Uebertragung einer krankhaften Mate-

rie von einem T'heil auf den andern

öder vom Ganzen auf das Einzelne^



Diere Entfteliungsart ift zuweilen gar

nicht zu verkennen. Wir fehen
, dafs

zuweilen bey Eiterfammlungen, das Eiter

plözlich verfchwindet
,

(durch abforbi-

rende Gefäfse aufgenommen
, S ö m in e -

ring felbft , der treffliche Beobachter,

hat in den abforbirenden Gefäfsen bey

Eiterungen Eiter gefunden), und an

andern Orten oder in Secretionsorganen

abgefezt wird. Bey der fchnellen Abr

troknung der Blattern zeigt lieh oft

fichtbar Eiter im Urin, im Stuhlgang.

(Niemand kann annehmen, dafs diefs

Eiter in den Nieren oder im Darmka-

nal erft erzeugt wäre , denn, ohne Ent-

zündung ift ja keihe Eitererzeugung

möglich). — Das nämliche fehen wir

bey fchneiler Zuriicktreibung der iVIilch

aus den Brüften gefchehen
, wir finden

alsdann oft Milch im Urin, im Stuhl-

gang, im Lungenauswurf, oder An-

häufung derfelben in andern Theilen

( Milchmetaftafen ). — Die Analogis



lafst uns vermuthen ,
dafs auch bey fei-

nem Krankheitsftoffen^ die wir freylich

finnlich nicht fo deutlich wahrnehmen,

etwas ähnliches Statt haben möge. —
Die materielle Metaftafe kann aber zu-

weilen, wenn eine krankhafte Materie

im Zellgewebe enthalten ift, blos durch

die Communication feiner Hölungen

(die bekanntlich durch den ganzen Kör-

per geht) gefchehen, wobey zuweilen

die Musktrlarbewegung und Contracti-

li tat des Zellgewebes, zuweilen auch blos

die Schwere und mechanifche Senkung

die wirkende Kraft ift. Z. B. die fon-

derbaren Wanderungen fremder Körper

durch einen beträchtlichen Theil des

Körpers, die Senkung des Eiters, des

Wallers nach dem tieferliegenden Theil.

. Melafchematisraus, wenn fich

entweder die Form der Reaction verän-

dert, und dieselbe gleichfam ein anderes

Schema annimmt, oder aber wenn der
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Krankheitsreiz fo umge'ändert wird,

dafii er einp andre Reaction erregt,

Hier alfo giebt die Crifis nur entweder

der Reaction eine andere Richtung,

oder dem Reiz eine andre Modification,

z. E. wenn ein hitziges Fieber in ein

Wechfelfieber übergeht, oder eine gal-

lichte Krankheit in eine gichtifche lieh»

verwandelt,

H. Die Veränderungen in Krank-»

Reiten nach der Ordnung ihre9

Verlaufs, und der Zeitfolge be-

trachtet.

Wir finden, dafs die Veränderungen und

Erfcheinungen in Krankheiten in Abficht auf

die Zeitfolge eine gewifle Ordnung beobach-

ten , die oft bis zur Bewunderung pünktlich

ift. Es folgen ficla oft die nämlichen Er-

fcheinungen, und kehren immer zu derlei-»

ben Zeit wieder.



393

Hierauf gründen fich die Begriffe von,

'Typus und Perio dus.

Per io du s nennt man eine beftimmt»

Reihe von aufeinander folgenden Zufällen,

Typus heifst die Ordnung, in welcher

die Perioden erfolgen.

Es gründet fich hierauf die Eintheilung

der Krankheiten in typicos, (welche eine

folche Ordnung beobachten ) , und errati«

pos f. atypicoa, wo man fie nicht be-

merkt.

Die gewöhnlichften Perioden find entwe*

der von 24 Stunden (Typus quotidia*

nus), oder von 48 Stunden, (Typus ter-

tianus), oder von 72 Stunden
,
(Typus

quartanus); Auch , obwohl feiten , von

langem Zwifchenräumen. Es giebt Krank-

heiten, die monatlich, ja jährlich m einer

beftimmten Zeit wiederkoxnmen.



Auch die kritifchen Veränderungen und

Erfcheinungen binden lieh gewöhnlich an

gewilTe Zeiten und Tage. Die Haupttage

find d ter fiebente ,
vierzehende, ein und

zwanzigfte, doch auch die Zwifchentage, der

vierte, eilfie, können critifch feyn.

. . t c

Die Urfachen des Typus find verfchieden;1

Man kann lie überhaupt in folche eintheilen,

die in dem Körper, und in folche, die aufser

dem Körper liegen.

• i nl. i i t

Die erfte Klaffe: Diejenigen,

welche aufser dem Körper liegen.

Hieher gehören die periodifchen Veränderun-

gen in der uns umgebenden Natur, der Ty.

pus des Univerfums ,
an welchen der

JVIenfch ,
als ein Theil dellelben , Antheil

nimmt. Die ganze Oeconoinie der Natur il>

an eine gewilTe periodifche Ordnung gebun-

den , und wir fehen ,
dafs e ’en To die natür-

lichen Veränderungen in Pilanzen und Thie*

ren nach einer gewilfen Zeitbeftimmung er-
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folgen. Z. E. die Entwicklungen, der oft

täglich zur beftimmten Stunde ein tretende

Schlaf in der Pflanzenwelt, die Periode der

Menflruation , der Schvvangerfehaft etc. in

der Thierwclt.

Diefer allgemeine Typus (der gleichem

die Grundlage der Chronologie der Natur ift)

ift folgender :

. - t

l. Der Typus der täglichen Ro-

tation der Erde um ihre Achfe.

Diefe beftimmt den Typus quotidianus.

— Innerhalb 24 Stunden haben wir die Ge-

genwart und Abwefenheit der Sonne, und

alfo eine beträchtliche Revolution in der At-

mofphäre , wodurch der Zuftand der Electri-

cität, des Lichts, der Wärme, der Luftbe-

fchaffenheit, aufserordentlich verändert, und

diefe wichtigen Einflüße auf den menfchli*

chen Körper fehr verfchieden modiiicirt wer-

den. Man fleht die Wichtigkeit diefes Ein-
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flufles an den täglichen Erfcheinungen vieler

Pflanzen fehr deutlich, und eben fo macht

der menfchliche Körper alle 24 Stunden die-

fe Revolution mit,

Diefs ift eine Haupturfache des täglichen

Abendfiebers, das üch fchon im gefunden

Zuftand zeigt ,
und im kranken fortdauert,

Diele 24-ftündige Periode ift die Bafis al-

ler andern Perioden, gleichfam die Einheit,

die in der Chronologie fowohl der großen

als kleinen Welt zum Grunde liegt.

g. Der Typus des Mondumlaufs,

Dadurch wird ein Typus von 3.Q Tagen

"beftimmt ,
der fich in manchen Krankheiten

fehr auszeichnet. Z. E. Epilepfien , und

Wurmzufälle richten fich oft fehr auifailend}

jiach dem Mondsftand,

Der Typus des Umlaufs der Er-

de um di? Sanne».



Daher der Typus der Jahrszeiten- Man-

che Krankheiten kommen beftimmt in der*

felben Zeit des Jahrs wieder. Z. E. manche

podagrilche Anfälle um die Aecpiinoctia.

Die zweyte Hauptklaffe der Ur-

fachen: Diejenigen, welche in

dem Körper felbft liegen,,

j , Die Periodifche Erfchöpfung

und Wiederfammlung der Kraf?

oder Reizfähigkeit,

Es gehört zur Reaction eine gewifle Sum*

me von Kraft. Wird diefe nun durch die

Anftrengung der Reaction felbft erfchöpft, fo

erfolgt Nachlafs (gerade wie nach ftarker

Muskelbewegung Ermüdung). Diefer Nach-

lafs wird fo lange dauern ,
bis fich wieder fo

viel Kraft gefammlet hat, als zu einer neuen

Reaction nöthig ift. Dazu gehört eine be»

ftimmte Zeit, und fo kann der Typus der

Krankheitsparoxyfmen dui;ch die Zeit b«*
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fHrr.mt werden, welche die Kraft oder Reiz-

fähigkeit zu ihrer Sammlung nölhig hat.

2. Periodifche Veränderung des

K i a n k li e i t s r e i z e s.j

Mit dem Reiz TelbCt können Veränderun-

gen fowohl in der Quantität als Qualität Vor-

gehen , dafs er zu einer Zeit Reaction zu er-

regen vermag, zu einer andern nicht.

I 14 . i« > ' 1 I u 1 i > U 1 i < I
|

In manchen Krankheiten z. E. denWech-

felfiebern wird mit jedem Paroxysmus ein

Theil der Krankheitsmaterie durch einen cri-

lifchen Schweifs ausgeleert. Sie wird alfo fo

vermindert, dafs fie nicht mehr in dem Gra-

de reizt, der zur Erregung der Reaction nöc

thig ift ,
die Reaction folglich, oder die

Krankheit, ceflirt einige Zeit. — Nun

fammlet fie fich aber wieder (
weil die Patuo-

genie noch nicht aufgehoben ift), und wenn

fie fich wieder bis zu dem vorigen Grad, der

zu hinlänglicher Reizung erforderlich war.
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verßärkt hat, fo erfolgt die Reaction oder

der Paroxysraus von neuern. Zu diefer neu-

en Anfainmlung gehört nun eine gewifle

Zeit
, und diele beftimmt den Zeitraum des

Nachlaßes oder der Intermißion.

Zu diefen Arten des Reizes gehört auch

die übermäßige Anfüllung der Gefäße, die

auch an manchen periodifchen Erfcheinun-

gen Urfache i ft. — Wenn diefelbe einen ge-

wilTen Grad erreicht
, fo erregt lie einen fol-

chen Reiz in den Gefäßen , dafs davon leb-

hafte Zufammenziehnng oder Reaclion der*,

leiben entfteht, und fo werden periodifchc

Blütausleernngen möglich. — So die perio-

difchen Hämorrhoiden, Nafenbluten, felbft

Mentlrua.

Das was in diefen Fällen die periodifche

Anfammlung der Materie thut, kann auch

eine Veränderung ihrer Qualität (z. E. Auf-

löfung derfelben, erregte Turgefcenz-) hervor-
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bringen, Wodurch eine vorher nicht reizen?

de Materie reizend wird.

3 . Gewohnheit, oder Habitus,

Ein änfserft wichtiges Gefetz in der thier

rifcben Oeconomie. Eine Menge Wirkun-

gen gefchehen da bios, weil fie zur Gewöhn«

heit worden lind.

Es ift oben gezeigt worden, dafs die oftre

wiederhohlte Reizung zulezt einen Habitus

in der empfindenden und reizbaren Fafer zu-

rücklalTen kann , auch ohne den Reiz in ei-

ne ähnliche Reaction zu gerathen. Und ge-

fchah vorher die Reaction immer zu einet

beftimmten Zeit, fo bleibt auch der Habitus,

gerade in derfelben Zeit he zu machen. Nur

einige Beyfpiele vom gefunden und kranken

Zuftand: Man wekke jemand einigemal zu

einet beftimmten Zeit aus dem Schlafe; er

Wird auch ohne geweckt zu werden , noch

einigemal zu derfelben Stunde erwachen. —
Die



Die Wechfelßeber dauern oft norb lange

fort, obfchon die erde Urfache gehoben ift,

und die ganze Kur befiehl oft blus darinnen,

die Natur aus der Gewohnheit zu fetzen.



Viertes Kapitel.

Allgemeine Verfchiedenheit

und Eintheilung der Krank-
#

li eiten.

]VT;m theilt die Krankheiten nach den allge-

meinen Begriffen auf folgende verfchiedene

Art ein

:

I. Nach den Ur fachen.

Wir können hierbey entweder auf die

Veränderung der Kraftäufgerung (Reaction),

oder auf die Veränderung der Materie feilen,

die der Krankheit zum Grunde liegt, oder

wenigftens wefentlich damit verbunden ift;



d. li. mit andern Worten, jede Krankheit

hat einen dynamifchen uml einen materiel-

len Karakter.

DicTe EJntheilung i ft für den Praktiker

die wichtig de
,

weil fie den Grund der Kur-

art enthält und angiebt.

1 . In Ab ficlit auf Reaction

der Kräfte.

Die Reaction gefchieht entweder mit ver-

ftärkter Kraft (m or bi fthenici, phlo-

giftici, inflammatorii) oder mit ver-

minderter ( in o r b i alt. henici ,
paffi-

vi, negativ i), oder in modo alterirter

(raorbi a n o m a 1 i ).

£. In Ab ficht auf Materie.

Dahin gehört die Eintheilung in mor-

bos cum et fine materia. Jeder

Krankheitszuftand fupponirt zwar einen feh-

lerhaften Zuftand der organifchen Materie,

und, wäre die animalifche Chemie fchou



völlig ins Reine, fo würden wir den urßch-

lichen und alTo wefenllichen Karakter aller

Krankheiten chemifch beftimmen, und al-

le Krankheiten alfo chcmifch eintheilen

können. Da aber diefs noch nicht der Fall

ih
, fo begnügen wir uns (um nicht hypo-

theiifch zu werden) auf folche Fehler der

Materie Rückficht zu nehmen, deren Exi-

ftenz finnlich entfchieden ift, die bey der

Erzeugung und folglich auch bcy der

Kur in Betrachtung zu ziehen find, und fol-

che Krankheiten nur, wo diefs der Fall

ift, nennen wir raorbi cum materia f,

materiales. Die neuere Chemie wird

aber ficher diefe Klaffe von Krankheiten

immer mehr vergröfseän.

II. Nach der Zeitbeftimmung,

Dahin gehört erftens die Dauer der

Krankheit überhaupt, die Eintheilung in

morbos breves et longos, acutos

(die nicht über 4. Wochen dauern) und

chxonicos (die länger dauern).
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Ferner die Zeitbeftimmung der verfehle*

denen Veränderungen und Erfcheinungeü

der Krankheit. Diele haben entweder ihre

regulären Perioden (morbitypici, pe-

riodici), oder nicht (morbi errati»

ci, atypici). Im erllern Falle entlieht

die Unterabtheilung nach den verfehl edenen.

Zeiten in morbos quotidianos, ter*

tianos, quartanos etc.

III. Nach der Succeffion und Ent»

ftehung einer Krankheit aus

der andern.

• In folche, welche von keiner andern

Krankheit entliehen oder abhängen, (Mor-

bi primarii), in folche, welche von einer

andern Krankheit entliehen oder abhängen

(M. fecundarii) und in folche, welche

als Symptom und Begleitung einer andern

Krankheit betrachtet werden müden M*

fy mptomatici).
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Ilieber gehören auch Morbi deutero-

pathici, folche, die urfprünglich nur per

conferiftim entbanden
, aber zuletzt in ein

idiopathifches Leiden des Theils
, welcher

lange confenfuell aflicirt wurde, übergehen.

Auch die Morbi m e t a f t a t i c i machen

eine wichtige Krankheitsklafle
, befonders

für unfre gegenwärtigen Zeiteh , aus. So

nennt man diejenigen, welche aus einer an-

dern Krankheit durch Crifis imperfecta

(
S. Cap. III.) entliehen.

\ l. Nach der Verbindung.D

In Morbos fimplices et compli-

tatos, wo mehrere Krankheiten vereinigt

Jind,

. V, Nach dem Ort, den die Krank-

heit einnimmt.
«'•

• UV.’

In morbos univerfales und topi-

eos,
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Auch gehört lneher der wichtige Untef-

fchieil ob die Krankheit an dem Orte ihren,

wahren Sitz habe, wo he (ich äufsert, oder

an einem andern, der oft von dem Orte der

Krankheiisäufserung ganz entfernt ift
, und

folglich nur per confenfum 1, fympathiam

die Krankheit erzeugt. Die Eintheilung in

morbos idiopathicos und fympathi-

cos f. confenfuales.

VI. Nach der Krankheitsä ufserung.

Sie kann entweder heftändig da feyn

(morbus continuus) oder zuweilen

felilen ( m. int erraittens). Im erften

Fall ift he entweder beftändig in gleichem

G rad e da (M. continuus continens,

anhaltende Krankheit) oder zuweilen

fchwächer
, zuweilen fiärker ( m. con*

tinuus remittens, nac blaffende

Krankheit).

Oder man nimmt blos auf ein bervot-

ftechendes Symptom Iliickhclit , da entheben
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Benennungen und Einteilungen wie folgen-

de (die die gewöhnlichen Krankheitsbeftim-

xnungen des gemeinen Lebens find): Mor-

bus pleuriticus, anginofus, d y -

fentevicus, cardialgict*e, febris

flava (das gelbe Fieber) etc.



/ /
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